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Evang. : Fulh. Sculblatt. 


12. Jahrgang. Januar 1877. An. 1. 


Vorwort zum 12. Jahrgang. 


Eine herrliche Zierde unferer Synode, eine ſchöne Krone, welche Gottes 
unausfprehlih große Gnade derfelben auf das Haupt gefest hat, ift ohne 
Zweifel unfer Schulweſen. Nach einer Statiftif über das Jahr 1875 bez 
fanden fich innerhalb unferer Synode 635 Schulen, in welchen inggefammt | 
39,005 Kinder wöchentlich in den Heilswahrheiten des Lutherſchen Katechig- 
mus unterrichtet, Dem Worte Gottes gemäß chriftlich erzogen und in den für 
Diefes Leben nothigen Realien herangebildet wurden. Vor 30 Jahren ertheil- 
ten nur einige wenige Paftoren und fünf Schullehrer, welche bet der zweiten 
Berfammlung der Synode fich gliedlich an diefelbe angefchloffen hatten, den 
wenigen Kindern ihrer Gemeinden Schulunterricht. Das Schulwefen der 
- Synode glich damals nod einem Senfforn. Heute aber ijt e8 ein mächtiger 
Baum geworden, unter deffen Schatten viele Taufende fic) laben und er- 
quiden fünnen. 346 Lehrern ift jebt innerhalb unferer Synode die Sorge 
für die lieben Kleinen anvertraut und außer ihnen arbeiten an Schulen nod 
wohl über 200 Paftoren, die zum Theil mehrere Schulen an verfchiedenen 
Orten haben. Es find noch immer nicht genug Lehrer vorhanden und zum 
Theil die Gemeinden zu flein und zu arm, einen Gehülfen des heiligen 
Predigtamtes an den Kindern anzuftellen, 

Ueberbliden wir nun diefes Wachsthum unferer Schulen, müffen wir da 
nicht mit Srohloden fagen: Der HErr hat Großes an uns gethan? Ja, 
der Herr hat Großes an uns gethan, des find wir frohlid. Er hat uns 
Raum gemacht und uns wachen, ja, unfer viel werden lajjen. Danfet dem 
HErrn, denn er ift freundlich und feine Güte währet ewiglih! Cr hat 
feinen Segen jichtlic in reihem Maße über ung ausgefhüttet, Es ift ung 
armen verachteten und unwürdigen Menfchenfinvern vergönnt, viele taufend 
Kinder mit der vernünftigen lauteren Milch des Evangelii zu nähren, damit 
fie durch Diefelbe in ihrem Chriftentbum wachen und zunehmen, Wir 


dürfen auch der Obrigkeit behülflich fein in der Erziehung und Bildung des 
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Bolles für den Staat, ja, wir dürfen an einem Theile des Volks eine Bil- 
dung und Erziehung zur Geltung bringen, die weder die Obrigkeit fennt 
nod aud) in diefem Lande zur Geltung bringen fann und darf. Das tft 
yom HErrn gefchehen und ift ein Wunder vor unferen Augen. 

Haben doch gerade in unferem freien Amerika die evangelifch-Tutherifchen 
Gemeindefchulen viele und mächtige Feinde, Die ihnen Den Untergang 
wünfchen, ja, drohen und daher an vielen Orten dem Aufblühen und Ge- 
deihen derfelben hinderlich in den Weg treten. Wenn da nicht der ftarfe 
HEre Zebaoth bisher unfer Schirm und Schild gewefen ware, manche 
Schule würde fhon in ihrem Entftehen wieder zertrümmert und zerftört 
worden fein, 

Wir vürfen und wollen ferner uns aud) nicht auf die Obrigfeit ver- 
laffen, daß fie uns Schulen baue und erhalte. Sie fann und will in diefem 
Lande der Religionsfreiheit höchftens unfere Schulen ſchützen. Dafür find 
wir ihr ſchon von Herzen tantbar und bitten Gott, daß er, wie bisher, auch 
ferner uns Ddiefe Segnungen des Staates genießen laffe. Alle unfere 
Schulen mußten alfo und müffen nod heute von freien Gaben der Liebe er- 
baut, ja auch theilweife dadurch erhalten werden. Und der überwiegend 
größere Theil unferer Gemeinden befteht aus armen Handwerkern und Tag- 
löhnern, Dennod find 635 Schulen entftanden und beftehen neben den 
prunfoollen Sreifchulen des Staates. Das hat der reiche Gott gethan! 

Und bliden wir endlich auf das Anfehen, das unfere Schulen genießen, 
auf die Anerkennung der Leiftungen unferer Lehrer von Seiten der größten 
Mehrzahl der Eltern, welche ihre Kinder in unfere Schulen ſchicken, fo rufen 
wir wieder aus: Das ift vom HErrn gefcheben und ift ein Wunder vor 
unferen Augen! Denn wir wiffen gar wohl, daß nicht unfere Gefchiclich- 
Feit, nicht unfere Weisheit dem Schulwefen folchen herrlichen Aufſchwung 
gegeben hat. Wir müffen hier vielmehr befennen, daß, fo viel an ung liegt, 
gar manches verdorben worden wäre, wenn Gott der HErr nicht überall in 
Gnaden dreingefehen, den in mancherlei Schwachheit, Blödigfeit und Une 
erfahrenheit ertheilten Unterricht mit feinem göttlichen Segen belegt, die 
Sehler gebeffert, überall felbft mit in die Erziehung eingegriffen und Ber- 
fehrtes zum Beſten gelenkt hatte, Wir find es uns aud) wohl bewußt, daß 
unfere Schulen nod) immer mehr gehoben werden müffen, Es werden mit 
Recht immer größere Forderungen an diefelben geftellt, die aber nur langfam 
nad und nad erfüllt werden fonnen, jemehr unfere zumeift nod jungen 
Lehrer an Erfahrungen reicher, im Schulhalten geübter und gewandter 
werden, Aber eben weil wir unfere Schwachheit erfennen, fo müffen wir um 
fo lauter die göttliche Gite und Barmherzigkeit preifen, die fo große Wun- 
der thut, unjere Schulen mit lernbegierigen Kindern füllt, unferen Schulen 
feften Beftand fichert, ja, fie faft durchſchnittlich felbft vor der Welt und den 
Salfchglaubigen zu Ehren und Anjehen fommen läßt. Bleiben wir nur 
auch ferner in der redten Demuth und Nüchternheit, laffen wir nur auch 
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ferner Gottes reines unverfälſchtes Wort in unſern Schulen regieren und 
alles durchſäuern, ſo können wir auch deſſen gewiß ſein, Gott wird ferner 
mit ſeinem Segen bei uns bleiben, unſere Lehrer zu ihrem Amte immer 
tüchtiger und geſchickter machen und ſomit unſerem Schulweſen zu immer 
herrlicherer Blüthe verhelfen. 

Dazu etwas beizutragen, hat Gott der HErr auch ohne Zweifel unſer 
Schulblatt in's Leben gerufen und dasſelbe trotz mancher Stürme und 
Widerwärtigkeiten das 12te Jahr ſeines Beſtehens erleben laſſen. Das 
Schulblatt nennt ſich ja ein evangeliſch-lutheriſches, es ſoll daher auch jeder— 
zeit für ein geſundes lutheriſches Schulweſen in die Schranken treten. Es 
foll die Verbindung der lutherifchen Kirche und Schule zu nähren, zu ftärfen 
und zu erhalten fuchen. Ihm liegt ed ob, eine gefunde evangelifche Schul- 
zucht darzulegen, ihre einzige Berechtigung in der Gemeindefchule fowie ihre 
heilfame Wirkung zu begründen und praftifche Winke dazu zu geben. Da- 
ber foll fid) denn auch unfer Schulblatt ernftlich und entfchieden wider alle 
falfche Padagogif legen, ihr dag Engelsgewand abziehen und die Verderblich- 
feit fowie die unheilvollen Wirkungen derfelben bloßlegen. Es foll die Er- 
ziehungsmeife der Rationaliften, der Pietiften, der Neugläubigen und fonder- 
Tid) auch der Sefuiten und Papiften ſcharf befampfen, damit jeder unferer 
Lefer prüfen könne, ob unfere Schuljucht fic) noch in den rechten Bahnen 
befinde oder auf Abwege zu fommen drohe. 

Daneben foll das Blatt nicht minder dem Lehrer unferer lieben Kleinen 
allerlei Hilfe und Handreihung thun in feinem Töftlichen und fehwierigen _ 
Beruf und ihm immer mehr Luft und Freude dazu zu machen fuchen, Es 
fol die müden Lehrer ftärfen, die Unluftigen ermuntern und anfeuern, die 
Berzagten troften und aufrichten. Endlich foll es aud) reichlich verwerth= 
bares Material für den Unterricht und zur Vorbereitung auf denfelben dare 
bieten. Ge mehr das Schulblatt diefer Aufgabe nachkommt, deſto mehr wird 
es in der Hand Gottes auch an feinem Theile ein Mittel zum Ausbau und 
zur Hebung unferes Schulwefens werden. 

Aber ach, welch’ hohe und fehwierige Aufgabe! Wer ift hiezu tüchtig! 
Wie wenig Vorbilder und Vorarbeiten find gerade auf diefem Gebiete vore 
handen! Eine wie vieljährige Erfahrung und Uebung ift erforderlich, auch 
nur einigermaßen dieſen Zwed eines evangelifch-Tutherifchen Schulblattes zu 
verfolgen! Nun Gott hat bisher Gnade gegeben und mancherlei mit unter- 
Taufene Mängel und Gebrechen zugededt, er hat bisher geholfen, fo wird er 
aud) ferner helfen, Ihm und feiner Treue und Barmherzigkeit wollen wir 
dies Blatt auch beim Beginn des 12. Jahrgangs befehlen, Er felbjt mache 
alle, die daran arbeiten, immer tüchtiger und gefchidter, Und bringt dann 
unfer Blatt unferem Schulwefen auch nur hie und da ein Tröpflein Segens, 
fo wollen wir ihm dafür danken, Iſt es doc) fchon übergroße Gnade, feinem 
Reiche auch nur im geringften Theile mit wenigen Gaben dienen zu dürfen, 
Sa, eine fo herrliche und gottwohlgefällige Einrichtung gewiß vor Gott, 
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feinen heiligen Engeln und allen rechtichaffenen Lutheranern unfer Schul- 
wefen ift, fo Herrlich und gottwohlgefällig laffen wir uns auch die Arbeit er- 
(deinen, die unferm Schulblatt aufgetragen ift. 

Wir ſchließen daher das Vorwort diefes beginnenden 12, Jahrgangs 
mit dem Wunfches Der HErr, unfer Gott, fei uns freundlid) und fordere 
das Werk unferer Hände bei ung, ja das Werk unferer Hände wolle er fördern! 

ERROR 


(Eingefandt.) 
Das „Schulblatt“ und die Lehrer der Mifjouri: Synode. 


Als vor etwa elf Jahren die Conferenz der Lehrer unferer Synode die 
Herausgabe einer Zeitfhrift für Erziehung und Unterricht, eines ev. -Luth. 
Schulblattes befchloß, gefchah dies unter der gerechtfertigten Borausfepung, 
daß gewiß alle Lehrer an unferen Gemeindefchulen mit Freuden auf eine 
ſolche Zeitfehrift abonniren würden. Sollte diefelbe Doc dem großen Mangel 
an echt enangelifcher, und dem gänzlichen an amerifanifch - lutherifch - pana- 
gogifcher Literatur abhelfen; follte diefelbe Doch dem Lehrer unferer ameri- 
kaniſch-lutheriſchen Gemeindefchule als eine Leiterin beim Fortftudium dienen 
und mit der Zeit ein Magazin werden, aus deffen Vorräthen er für feine 
tägliche Vorbereitung als aus einer lautern Quelle ſchöpfen möge; follte fie 
doch aud) dahin wirken, daß die Förperlich fic) fernftehenden Lehrer geiftig 
einander nahe gebracht würden und zwar durch die gleiche geiftige Nahrung, 
durch Austaufch verfchiedener pädagogifcher Anfichten und Amtserfahrungen. 
Herr Profeffor Lindemann ließ, fic) mit anerfennenswerther Opfermwilligfeit 
bereit finden, die Redaction des projectirten Blattes zu übernehmen und zwar 
„ohne dafür irgend eine pecuniäre Vergütigung zu beanſpruchen“. Mit wie 
piel Mühe, Arbeit, Verdruß und Undankbarkeit die Redaction einer Zeitfchrift 
verknüpft ift, fann nur der ermeffen, der felbft damit betraut war. Und wie 
viel ſchwerer ift es wohl noch, eine pädagogifche, eine hauptfächlich für Lehrer 
beftimmte und rein lutherifche Grundfage befolgende Zeitfchrift zu redigiren, 
als 3. B. ein politifches Blatt! Denn gibt’s in der Politik auch verſchiedene 
Meinungen, fo find fie doch gewöhnlich nach der Parteifchablone zurecht- 
geftubte. Anders aber in der Padagogif. Feder Schulmeifter hat feine 
eigene Methode, und jeder denkt, die feinige fet die befte. Kein Stand ift fo 
Tritifluftig, als der Schulmeifterftand. So ift es gewiß fein beneidenswerther 
Poften, Nedacteur eines Schulblattes zu fein, zumal wenn dasfelbe allem 
Unlutherifchen die Aufnahme verweigern muß, gleichviel ob es auch von 
nahe befreundeter Hand hierzu eingefandt worden iſt. Herr Profeffor Lindee 
mann hat die Redaction zuerft vier Jahre allein und dann ſechs Jahre in 
Gemeinſchaft mit Herrn Profeffor Selle geführt. Seit einem Jahre ift die 
Redaction in den Händen des ganzen Lehrercollegiums, Wie ſchwer es ihm 
und ihnen geworben ift, wiffen wir nicht; aber eine leichte Arbeit war es 
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zweifelsohne nicht, Und was ift nun der Erfolg diefer elfjährigen treuen 
Arbeit? Nimm die elf Jahrgänge zur Hand, lieber Lefer, fie fprechen für fich 
felber und berürfen unferer Empfehlung nicht. Wohl mag mancher Artikel 
für Dich nicht befonders feffelnde Eigenfchaften befiben oder einen Dich nicht 
interefjirenden Gegenftand beleuchten; wohl mag Dir manche Behauptung, 
manche dargeftellte Methode und Behandlung nicht zufagen und Deine Bei- 
fimmung nicht finden können. Aber bevenfe doch zunächft, ob die Schuld 
bei Dir oder in dem betreffenden Artikel liegt; ob Du mit Deiner Methode, 
mit Deiner Behandlungsweife eines Lehrgegenftandes auf mehr Zuftimmung 
Deiner Collegen würdeft rechnen und beffere Refultate damit erzielen fonnen, 
und ob nicht vielleicht das „Schulblatt” in feiner Weife Dir manchen guten, 
zu beherzigenden Wink zur Modificirung Deiner etwa gar nur durch die liebe 
Gewohnheit entjtandenen falfchen Methode gibt. Und felbft wenn nun Deine 
Kritif und Dein Verwerfen diefes oder jenes Artikels wohl zu begründen 
wäre, fo viel bleibt doch wahr, die elf jebt vollendeten Jahrgänge bilden die 
befte padagogifde Bibliothek in nuce für einen lutheriſchen Gemeindefdyul- 
lehrer, und wir möchten hier gleich unfere jungen, in den legten Jahren in’s 
Amt getretenen Lehrer auf diefen Schat aufmerffam machen. 

Haben wir nun in Kürze gefehen, daß die Redaction des ,, Schulblatts” 
ihre Arbeit zur Zufriedenftelung aller billigen Anfprüche gethan, fo müffen 
wir jest einmal die urfprünglichen Herausgeber und ihre Thaten Revue paf- 
firen lafjen. Goll nämlich eine Zeitfchrift beftehen können, gedeihen und ihren 
Bwed erfüllen, fo muß fie nicht nur gut redigirt fein, fondern fie muß auch 
einen möglichft großen Leferfreis haben und gwar aus fehr nahe liegenden 
und triftigen Gründen, deren Aufzählung wohl überflüffig fein dürfte, 
Eingangs vorliegenden Artifels wurde gefagt, daß die Conferenz, welche das 
„Schulblatt“ in’s Leben rief, nur von der Vorausfegung ausgehen fonnte, 
daß. alle unfere Lehrer gerne Lefer desfelben werden würden. Die Zahl ver- 
felben war damals bedeutend Eleiner als jest und nur durch Zufammen- 
wirkung aller war es möglich, die Koften des Drudes u. f. m. zu deden, 
ohne der herausgebenden Eonferenz eine empfindliche Beibuße aufzuerlegen. 
Als nach vierjährigem Beftehen das Blatt der ehrw. Synode angeboten 
und von disfer die Weiterführung desfelben übernommen wurde, gefhah das 
felbftverftändlich unter der ftillfehweigend von Allen als richtig anerkannten 
Borausfegung, dag nach wie vor die Lehrerfchaft dasfelbe gemiffermaßen als 
ihe Organ betrachten und nichts verfaumen merde, nad) Innen und 
Außen, d. h. vermittelft Beiträge für den Inhalt und ditto in Form des 
Subferiptionggeldes für die technifche Herftellung Sorge zu tragen. Und 
hier müffen wir nun befennen, daß nach beiden Seiten fehr viel verfäumt 
worden tft und leider noch immer wird, Wenn Dir auch, lieber Lefer, es 
einmal begegnet ift, Daf Dein nach Deiner Anficht mit gutem Gelingen aus- 
gearbeitetes Cingefandt feine Aufnahme gefunden: *) fieh darum nicht {deel 


*) Die Redaction hat innerhalb elf Sahren nicht viel mehr als ein halbes Dugend 
Artifel zurücgemiefen, Anmerkung der Medaction, 
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auf die Redaction, die ja ihre Pflichten vor Gott und der Synode zu ver- 
antworten hat, und gewiß nicht ohne gute Gründe und vielleicht nur zu 
Deinem Beften die Aufnahme verweigerte, und laf Dich dadurd) nicht gar 
verleiten, das Blatt abzubeftellen: Du würdeft Dich dadurch als einen hoch⸗ 
müthigen Patron kennzeichnen. Nein, verſuche vielmehr, bei einer andern 
Gelegenheit es beſſer zu machen und der Redaction einen Aufſatz zu liefern, 
der Zeugniß davon ablegt, daß es Dir mit Deinem Berufe ein heiliger Ernſt 
ſei, und der Deinen Collegen auch wirklich von etlichem Nutzen ſein kann. 
Wie dünkelhaft iſt es nicht, wenn Jemand den Beleidigten ſpielt wegen einer 
zurückgewieſenen Arbeit! deren Veröffentlichung wohl gar nicht nur dem 
Blatte, ſondern auch beſonders dem Einſender einen gerechten Tadel, eine 
ſogenannte Blamage zugezogen hätte. Und zum weitern bedenke, lieber kritik— 
luſtiger Leſer, Du ſelbſt haſt ſo vieles an den im „Schulblatt“ veröffentlichten 
Arbeiten auszuſetzen; wie, ſollten nicht Andere auch an Deiner Arbeit etwas 
zu tadeln haben? Alſo nur nicht ſich durch Dies oder Jenes beleidigt von 
dem allgemeinen Unternehmen zurückziehen! Wenn Du nämlich dem „Schul— 
blatte“ nicht mit Beiträgen für ſeinen Inhalt dienen kannſt, ſo kannſt Du 
doch zu ſeiner Erhaltung beitragen, wenn Du Dein Abonnementsgeld an 
den Herrn Agenten einſchickſt; wenn Du Deine Schulvorfteher veranläſſeſt, 
ebenfalls das „Schulblatt” zu lefen, damit fie ihr Amt nicht nur mit Treue, 
fondern auch mit Einficht führen lernen. Und ganz befonders mache es Dir 
zur Aufgabe, Deine Amtsnadbarn, bei denen Du das „Schulblatt” nicht 
findet, zur Subfeription aufzufordern. Cin ganz gutes Kennzeichen folder 
Amtsbrüder ift das Verurtheilen desfelben und ein Herabfehen auf dasfelbe. 
Du wirft gewöhnlich mit einer ziemlichen Portion des alten Adam’s zu thun 
haben, bis Du ein rechtes Refultat ergielft; aber laß Dich dadurch nicht ab- 
ſchrecken. Du thuft ein gutes Werk damit, fo Du es anders in rechter Mei- 
nung thuft, und wirft auch wohl in den meiften Fallen Dir ven Dank folcher 
neugeworbenen Lefer gewinnen. Wir wiffen aus guter Quelle, daß eine 
große Anzahl unferer Lehrer nicht Lefer des „Schulblatts find, und daß 
dasſelbe nicht beftehen könnte, wenn nicht viele Paftoren darauf abonnirt 
wären. Gewiß ift das „Schulblatt“ nicht nur für Lehrer, fondern auch für 
Prediger von großem Werthe; denn eines Theils müffen ja mehr als die 
Hälfte unferer Paftoren zugleich Schullehrer fein, und andern Theils follen 
ja Doch die nicht felbft in der Schule unterrichtenden Paftoren Infpectoren 
der Schule fein, zu welchem Amte ihnen unfer Blatt gewiß von Nutzen fein 
dürfte. Du thuft alfo nichts Ueberflüffiges, wenn Du Deinen oder einen be- 
nachbarten Paftor ebenfalls zum Abonniren auf dasfelbe aufforderyt, fo Du 
weißt, daß das nicht ſchon gefchehen ift. 

Nur mittelft des Subferibireng aller Lehrer unferer Synode wird es 
möglich fein, daß das „Schulblatt” auch ferner, ohne der Lebteren pecuniären 
Schaden zuzufügen, herausgegeben werden fann. Nur fo ift es möglich, daß 
Dasfelbe beftehen, gedeihen und feinen Zweck völlig erfüllen fann, denn dazu 
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gehört nicht nur eine tüchtige Redaction, fondern auch ein möglichft großer, 
jedenfalls aber ein genügend großer Leſerkreis. 

Gott aber, der das Blatt bisher mit feinem Segen nach feinem inneren 
und Äußeren Beftehen begleitet hat, gebe demfelben auch ferner ein fröhliches 
Wachsthum. X. 


Die Lehrartikel der Augsburgiſchen Confeſſion.*) 


(Vorgetragen im Schulſeminar zu Addiſon, SU, von C. A. T. Selle.) 


Einleitung. 


Das Concordien- (Eintrachts-) Buch von 1580 enthält die „Symbole“, 
oder die „ſymboliſchen Bücher‘, oder die „Befenntnißfchriften” der Eoang,- 
Zutherifchen Kirche. Diefe find: die drei öcumeniſchen, d. h. all- 
gemeinen, Befenntniffe, nämlich: das apoftolifche, das nicätfche und das 
athanafianifhe Symbolum, ferner die ungeanderte Augsburgifche 
Confeffion, deren Apologie, die Schmalkaldiſchen Artikel, 
der Fleine und der große Katehismus Dr. Martin Luthers, 
die Concordienformel, zerfalend in den fummarifchen Bericht und 
die Wiederholung und Erklärung, und endlih die ſächſiſchen Bifi- 
tationsartifel. 

Was den Namen diefer Schriften betrifft, fo heißt Symbol fo viel als 
Zeichen oder Kennzeichen. Diefer Name findet fih in diefem Sinne fehr 
frühzeitig in der Kirche. Die Symbole der Kirche oder deren Belenntniffe 
follen Kennzeichen fein, an denen die Chriften erfannt und von den Fein- 
Den der Kirche unterfchieden werden fünnen. 

Die Entftehung der Symbole fällt zufammen mit der Entftehung 
der Kirche. Chriftus fpricht: „Wer mich befennet vor den Menfchen, den 
will ich befennen vor meinem himmlifden Vater“ (Matth, 10, 32.), und 
Pf. 116, 10, heißt es: „Sch glaube, darum rede ich. So haben von An- 
fang an die Ehriften ihren Glauben befannt und bezeugt, wie fie das Wort 
Gottes verftanden und die auftauchenden Irrthümer abwiefen, Bon Zeit 
zu Beit ftellte die Rirde neue Symbole auf, nit um neue Lehren zu 
machen, fondern um die alte, von den Vätern überfommene Wahrheit von 
Neuem zu befennen und gegen neue Irrlehren zu begründen. Das erfte 
Bekenntniß der hriftlichen Kirche war das apoftolifche. Dies ermeiterte 


*) Die Arbeit, deren Veröffentlichung zum Beften der Zöglinge des Seminars und 
hoffentlich auch vieler unferer Herren Lehrer hiermit beginnt, dient als Leitfaden bei dem 
betreffenden Unterricht in befagter Anftalt. Cs find bei verfelben einfchlägliche Synodal- 
und Conferenz- Protofolle fowie Arbeiten von Walther, Keyl, Calov und Anderen fo 
fleißig. benußt worden, daß ich fie nur in einem ſehr eingejchränften Sinne eine eigene 
Arbeit nennen Fann. ©, 
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fi) zum nicdifden, und Ddiefes wiederum zum athanafianifden. 
Alle haben denfelben Glaubensinhalt, nur den verfchiedenen Zeitbedürfniffen 
gemäß die fpäteren ausführlicher und ſchärfer abgegrenzt, dargelegt. So 
gehen auch die Iutherifchen Symbole auf die erften zurüf und gründen fi 
auf diefelben, indem fie zugleich neue Irrlehren und Menfdenfabungen 
abweifen, 

Den Swed der Symbole belangend, heißt es 1 Petr. 3, 15.: „Seid 
aber allezeit bereit zur Verantwortung Jedermann, der Grund fordert der 
Hoffnung, die in euch iff.” Diefelbe Verpflichtung, die fo jeder einzelne 
Chrift hat, hat felbftverftändlih aud) die Gefammtheit der Gläubigen, 
d. h. die Kirche, Diefe Pflicht erftredt ih nad außen undinnen, Die 
unglaubige Welt fol geftraft, die Glieder der Kirche follen in ihrem 
Glauben geftartt und gefördert werden. Go ift alfo der nächſte 
Zwed der Symbole, „Zeugniffe und Erklärungen des Glaubens“ 
zu fein, Uber fie follen und wollen auch dienen zur Bewahrung des 
Glaubens, damit er rein und unverfälfeht auf die Nachkommen übergehe, 
Die Reinheit des Glaubens fann aber nicht beftehen ohne reine Lehre; 
darum muß die Kirche ihre Lehrer auf die Symbole verpflichten. 
Das gebietet die Selbfterhaltung und die Rückſicht auf das Seelenheil ihrer 
Angehörigen. Weil die Kirche überzeugt ift, daß ihre Symbole die Tautere 
Wahrheit enthalten, darf fie nicht dulden, daß in ihrer Mitte etwas gelehrt 
werde, mas denfelben widerfpricht. 

Die Nothwendigkeit fombolifcher Bücher liegt nicht im Wefen der 
Kirche, da zu ihrem Ent- und Beftehen fchlechthin und abfolut nur das ge- 
offenbarte Wort Gottes nothig ijt; es liegt diefe Nothmwendigfeit vielmehr in 
dem Stande der Kirche in diefer Zeit. Die Kirche bleibt im Befiß der 
göttlichen Wahrheit nie unangefochten. Die Srrlehrer berufen fic nun 
aber auch auf die heilige Schrift und wollen ihre Meinungen aus derfelben 
rechtfertigen; deshalb ift es nothwendig, daß die Kirche die reine Lehre aus 
der Schrift zufammenftelle und den rechten Verftand derfelben aller Srrlehre 
gegenüber zeige, Diefe Nothmwendigfeit ift alfo eine bedingte, während 
das Wort Gottes die „einige Regel und Richtſchnur, nach welder 
zugleich alle Lehre und Lehrer gerichtet und geurtheilt wer- 
den follen“, bleibt, Andere gute Schriften dürfen nur-als Zeugen an- 
genommen werden und find alle der heiligen Schrift unterworfen und nie 
ihr gleich zu halten, — Für Lehrer der Kirche, die zarten Gewiffens und 
demüthigen Sinnes find, haben die Symbole auch nod eine befondere | 
Nothwendigkeit, indem ihnen diefelben als Norm der Kirche (norma 
docendorum) neben der Richtfehnur des göttlichen Wortes (norma creden- 
dorum) zeigt, was und wie in Hebereinftimmung mit der Kirche zu Iehren iſt. 

Das Anfehen der Symbole ift durchaus nur ein bedingtes und 
abgeleitetes; es beruht auf dem Anfehen des Wortes Gottes und auf der 
Uebereinftimmung mit demfelben. Bon ihren Angehörigen, zumal aber von 
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ihren Lehrern verlangt die Kirche, daß fle die gänzliche Uebereinftimmung der 
Symbole mit der heiligen Schrift anerkennen, Damit tritt fie der Glaubens- 
und Gewiffensfreiheit nicht entgegen, denn fie zwingt feinen ihrer Lehrer oder 
Glieder, in ihr zu verbleiben. Wir legen den Symbolen nicht göttliche, fon- 
dern allein Tirchliche Autorität bei. 

In den ſymboliſchen Büchern ift zu unterfcheiden zwifchen dem Wefent- 
lien und Minderweſentlichen des Inhalts, da die Verpflichtung 
fic) nur auf das Wefentliche zu erftreden braucht. Wefentlich find: 1) alle 
Glaubensartifel, die als folche bezeichnet werden und zu denen befonders aud 
der Gefammtinhalt der drei öeumenifchen Symbole gehört; 2) alle Lehre 
fage, durch welche der Glaube ausgedritdt wird; 3) nicht nur die Thefis, 
fondern auc) die Antithefis (Verwerfung der Gegenlehre); denn die Thefis 
fclieBt die Antithefls ein und fordert fie. — Minvdermwefentlich find: 1) die 
Art und Weife der Beweisführung und wie die Einwendungen der Gegner 
beantwortet werden. Was die Form belangt, fo ift wohl eine vollkommnere 
Darftellung denkbar; 2) die hHiftorifchen Behauptungen, oder literarifden 
Anführungen, die Unrichtigfeiten enthalten möchten; 3) die Probleme, 
d. h. fraglichen Lehrfäße, die nicht unwiderfprechlic) aus Gottes Wort be- 
wiefen werden fonnen, wie 3. B. die Lehre von der immerwährenden Jung- 
fraufhaft Maria. — Wer nun aber diefes oder jenes Problem nicht mit den 
Berabfaffern der Symbole glauben fann, muß, ehe er fih auf die Symbole 
verpflichtet, genau folches auszunehmende Problem bezeichnen, damit nicht die 
Kirche betrogen und fpäter eine deutliche Lehre göttlichen Wortes für ein 
bloßes Problem ausgegeben werde. 

Durch die in den Symbolen enthaltenen Verdammungsurtheile 
find nicht betroffen die aus Schwachheit Srrenden, viel weniger ganze Ge- 
meinfchaften nach allen ihren Gliedern; fondern allein die falfchen Lehren 
und deren muthwillige und halsftarrige Anhänger und Verbreiter, Diefe 
find längft zuvor in Gottes Wort verdammt. (Siehe die Borrede zu dem 
Concordienbuche, Seite 13.*)) 

Unter den fymbolifchen Büchern ift nun die Augsburgifche Confeffion 
son den lieben Vätern der Augapfel der Kirche genannt worden. Beinahe 
13 Sabre waren feit Beginn der Reformation verfloffen, ehe die gereinigte 
Kirche als Corporation ein eigenes Bekenntniß ablegte. Dies gefhah zu 
Augsburg, im Jahre 1530, auf dem Reidjstage. In dem Ausfchreiben 
dieſes Reichstages hatte Kaifer Carl V. beftimmt, daß auf demfelben befonders 
auch in Sachen ‚der Religion gehandelt werden folle. Der Churfürft von 
Sachfen, Johann der Beftändige, hielt es demnach für nöthig, die Artikel, 
welche die Grundlehren des evangelifchen Glaubens ausmachten, kurz und 
Har zufammenftellen zu laffen, um zu fehen, wie weit man fid) mit gutem 


*) Die hier und fpäter oft angegebene Seitenzahl des Concordienbuches ift immer 
die der New York Ausgabe vesfelben. 
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Gewiffen auf einen Vergleich einlaffen könne. Er trug diefe Arbeit am 
15. März 1530 Luthern, Jonas, Bugenhagen und Melandhthon auf, daß 
fie diefelbe bis zum 21. März anfertigen möchten. Diefe Theologen über- 
reichten zur beftimmten Zeit dem Churfürften im Wefentlichen diefelben 
17 Artikel, welche fhon in Schwabach vorgelegt waren (von Luther geftellt), 
nur etwas erweitert, und jest unter dem Namen der „Zorgauer Artikel”, 
Nach Anordnung eines allgemeinen Kirchengebets für den gefegneten Aus- 
gang des Reichstages, brach der Churfürft am 3, April von Torgau auf. 
Bon Theologen waren bei ihm Jonas, Spalatin und Melandthon. Luther 
blieb in Coburg. Melanchthon benußte die Zeit bis zur Eröffnung des 
Reichstages vom 2, Mai bis zum 20. Suni, um auf Grund der Schmwabad- 
Torgauifchen Artikel vie Augsburgiiche Confeffion (damals nod) Apologie 
genannt) zu entwerfen. Die evangelifden Grundfäge und Lehren waren 
darin fo bündig, und die Unterfcheidungspunfte fo fchonend, gerecht und be- 
ftimmt ausgevrüdt, daß alle gegenwärtigen Theologen ihre volle Zuftimmung 
erklärten, Luther fandte die Arbeit dem Churfürften mit der Antwort zurüd: 
„Sch habe Mag. Philipps Apologia überlefen, die gefüllt mir faft“ (fehr) 
„wohl, und weiß nichts daran zu beffern und zu ändern; würde fic) auch 
nicht ſchicken, denn ich fo fanft und leife nicht treten fann. Chriftus, unfer 
HErr, helfe, daß fie viele und große Frucht fchaffe, wie wir hoffen und bitten.” 
So wurde nun die Augsburgifche Confeffion in diefer Form dem Reichstage 
übergeben, nachdem fie zuvor von Suftus Jonas in’s Deutfche überfegt 
worden war, am 25, Suni 1530, Sonnabend Nachmittags um drei Uhr. 
Sie wurde zuerft deutfch vorgelefen, und dann im lateinifchen Eremplar dem 
Kaifer übergeben. 


Die Borrede zur Augsburgiſchen Konfeffion. 


Diefe Borrede enthält drei Theile: 1) die Beranlaffung zur Ver- 
abfaffung der Confeffion. Der Reichstag war berufen wegen des Türfen- 
Triegs und der Religionsftreitigfeiten. Das Ausfchreiben diefes Neichstages 
war die hier angegebene Veranlaffung zur Verabfaffung der Confeffton; 
2) die Abficht, welche die Vater bei dem Befenntnif hatten. Diefe war: 
„zu überreihen und übergeben“ ihres „Glaubens Belennt- 
nif, was und weldergeftalt fie aus Grunde göttlicher hei- 
liger Schrift... predigen, lehren, halten und Unterridt 
thun“. Zugleich find unfere Väter erbötig, fic) mit den Widerſachern 
„gern von bequemen, gleihmäßigen Wegen unterreden, und 
derfelbigen, fo viel der Gleichheit nah immer möglid, vere 
einigen“ zu „wollen“ Es war ihnen alfo nicht um Streiten und 
Zanken zu thun; doch machen fie hinfichtlich der begehrten Einigung die 
Einfhränfung, daß fie allein „nach göttlicher Wahrheit’ gefchehen 
möge; 3) berufen fic) unfere Väter hier noch auf ein allgemeines, freies, 
Hriftliches Concil, Auf dem Reichstage zu Speyer hatte der Kaifer ver- 
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fprochen, daß er bei dem Pabſt um ein allgemeines, freies, chriftliches Concil 
anhalten wolle, wo Jeder feines Herzens Meinung frei herausfagen könnte, 
ohne fürchten zu müffen, gleich Huß verbrannt zu werden. Der Pabft hatte 
aud verfprochen, daß er auf deutfchem Grund und Boden ein freies, chrift- 
liches Coneil halten wolle. Er ſchob es aber immer wieder auf, fo daß es 
gar nicht dazu fam. Endlich berief er gwar ein Concil nad Mantua, das 
darauf nad) Trident verlegt wurde; allein wie es Anfangs nicht auf deutſchem 
Grund und Boden war, fo war es aud) durchaus fein freies chriftliches, in- 
dem von vornherein erflärt wurde, wer fich den Befchlüffen des Concils nicht 
untermwerfe, fet verdammt. 


Die Augsburgifche Confeffion felbft befteht aus 28 Artikeln, welche in 
zwei Haupttheile zerfallen: 1. Wrtifel des Glaubens und der Lehre. 
In diefen ift der Gefammtbegriff der chriftliden Lehre gegeben, aber nicht in 
einem vollftandigen Syſtem und in erfchöpfender Darftellung, fondern in 
einfacher Entwidelung und apologetifcher Rechtfertigung. Diefe 21 Artifel 
des Glaubens und der Lehre laffen fic) wieder in vier Gruppen theilen: 
a. die Grundlagen des Glaubens, Artifel 1—4; b. die Lehre von der Kirche 
und den Sacramenten, Artifel 5—13; c. Grundfäge über Kirchenordnungen 
und über das Verhältniß von Kirche und Staat zu einander, Artikel 14—16; 
d. eine nähere Erörterung einzelner mit den früheren in Verbindung ftehender 
Punkte, Artikel 17—21. — 2. Artifel, von melden Zwiefpalt ift, 
da erzählet werden Die Mißbräude, fo geändert find, 
Artikel 22—28. 

Wir bezeihnen nun unfere Augsburgifihe Confeffion als die un- 
geänderte. Melandthon, der fie nach Luthers Vorarbeiten verabfaßt hatte, 
erlaubte fic) nämlich 1540 fie, und fonderlich den 10, Artikel, zu verändern, 
gerade als ob er die Confeffion als fein eigenes fehriftftellerifches Produkt be- 
trachten und behandeln dürfe, während fie doch längft Cigenthum der ganzen 
Kirche geworden war. Streng genommen veränderte er nicht gerade den 
Ginn derfelben ; geradezu Falſches enthielten feine Aenderungen nicht; aber 
hinter ihnen fonnte fic) doch der Irrthum der Reformirten verfteden. Me- 
lanchthon bereute und widerrief fpäter. 


An die hochachtbare Redaction des ‚„‚Schulblattes‘. 
Werthgeſchätzte Herren! ; 


Indem die unterzeichnete Conferenz die geehrte Redaction um Aufnahme 
des folgenden Memorials in das „Schulblatt” erfucht, handelt diefelbe in der 
Meberzeugang, eine nicht unmwichtige Pflicht zu erfüllen, Es ift in Ausſicht 
genommen, eine Klarftellung von Rechten und Verpflichtungen zu erwirfen, 
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an deren Fixirung nach unſerer Meinung der geſammten Lehrerſchaft unſerer 
Synode gelegen ſein muß. 

Veranlaßt worden iſt dieſe Eingabe durch jenen Paſſus in den Berichten 
über die diesjährigen Verhandlungen der „nordweſtlichen Lehrerconferenz“, 
der von der Beantwortung des Schreibens einer „Specialconferenz“, be- 
treffend den neuen Primer, handelt, (Siebe September - Nummer des 
vorigen Jahrgangs des „Schulblattes”.) Durch genannten Paffus find 
manche Bedenken in ung gewedt worden, und da die Gade in dem Organ 
unferes Schulwefeng öffentlich zur Sprache gebracht worden ift, halten wir 
es für angemeffen, dieſen Bedenken, refpective Fragen, in demfelben Organe 
Worte zu geben. 

Zum Erften will es ung erfcheinen, daß ed der Gerechtigheit gemäß ge- 
wefen ware, bei öffentlicher Beantwortung einer Eingabe an die nordmeftliche 
Conferenz diefe Eingabe felbft mit zu veröffentlichen. Den Verabfaffern 
derfelben mußte bet einer folhen Behandlung des Gegenftandes daran liegen, 
dag nicht nur der Inhalt ihres Schreibens feiner Summa nad, fondern 
aud die Begründung und Ausführung ihrer Anfichten zur allgemeinen 
Kenntniß gelangten. Nur auf diefe Weile fonnten diejenigen, die den Ver— 
fammlungen der nordweftlichen Conferenz nicht anwohnten, in den Stand 
gefegt werden, zu beurtheilen, ob fie der Abfertigung, die den betreffenden 
Brüdern zu Theil geworden ift, beiftimmen können oder nicht. 

Zweitens wiffen wir nur davon, daß die Lehrerfihaft unferer Synode 
ſich verpflichtet hat, die von Letzterer herausgegebenen und noch heraus- 
zugebenden Schulbücher allgemein einzuführen, Cin wefentliches Aequi- 
valent diefer Verpflichtung ift das Hecht, welches die Lehrerconferenzen in 
ihrer Vertretung durch von ihnen erwählte Delegaten bei den Sibungen der 
Bücercommiffion haben. Davon aber, daß genannte Verpflichtung ſich 
auch auf Publicationen der Synodalconfereng erftrecte, ift ung nichts befannt. 

Zum Dritten fonnen wir nicht glauben, daß unfere Lehrerfchaft fich bei 
Uebernahme der mehrfach erwähnten Verpflichtung zugleich dazu verftanden 
hat, auch die von der Synode herausgegebenen Schulbücher ganz und gar 
feiner Kritit zu unterziehen. Wir fünnen nicht glauben, daß diejenigen 
Herren, die mit der Ausarbeitung diefer Bücher beauftragt oder bei der Re- 
Daction betheiligt find, ein Derartiges verlangen, erwarten oder nur wünfchen. 
Es ift ung Ueberzeugung, daß wir unter dem Segen des HErrn das Ziel, 
welches uns bei Herausgabe unferer Schulbücher vorſchweben muß, nur dann 
erreichen werden, wenn wir ung nicht fcheuen, einerfeits die fritifche Geile 
fleißig anzulegen, andrerfeits die Bemerkungen, Ausftellungen, Vorſchläge rc. 
anzuhören, in Erwägung zu ziehen und zu berüdfichtigen, Daß manches 
Unbequeme dabei mit unterläuft, daß manche falfche Kritik laut werden wird, 
wer wird fic) deſſen nicht verfehen? Schaden für die Sache fünnen wir nicht 


darin erbliden. Im Gegentheil, es muß das Alles zur Klärung der 
Geifter dienen. 
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Wir ſchließen mit der achtungsvollen und ergebenen Bitte, die geehrte 
Redaction des „Schulblattes‘‘ wolle ihre Stellung zu den von uns ane 
geregten drei Punkten zu erfennen geben, 

Sort Wayne, den 1. December 1876, ! 

Sm Namen der Pocalconferenz, 
C. Grahl. 
— x 

Mit Freuden entfprechen wir fofort dem Wunfche der lieben Brüder, 

ad 1. bemerken wir: daß in einem bloßen Bericht über die Verhand- 
lungen der letzthin verfammelten „Nordweſtlichen Lehrer- Conferenz” das 
Schreiben jener „Specialconferenz‘, den neuen Primer betreffend, nicht wohl 
weder vollftändig aufgenommen, nod) eingehend befprochen werden fonnte; 
und ferner, daß wir allezeit bereit find, jenes „Schreiben im „Sthulblatt“ 
zu veröffentlichen, wenn die Berfaffer deffelben diefes wünſchen, 
und vorausgefegt, Daß es nichts enthält, durch deffen Publicirung in irgend 
welder Weife gegen den Glauben oder gegen die Liebe verftoßen wird, 

ad 2.: Wir müfjen befennen, daß unferes Wiffens bis jest feinerlet 
Berabredung getroffen worden ift, durch welche fich irgend Jemand ver- 
pflidtet hatte, die von der „Ehrwürdigen Synodalconferenz“ heraus— 
zugebenden Schulbücher jedenfalls einzuführen; wie ja denn aud) 
andererfeit3 den Herrn Schullehrern feinerlei Gelegenheit geboten worden ift, 
fih in irgend einer Weife bei der Ausarbeitung dieſer Bücher (3. B. des 
Primer) zu betheiligen. Jedoch will es uns bevünfen, daß die Meinung 
derjenigen Glieder der „Synodalconferenz“, die bei der Verfammlung der— 
felben anwefend waren, als die Herftellung von Englifhen Schulbüchern be- 
ſchloſſen ward, allerdings Die gewefen ift, daß auch diefe Bücher 
in allen Schulen der verbundenen Synoden eingeführt 
werden follten. 

ad 3.: Auch wir find der Anficht, „daß unfere Lehrerfchaft fich bet 
Mebernahme der mehrfach erwähnten Berpflichtung” nicht „zugleich dazu 
verftanden hat, — die von der Synode herausgegebenen Schulbücher ganz 
und gar feiner Kritik zu unterziehen“, 

Ohne Zweifel fann eine fadhgemafe, wohlüberlegte und mohlbegründete 
Kritit — fonnen „Bemerkungen, Ausftelungen, Vorſchläge“ u. f. w. gar 
febr „zur Klärung der Geifter dienen’; und wir find deshalb nicht der 
Meinung, diefem allen irgend welches Hinderniß in den Weg zu legen; fon- 
dern wir gedenfen gleichfalls, fleißig und treulich mitzuwirken, daß unfere 
Schulbücher immer vollfommener werden und allen billigen Anforderungen, 
allen begründeten Wünfchen 2c. fo weit als thunlid) immer volljtändiger 
Rechnung tragen, 

Sede, einzelnen Herrn Lehrern oder aud) ganzen Lehrer - Conferenzen 
nöthig erfcheinende Kritik irgend eines von unferer Synode herausgegebenen 
Schulbuchs follte aber dann doch wohl an die beftehende Buch— 
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Commiffion eingefandt werden, damit diefe diefelbe prüfen und 
dann, falls es ihr rathfam oder nothwendig erfchiene, die gewünfchten Wende- 
rungen vornehmen könnte. An eine Verdffentlidung folder Kritiken 
durch den Drud denen die lieben Brüder gewiß eben fo wenig, als wir ed 
thun. Nachdem unfere Synode die jest befolgte, fo mühfame, zeit— 
raubende und foft(pielige (1) Weife der Herftellung von Schulbüchern 
erwählt hat, und nachdem allen unfern Herrn Schullehrern Gelegenheit 
geboten worden ift, „Bemerkungen, Ausftellungen, Vorſchläge“, auch Un- 
fichten, Wünfche u. f. w. dabei geltend zu machen; fo fann dod) wohl Niemand 
daran denken, daß wir felbft (wir meinen irgend welche Mitglieder unferer 
Synode) die Verpflichtung haben könnten (wohl gar in unferen eigenen Or- 
ganen), öffentlich zu recenfiren, zu tadeln zc., was mit großen Roften, 
mit vieler Mühe und mit nicht geringer Sorge und Gewiffensnoth hergeftellt 
worden if. Es fann dazu fein Grund vorhanden fein, und gar leicht 
könnte durch ein folches Verfahren die Einführung der Bücher hie und da, 
wenn auch nicht völlig verhindert, fo doch erfehwert und verzögert werden, 

Es kann ja Niemand ein Schulbuch herftellen, welches allen Betheiligten 
gleihmäßig gefalt — auc) unfere Schulbuch-Commiſſion fann das nicht; 
denn die Anfichten, Meinungen u. f. w. find gar zu verfchieden, oft Diametral 
entgegengefept; aber gewißlich wird auch fein einfichtsvoller und gewiffen- 
hafter Lehrer ein gutes Buch darum uneingeführt laffen, weil es feinen, 
(oft fo wandelbaren) Wünſchen nicht völlig entfpricht. DIR: 


(Eingefandt.) 
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(Fortſetzung.) 
Heues Teſtament. 
10. Die Verſuchung JEſu. 


Weil der erſte Adam vom Teufel verſucht worden war und durch ſein 
Fallen in dieſer Verſuchung ſich und alle ſeine Nachkommen in des Teufels 
Gewalt und ſo in leibliches und geiſtliches Elend gebracht hatte, ſo mußte der 
zweite Adam ſich ebenfalls vom Teufel verſuchen laſſen, um durch ſein Ueber— 
N Darin Das wieder gutzumachen, was der erfte Adam böfe gemacht 

atte, 

„Bald“: „alsbald, ſofort“. — „Wüſte“: welche, ift nicht angegeben. 
Die alte Ueberlieferung fagt, es fet die bei Sericho gewefen; andere denken an 
die Wüfte Sinai, bei tem gleichnamigen Berge. — „Dur den Mund 
Gottes geht": „herausgeht“. — „Zinne dee Tempels’: wohl dag. 
einen Borfprung bildende Dachgelander eines auf dem Tempelplage ftehenden 
Gebäudes, Denn für ,,Lempel” fteht hier das Wort, welches den ganzen. 


Einleitendes und Erflärendes zur biblifchen Gefchichte, 15 


Tempelplag mit allen Bauten und nicht nur den Tempel im engften Sinne 
bezeichnet. Man denft dabei entweder an die Halle Salomo's an der Oft- 
oder an die fönigliche Säulenhalle an der Südfeite des Tempelplages, die 
beide an einem jahen Abgrunde ftanden. Bon Ießterer erzählt Joſephus, 
daß man nicht ohne Schwindel von ihrem Dache habe in den feheinbar boden- 
Iofen Abgrund hinunterfhauen fünnen. Andere verftehen unter „Zinne“ 
den Giebel oder auch den Firſt. Nah Sanders, Wörterbuch der deutfchen 
Sprache, bezeichnet das deutfche Wort „einen ragenden Theil an hohen Baue 
werfen oder mas ihnen verglichen wird, befonders zur Aus- oder Umſchau“; 
das griechiſche kann „jeden Außerften oder abhangenden Theil” bedeuten, — 
„Bon binnen”: „von hier’, — 


11. Das Zeugniß Johannis. — Die erften Jünger JEfu. 


„Die Juden’: natürlich der das Volk vertretende Hohe Rath. — 
Das „Du“ ift zu betonen in den Fragen: „Wer bift du? — Biftdu Elias? 
— BVift du ein Prophet? — Warum taufft du denn, fo du nicht” 2.3 denn 
es fam ihnen darauf an, zu wiffen, was gerade er für eine Perfon fet und 
für eine Stellung einnehme, Ebenſo ift das „ich“ zu betonen in den Ante 
worten: „Sch bin nicht Chriftus. — Sch bin eine Stimme x. — Fh 
taufe 2. — Deffen ich nicht werth bin’ ꝛc. — Hier bildet das betonte „ich“ 
einen Gegenfaß zu Chrifto, d. h., gibt an, wie er fic) von diefem unterfcheide, 
— „Biftdu Elias?”, eigentlih: „Elias bift du?“, weil fie beftimmt er- 
warteten, daß er fic) nun dafür ausgeben werde. Auf diefe Frage fonnte 
und mußte Johannes antworten: „Sch bin’s nicht”, wenn er nicht eine 
längere, ausführliche Antwort geben wollte. Er war fi nad V. 23, be- 
wußt, in dem Mal. 4, 5. gemeinten Sinne Elias zu fein, nämlıd ein Mann 
in Geift und Kraft des Elias (Luc. 1,17.); da aber das Volf meinte, Elias 
werde in eigener Perfon wiederfommen, und er wußte, daß die Frage fo ges 
meint fei, fonnte er nur verneinend antworten. — „Ein Prophet”: „der 
Prophet”, nämlich der 5 Mofe 18, 15. verheißene, der allein im ftrengen 
Sinne „Prophet“, d. h., gottgefandter Offenbarer des göttlichen Heilsrath- 
fohluffes ift; durch den allein wir genau wiſſen, wie Gott gegen ung gefinnt 
und was fein Liebesplan mit ung ift. Und diefer Prophet fann nur Chriftus 
fein, „ver eingeborne Sohn, der in des Vaters Schoße ift ’, der allein ,,Gott 
geſehen“ hat und teshalb eigentlich und urfprünglich auch allein im Stande 
ift, ung jenes zu verfündigen (Soh. 1, 18.). Darum heißt er aud) „das 
Wort”, d.h., der vollfommenfte Offenbarer der Gedanfen Gottes (Foh.1,1.). 
— , Ridtet den Weg” r.: ,,machet gerade’. Siehe über diefe Weiffagung 
des Propheten Sefaias No. 8. — „Die waren von den Pharifaern’: 
aus der Zahl der Pharifäer, gehörten zu ihnen; daher ihre Härtnädigfeit im 
Fragen und die Art und Weife vesfelben. Andere Leute als die gelehrten 
und fchlauen Pharifäer hätten wohl nicht fo gefragt. Sie wußten, daß das 
Taufen eine reformatorifche Neuerung fei, die nicht jeder, fondern nur der 
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Meffias oder einer, welcher mit ihm in fehr nahem Berhältniß ftehe, vor— 
nehmen und einführen dürfe. Daher denn auch ihre folgende Frage. ene 
Stelle des Jeſaias verftanden fle offenbar nicht vom Vorläufer des Meffias ; 
fonft hätten fie nicht fo fragen können. In Johannis Antwort liegt zweierlei? 
erfteng, daß er gwar nicht der Meffias, zweitens, daß aber diefer, wenn aud 
ihnen unbefannt, fon da und er fein Vorläufer fei, der Demnady dag Recht 
habe, zu taufen, — „Den ihr nicht fennet”: wohl aber fenne ich ihn. 
— , Bethabara”; nach den alteften Handſchriften: Bethanien, aber dann 
nothwendigerweife ein anderes als das etwa zwei englifche Meilen öftlich von 
Serufalem am Fuße des Delberges, alfo diesfeit des Jordans gelegene, die 
Heimath von Maria, Martha und Lazarus. Wo aber jenes oder Vethabara 
im Often des Jordans gelegen habe, ift unbefannt. — „Welches der Welt 
Sünde tragt“: fann aud heißen: „mwegträgt, wegſchafft“. — „Und ih’: 
im Gegenfag zur göttlichen Offenbarung; „kannte ihn nicht“: mußte 
nicht, welche Perfon der Meffias fei. — „Darum bin ich fommen“: im 
Gegenſatz zu Chrifto. Bn den beiden folgenden „und ich“ ift wiederum das 
„ich“ betont, dad erfte Mal im Gegenfab zur göttlichen Offenbarung, das 
zweite Mal zu anderen Menfchen, welche nicht diejelbe Offenbarung empfangen 
hatten wie er. — ,, Wandeln”: „Herumgehen“. — „Und gween feiner 
Jünger höreten“: „feine beiden genannten Jünger‘, alfo diefelben, von 
denen eben Die Rede war, nicht etwa zwei andere, — „ Meifter”: „Lehrer“, 
— „Einer aus den zween‘: der andere war nach faft allgemeiner An- 
nahme höchſt wahrfcheinlich Johannes felbft, der feinen eigenen Namen aus 
Befcheidenheit nie felbft nennt in feinem Evangelium, ebenfowenig wie den 
feines Bruders Jakobus. In dem Folgenden aber, wo es wörtlich heißt: 
„Diefer findet als der erfte feinen eigenen Bruder Simon“ — „diefer ift der 
erfte, der feinen eigenen Bruder findet‘, liegt wohl, daß auch Johannes feinen 
Bruder Jakobus gefunden und zu Chrifto gebracht hat, obgleich fpäter als 
Andreas den Petrus. — „Da ihn JEſus fahe”: „als ihn JEſus an- 
geblidt hatte’, — „Ein Fels“: griehifh Petrus, — „Bethfaida”, 
deutſch: „Fiſchhauſen“: in Galilaa gelegen (Joh. 12, 21.), an ver Weftfeite 
des galiläifchen Meeres, infolge des Fluches Chriftt (Matth. 11, 21.) nebft 
Chorazin und Kapernaum nicht einmal der früheren Lage nach mehr befannt 
und aufzufinden. Cin anderes Bethfaida lag nordöftlich vom See, früher 
ein Dorf oder Flecen, vom Tetrarchen Philipp verfchönert und der Tochter 
des Kaifers Auguftus Julia zu Ehren auch Julias genannt, Diefer Ort 
ift ficherlid) Luc. 9, 10—17., wahrfcheinlih auch Mare. 8, 22. gemeint. — 
„Philippus“ und „Andreas“ find griechifche Namen. Jener beveutet 
„pferbefreund“, Diefer „ver Männliche, Starke", ,, Nathanael” hingegen 
ift hebräifh und Hat diefelbe Bedeutung wie das griechifche ,, Theodor”, 
nämlich: Gottesgabe, — „Was kann von Nazareth gutes fom- 
men?“: eigentlich: „Aus Nazareth kann irgend etwas gutes kommen?“ 
Nazareth war demnad) wohl verrufen als fittlich verfommen, wozu auch das 
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Marc. 6, 1—6. und Luc. 4, 16. ff. Lerichtete gut paßt. Das gehörte aud 
zur Knechtögeftalt Chrifti, daß fein Wohnort derart war und er unter dem 
ſchlechten Rufe desfelben mit leiden mußte. — ,, Cin redter Israeliter“: 
„in Wahrheit ein Israeliter“, d. h., einer, wie er fein fol. — „Wahr— 
lich, wahrlich“: dafür fteht im Griechifchen immer das eigentlich hebräifche 
Wort: „Amen, amen“, zu deutfch: „feſt, zuverläffig, wahrlich, gewiß". Das 
Fölgende bezeichnet bildlich die von jest an vermöge der großen Thaten und 
Wunder allen offenbare innige Gemeinfchaft zwifhen Chrifto und feinem 
bimmlifchen Vater. d. W. St. 


(Eingefandt,) 


Gonferenz = Beridt. 


Albany, den 3. Januar 1877, 


Am 28,, 29. und 30, December v. J. verfammelte fih vie New Yorker 
Lehrerconferenz zu Williamsburgh. Der recht gute Befuch, deffen fich diefe 
Conferenz faft jedesmal erfreut, läßt erfennen, daß mehr und mehr eingefehen 
wird, wie wichtig die Konferenz für die Fortbildung des Lehrers im Amte ift. 
Wiederholt hat man fdyon verfucht, eine Konferenz für den öſtlichen Diftrict 
des Staates New York ing Leben zu rufen; aber leider mußte diejelbe ftets 
nach furzem Beftand aus verfchiedenen Gründen aufgelöf’t werden. Die 
jebt beftehende, vierteljährlich ftattfindende Conferenz fcheint mehr Lebenskraft 
in fich zu haben. Wir verfammelten uns in den Weihnachtsferien zum 
adyten Mal. 

Es lagen gwet Katechefen und mehrere Referate vor. Lehrer Frank, 

Port Richmond, fatechifirte über: „die guten Werke’ nah Dietrich 142, 
Da bei der Unterredung die entwidelnde Methode wenig berüdfichtigt wurde 
hielt man für beffer, das Thema noch einmal zu behandeln, und wurde 
Grützmacher, Williamsburgb, beauftragt, zu zeigen, wie genannte Frage 
nach heuriftifcher Methode zu behandeln fei. — Das nächſte war die Vorlage 
einer Kritif des uns von der Baltimore-Conferenz überjandten Lehrplanes 
der biblifchen Gefchichte für die dreiflaffige Schule. Die Recenfion war eine 
ungünftige, namentlich hinfichtlich der Stoffvertheilung. In Anſchluß diefes 
wurde eine Committee ernannt, bid zur nächſten Sigung einen Lehrplan der 
biblifehen Gefchichte für die dreiflafjige Gemeindefdule auszuarbeiten. — 
Wedekind, New York, hielt jegt einen Vortrag über „die äußeren Kennzeichen 
einer guten Schule”, Die gediegene Arbeit foll auf Beſchluß der Konferenz 
demnächft in unferem Schulblatt (mit einigen Aenderungen) veröffentlicht 
werden. An das Referat fchloß fic) eine lebhafte Discuſſion an, an welcher 
ſich auch die Paftoren Körner und Zuder betheiligten. — Am zweiten Tage 
hielt Lehrer Weykomm, Williamsburgh, für einen erkrankten Collegen An- 
fhauungsunterricht über die Taube. Die Nefultate zeigten fo recht die 
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Nothmendigteit des UAnfchauungsunterridjts. Lehrer Nöth von Williams⸗ 
burgh verlas als Anſchluß an dieſes ein Referat über den Anſchauungs— 
unterricht. Er zeigte in ſeiner ausgezeichneten Arbeit die Nothwendigkeit 
desſelben, wies dieſelbe (namentlich an der Beſchaffenheit des kindlichen 
Geiſtes) nach, gab alsdann in kurzen Skizzen eine Geſchichte des Anſchauungs— 
unterrichts (Entwicklung und Vertreter). Der letzte Theil der Arbeit befaßte 
fic mit der Methode befagten Unterrichtes. Bom Nahen zum Entfernten, 
yom Befannten zum Unbekannten, vom Einfachen zum Zufammengefeßten, 
— diefe Grundfage des Vaters des Anıchauungsunterrichtes, waren auc 
die leitenden Wine für den Referenten. Cine Kritif mußte der vorgerüdten 
Zeit wegen unterbleiben. Auch das folgende Referat fonnte nicht befprochen 
werden. Der Unterzeichnete hielt der Conferenz einen Vortrag über die 
„Hortbildung des Lehrers im Amte“ und ftellte für diefelbe vrei Punkte auf: 
Buchſtudium, Conferenz und Schulpraris. Er zeigte beim erften Punfte, 
wie und was man ftudiren follte, bob Darnad namentlich die Conferenz 
als Mittel zur Fortbildung hervor, empfahl der Conferenz, mehr zu dis— 
eutiren, als zu referiren. Beim dritten Punkte wies er nach, wie wichtig 
die Bor- und Nachbereitung für die Fortbildung des Lehrers fei. — 

Zum Schlufje fam noch die Lefebuchfrage aufs Tapet. Es wurde die 
in lester Nummer der Schulzeitung aufgeftellte Dispofition für eine aus- 
gezeichnete gehalten, Ueber die Vertheilung des Stoffes, ob foftematifch 
oder in bunter Blumenlefe, fonnte man zu feinem fichern Refultate fommen, 
— Gn Anbetracht der Wichtigkeit rer Lefebuchfrage wurde befchloffen, auf 
die Sache bei nächfter Sitzung zurüdzufommen, auch in der Zwifchenzeit 
Stoff zu fammeln, 

Die nachfte Confereng findet ftatt am 22. März. Neue Themata find 
folgende: Die guten Werke (Grügmacher von Williamsburgh); der Unter- 
richt in der Geographie: Neferat und (als Erläuterung) eine praftifche 
ection in englifcher Sprache (C. Senne von College Point); Thefen über 
Dieciplin (Weyfomm, Williamsburgh); die Stellung des Lehrers in der Gee 
meinde (Derle von Williamsburgh). Nach Erledigung einiger gefchäft- 
lichen Gachen wurde die Conferenz gejchloffen. 

Strib Schäfer, Secretar, 


Nene Methode der Addition im Zahlenraum von 1—20. 


Die im Folgenden auseinandergefegte Methode nenne ich eine neue, 
weil fie für mich und gewiß auch für viele Andere neu ift; ob fie’s aber für 
jeden ift, d. h. ob ich berechtigt bin, mich für den erften Erfinder derfelben 
zu halten, muß ich dahin geftellt fein laffen. An diefem Orte kann es mir 
natürlich nur darauf ankommen, das Mefentlichfte und Eigenthümlichfte 
Diefer Methode zur Darftellung zu bringen, 


Neue Methode der Addition im Zahlenraum von 1—20. 19 


Die erften Operationen im Rechnen befchränfen fic zwar auf den 
Zahlenraum von 1—10. Nichtsdeftoweniger will ich um größerer Cinfach- 
beit willen fogleich ven Raum von 1—20 zu Grunde legen mit der Beftim- 
mung, daß alle Operationen dieſes Naumes zuerft, foweit ed angeht, im 
Raum von 1—10 zur Erfenntnig und gedächtnißmäßigen Aneignung zu 
bringen find, 

Die Reihenfolge der Uebungen ift folgende: 

1. Borwärts- und Rüdwärtszählen von 1-20. 1+1=2, 
2+1=3, 3+1=4, ,,., 19+1=20, — 20—1=19, 19—1=18, 
2 —l=l,; 

2. Vorwarts- und Rüdmwärtszählen mit Ueberfpringung je 
euer sahne, 3,8,.,,, 17,19. — 19, 1.1253, 
gr2 127219, — 19217, 7 —2=15, 5. ., 
3—2=1,—2,4,6,...,18, 20. — 20, 18,16, ...., 4, 2.— 2+2=4, 
4+2=—6,...,18+2—20, — 20 —2—=18, 18—2—16,...,4—2=2. 
— Jenes die ungeraden, diefes die geraden Zahlen. 

3 Berdoppelung der Zahlen. 

Diefe wird am beiten auch reihenweife geübt: 1+1=2, 2+2=4, 
34+3=6, ..., 10+10=20, Die hier refultirenden Summen 2, 4, 6, 
2.., 18, 20 find nichts anderes als die geraden Zahlen. Zur Beran- 
fhaulihung, welche der Rechnung mit Ziffern ftets vorangehen muß, be- 
diene man fich der Punkte oder Striche in folgender Weife: 


| | | 
| | | 
| | | 
| | | 
| | | 
| bel 
| | | 
| el 
| | 


Le leek — | | 


Die Kinder fehen, daß jede folgende Zahl beiderfeits um eine Ein- 
heit größer ift, als die vorangehende, und daß fomit die Summe zweier 
gleichen Zahlen um zwei Einheiten größer fein muß, als die vorhergehende. 
Da nun die erfte Summe 1+1==2, fo find die hier refultirenden Summen 
feine andern als Die in der vorigen Nummer vermittelt der Wdditionsreihe 
2+2=4, 4+2=6, 64+2=8, ..., 18+2=20 erhaltenen geraden 
Zahlen 2, 4, 6, 8,..., 20. — Das gefundene Refultat ift fomit in Ziffern 
dieſes: 1+1—2, 24+2—4, 3+3—6, 444=—8, ..., 10+10=20, 
Diefe Reihe wird nun mündlich und ſchriftlich fo lange geübt, bis fie im Ge- 
dächtniß haftet. Darauf übt man die Verdoppelung außer der Reihe, bis 
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diefelbe fdynell und fider von Statten gebt, was nach meiner Erfahrung nicht 
fehr lange dauert. 

4, Addition zweier Zahlen, von denen Die eine um eine 
Einheit größer tft als die andere, 3.8. 6+7=13. Zur Ber- 
anfdaulidung diene Folgendes: 

miele 

aka Fe ct 

Man verdede zunächſt die lebte Einheit der untern Reihe. Die Kinder 
fagen, wad fie aus der vorigen Nummer gelernt haben, 6+6=12, Nun 
{aft man die verdeckte Einheit zum Vorſchein fommen, und die Kinder fagen: 
12+1=13, Die Regel, welche die Kinder aus diefem Beifpiel erfehen, ift 
alfo folgende: 

Um zwei Zahlen, von denen eine um Eins größer ift als 
Die andere, zufammenzuzählen, verdoppele man die Fleinere 
Zahl und vermehre die erhaltene Summe nod um Eins. 

Sch verlange natürlich nicht, dag die Kinder folche Regel auswendig 
jollen herfagen fönnen. Es genügt vielmehr, wenn fie ven Inhalt derfelben 
begriffen haben und darnach zu rechnen verftehen. Die Uebungen, welche 
unter diefe Regel fallen, find alfo folgende: 6+7=13, 8+9=17, 
3+4=17, 74+8=15, 1+42=3, 5+6=11, 2+43=5, 9+10=19, 
44+5=9, 

5. Addition zur 10, z. B. 3410 13. 

ae 
Voli ar | aterl [| 

Man läßt die Kinder erfennen, daß das Zahlwort für die Summe da- 
durch entfteht, daß man die Zahlwörter für die Summanden zu einem 
Wort zufammenzieht (dreiszehn). 

Die hierhergehörigen Uebungen find alfo: 
3+10=13, 74+10=17, 5+10=15, 8+10=18, 4+10—14, 
9+10=19, 6+10=16, 1+10=11, 2+10=12, 10+10—=20, 

Was die drei leptgenannten betrifft, fo hat man den Kindern zu fagen: 
Statt eingehn fagt man elf, ftatt zweizehn fagt man zwölf, ‚ftatt zehnzehn 
fagt man zwanzig. 

Addition B6+I=ld, 


ee else 
J 
Die obere Reihe enthält 6, die untere 9 große Stride. Zu den 

lepteren ift noch ein Tleinerer Strich hingugefommen, aus der 9 alfo eine 
10 gemacht. Die Kinder fagen gemäß der vorigen Urbung 6+10=16; 
dann, während man den Fleineren Strich verdedt (weglöfcht), 16 — 115, 
6+9=15, — Die Regel, welche die Kinder aus diefem Beifptel erfehen, ift 
alfo folgende: 
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Um eine Zahl mit 9 zufammenzuzählen, zählt man fie 
erft mit 10 zufammen, und vermindert dann nod das Re- 
fultat um 1. 

Unter diefe Regel fallen folgende Uebungen: 
6+9=15, 4+9=13, 7+9=16, 3+9=12, 5+9=14 1+9=10, 
2+9—11, 94+9—18, 849 —17, 

Die vier lestgenannten Additionen find allerdings ſchon dagewefen, und 
zwar Die beiden erften derfelben in der umgefehrten Form 9+1=10 (bei 
No. 1), 9+2=11 (bei No. 2); die vorlebte bei No. 3, die lebte bei No. 4. 
Aehnliche Wiederholungen werden im Folgenden noch öfter vorkommen. 
Zur Rechtfertigung derfelben — fofern ed überhaupt einer folhen bedarf — 
will ich ſchon jebt bemerken, daß es meines Erachtens in der niedern fo gut 
wie in der höhern Rechenfunjt in formeller ſowohl als auch materieller Hin- 
fiht von Wichtigkeit ift, eine und diefelbe Aufgabe von möglichft verſchiedenen 
Gefichtspuntten aus zu betrachten, 

7. Addition zur 8, 3. B.54+8—13, 

Eee 
Areale 


Hier ijt aus der 8 durch Hinzufügung von zwei Fleineren Strichen eine 
10 gemacht. Nun heißt es zuerft nach No.5: 54+10—15, dann, nad) 
Verdedung der beiden fFleineren Striche, (nah No. 2) 15 —2—=13, 
5+8=13. Die aus diejem Beifpiel gewonnene Regel lautet alfo: 

Um eine Zahl mit 8 zufammenzuzäbhlen, zählt man fie 
erft mit 10 zufammen, und vermindert dann nod das Re- 
fultat um 2, 

Die hierher gehörigen Uebungen find: 
5+8=13, 3+8—=11, 6+8—=14, 8+8=16, 44+8=—12, 7+8=—15, 
2+8=10, 9+8=17,1+8=9, 

8. Addition zweier Zahlen, weldhe fih um 2 Einheiten 
unterfheiden. 3.8.5+7=12. 

Pelle]: 
a ale | 

Man macht zunächſt in der oberen Reihe 5, in der untern 7 Striche in 
der hier angedeuteten Weife. Die Kinder fehen unmittelbar, dag 7 um 2 
Einheiten größer ift als 5. Hierauf entfernt man (am beiten durch Aus- 
löfchen von der Tafel) den legten Strich der untern Reihe und fchreibt ihn 
dafür zur obern, Daß durch bloßes Verſetzen eines Strides die Öefammt- 
zahl der Striche nicht verändert wird, muß jedes Kind ohne Weiteres ein- 
ſehen. leichzeitig erfennen die Kinder, daß die Addition 5+7 fic) ver- 
wandelt hat in 6+6. Daß lebteres — 12 ift, wiffen fie bereits aus No. 3. 
Alfo: 5+7—=6+6=—=12, Hierauf läßt man zur Vereinfachung der all- 
gemeinen Regel die Kinder erfennen, daß 6 diejenige Zahl ift, welche zwischen 
5 und 7 liegt. Die Regel wird alfo folgendermaßen lauten: 
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Sind zwei Zahlen zufammenzuzählen, vom denen die eine 
um 2 Einheiten größer ift ale pie andere, fo hat man nur 
nöthig, die zwifchenliegende Zahl zu verdoppeln. 

Man wird an diefer Stelle gut thun, vor der weitern Anwendung diefer 
Regel die Kinder in dem Angeben der dazwifchenliegennen Zahl noc) befon- 
ders zu üben. Zu diefem Swede fohreibe man die Ziffern von 1—10 in einer 
Reihe neben einander: 
9,210 

Zeigt man nun 3. B. auf 5 und 7, fo fehen die Kinter fofort, daß 6 
Dagwifden liegt. "Sind fie darin ficher, fo fchreitet man zu folgenden 
Uebungen: 

5+7—=6+6—=12, 34+5=444=8, 64+8=747=14, 44+6= 
54+5—10, 244—=3+3—=6, 74+9=—84+8=16, 143=2+2—=4, 
8+10=9+9=183, 9+11=10+10=20, 

Sn diefen Hebungen find nur vier neue, nämlich: 5+7, 3+5,4+6, 
9+11. Die lestere fommt allerdings unter den Uebungen im Raume von 
1—100 wieder vor. 

9, Addition zweier Zahlen, welche fih um 3 Einheiten 
unterfdetden, 3. B.4+7=11. 

—— 
J——— 

Man ſchreibt zuerſt in der oberen Reihe 4, in der unteren 7 Striche. 
Die Kinder fehen die 3 Einheiten, um welche 7 größer ift alg 4. Hierauf 
entfernt man die lebte Einheit aus der untern Reihe und fchreibt fie in die 
obere. Die Kinder begreifen, wie in der vorigen Nummer, daß die'Gefammt- 
zahl dur Verfeben eines Striches nicht verändert wird, zugleich fehen fie, 
Daß aus der 4 eine 5, aus der 7 eine 6 geworden ift, und daß famit 4+7— 
5+6 ift. Letztere Addition ift aber bereits aus No. 4 befannt; alfo 44+-7— 
5+6=11. Zur Vereinfachung der Negel läßt man die Kinder erkennen, 
dag 5 und 6 diejenigen Zahlen find, welche zwifchen 4 und 7 liegen. Man 
fhreibe zu diefem Zwecke, wie in der vorigen Nummer, die Reihe der Ziffern 
gon 1 bis 10. 

112,934.45 OAT eal 0: 

Indem man nun 3. B. auf 4 und 7 zeigt, fehen die Kinder ohne 
Weiteres, daß 5 und 6 zwifchen liegen. Sind die Minder in diefem Punkte 
geübt — was übrigens bei normal begabten nicht den geringften Schmwierig- 
feiten unterliegen Fann; fo fchreitet man zur weitern Anwendung der Regel: 

Sind zwei Zahlen zufammenzuzäblen, welche fih um 3 
Einheiten unterfdhetden, fo hat man nur nothig, die beiden 
swifdentiegenden Zahlen zuſammenzuzählen. 

Hierher gehören folgende Ucbungen: 

4+7=5+6=11, 34+6=4+4+5=9, 649 =7+8—=15, 8+11—= 
9+10=19, 2+5=344=7, 548=64+7=13, 144=2438=5, 
7+10—84+9=—17, 
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Unter diefen Uebungen find nur 3 neue Additionen: 4+7, 3+6, 
8+11, von denen die leßtere im Raum von 1—100 wieder vorfommt. 

10. Addition zweier Zahlen, welche fihb um 4 Einheiten 
unterfheiden. 3.8 3+7=10. 

Re 
ce edna halt W 

Man fchreibe zunächit in der obern Reihe 3, in der untern 7 Striche; 
Darauf verſetze man die beiden legten Striche der untern Reihe in die ubere, 
wovon die Summe unberührt bleibt. 347 verwandelt fi) Dadurd in 5465, 
was nad No. 3— 10 tft. Alfo: 3+7=5+5—=10. Zur Vereinfachung 
der Regel diene Folgendes: An der Reihe 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10 erkennt 
man, daß zwifchen 3 und 7 die drei Zahlen 4, 5, 6 liegen, und daß 5 die 
mittlere Diefer drei Zahlen ift. Hieraus abftrahirt man folgende Regel: 

Sind zwei Zahlen zufammenzuzählen, welde fih um 4 
Einheiten unterfmeiden, fo hat man nur nöthig, die mittlere 
Der Drei zwifchenliegenden Zahlen zu verdoppeln, 

Hat man die Kinder in dem Auffuchen diefer mittleren Zahl genügend 
geübt, fo fchreite man zu folgenden Anwendungen: 

3+7=5+5=10, §+9=74+7=—14, 2+6=—4+4=8, 4, 8 
6+6=12, 145 —=3+3—=6, 6+10=8+8—=16, 74+11=9+9=18, 
8+12—=10+10=20. 

Unter diefen Uebungen find 3 neue: 347, 7+11, 8+12, wovon die 
beiden lepten im Raum von 1—100 wieder vorfommen. Sollte alfo Jemand 
der Meinung fein, day die Anwendung diefer Regel für Kinder der unterften 
‚Stufe fhon zu verwidelt fei, fo hat er es ja bequem, auf ihren Gebrauch zu 
verzichten. Denn daß 3+7 oder 7+3=10 ift, fann er dem Schüler fehr 
einfach auch Dadurch beibringen, daß er die 3 zerlegt in 2 +1; .alfo 7+2=9 
(No. 2), 9+1=10 (No. 1). — 

Mit diefen zehn Nummern find nun füämmtliche im Raum von 1—20 
möglichen Grund-Additionen abgefertigt. Die in den 3 legten Nummern 
gegebenen Regeln laffen fich übrigens für den Gebrauch nod bequemer auf 
folgende Art ausdritden: 

11. Liegt zwifchen zwei zufammenzuzählenden Zahlen 
nur eine Zahl, fo hat man nur nöthig, diefe lebtere zu ver- 
Doppeln; liegen nur zwei Zahlen zwiſchen, fo hat man diefe 
beiden zufammenzuzählen, und liegen nur drei Zahlen 
zwifchen, fo hat man nur die mittlere diefer drei Zahlen zu 
verdoppeln. 

Da im Vorftehenden die folgenden Uebungen ſich auf die vorhergehenden 
ſtützen, fo ift ed felbiiverftändlich, daß man eine Regel nicht eher verlaffen 
darf, bis die Kinder im Gebrauche derjelben ficher find. 

Zum Schluß will ih mir nur noch einige fritifche Bemerkungen er- 
fauben. Bon einer guten Rehen- Methode verlangt man: 1. Anfchaulich- 
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feit, 2. Leichtigkeit ihrer Anwendung, 3. Lebhafte Erregung der Verftandes- 
thätigfeit der Schüler. Was diefe drei Puntte betrifft, fo glaube ich, daß 
die von mir dargelegte Methode faum etwas zu wünfchen übrig laffen wird. 
Erftens: fie ift anfchaulich, denn fie geht ftets von der Betrachtung der con- 
creten Einheit aus. Zweitens: fie geftattet eine möglichit fehnelle und be- 
queme Ausführung der verlangten Operation. Ich wüßte 3. B. nicht, mie 
man 5 und 7 fehneller zufammenzählen finnte als durch Verdoppelung der 
zroifchenliegenden 6. Zum Beweife diefer Behauptung will ich die Ihatfache 
anführen, daß in meinem Privatunterricht eine ſechsjährige — allerdings 
fehr gut veranlagte — Schülerin derartige Aufgaben ausrechnet, noch ehe ich 
fie fertig niedergefdjrieben habe. Sobald ich 3. B. von der Aufgabe 5+7 
die 5 gefchrieben habe, nennt fie fchon das NRefultat derfelben, Drittens ift 
diefe Methode unftreitig geeignet, den Verftand des Kindes auf eine mannig- 
faltige und intereffante Art in Thätigfeit zu feben. 

Allerdings ift mir aud) fdon ein Bedenken gegen diefe Methode vor- 
gehalten worden: Woher foll der Schüler, dem irgend zwei Zahlen zu addiren 
gegeben find, denn wiffen, welche der zehn Regeln er nun gerade zur An- 
wendung zu bringen habe? Hierauf erwiedere ih: Zunächſt gebe man die 
Uebungsaufgaben ftreng nach der Ordnung diefer Regeln; 3. B. mit Weg- 
laffung der — nur wenig Zeit beanfpruchenden — Addition der 1, 2 und 10: 


ir II TE IV VI VII 
3+3 6+7 5+9 4+8 5+7 4-7 3+7 
Er 3+4 2 6+8 3+5 2+5 5+9 
dr 2+3 9 3+8 1+3 6+9 2+6 
9-9 849 449 5+8 6+8 3+6 4+-8 
2+2 1+2 8+9 1-58 2+4 1+4 1+5 
949 5-+6 oo 8228 4+6 5-8 |" 64-10 
848 | 7+8 | 149 | 2+8 | 8+10 | 7+10 | 7411 
4--4 4+5 6-9 328 ie 8-+11} 8412 
Heer 9+10) 9--9 1:8 ois 


Was die unter I ftehenden Aufgaben betrifft, fo werden dtefelben — 
wie [hon in No. 3 bemerkt worden ijt — anfangs reihenweife (1+1—2, 
2+2=4, 3+3=6 x.) geübt. Die Minder können fidy diefe Reihe münd— 
lich und fchriftlic ganz bequem felbft bilden, da fie Das gefundene Refultat 
immer blog um 2 Einheiten zu vermehren brauchen. Später wird die Ver- 
Doppelung der Zahlen außerhalb der Reihe geübt. Anftoß an diefer Art der 
Einübung wird Niemand nehmen fünnen, wenn man bevenft, daß Diefe 
Reihe nichts anderes ift als das Einmaleins mit der 2, welches ja fpäter 
(beim Raum von 1—100) in feiner Vollftändigfeit auf ganz diefelbe Art 
eingeübt wird, 

Hat man die obigen Aufgaben nach diefen fieben Kategorien fo lange 
geübt, bis die Anwendung der verfchiedenen Methoden leicht und ficher von 
Statten geht, fo nehme man die Aufgaben in ganz beliebiger Aufeinander- 
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folge. Hier fann man nun, wenn man will, die Aufgaben, in denen ein 
Summand über 10 vorkommt (9+11, 8+11, 74 11, 8+12) ganz weg- 
laffen, weil diefelben fpäter im Zahlenraum von 1—100 doch wieder vor- 
Tommen, Die Kinder werden fich bei jeder der Aufgaben fragen müffen, nach 
welcher Methode fie die Löfung vorzunehmen haben. Man thut meines 
Erachtens am beften, ihnen in diefer Hinficht völlig freie Wahl zu laffen, fo- 
weit die Aufgabe überhaupt eine Wahl zuläßt. Sit unter ven Summanden 
1 oder 2, fo werden die Schüler die Addition derfelben jedenfalls direct 
vornehmen; findet fic) eine 9 oder 8, fo werden fie gewöhnlich diefelbe durch 
eine 10 erfegen, und dann 1 oder 2 fubtrahiren. Diejenigen Aufgaben, in 
denen es fich (wie in I) blos um eine Verdoppelung handelt, werden die Kin- 
der gewiß fofort als eine folche erkennen; ebenfo diejenigen Aufgaben, in 
denen (wie in IL) die Summanden aufeinanderfolgende Glieder der natür- 
lichen Zahlenreihe find. Es bleiben nun nod) die fechas Aufgaben: 3-+5, 
4+6, 57, 3+6, 4+7, 3+7 übrig. Go oft dem Schüler eine diefer feche 
Aufgaben vor die Augen oder Ohren fommt, bleibt ihm weiter nichts übrig, 
als auf die zwifchenliegenden Zahlen zu achten, und dann die Aus— 
rechnung nah No. 11 zu bewerfftelligen. — 

Sch glaube annehmen zu dürfen, daß Kindern von normaler Geiftes- 
befchaffenheit ſolche Unterſcheidungen nicht zu fchwer fein fonnen, fowie daß 
leßtere geeignet fein müffen, den Verftand des Kindes zu weden und zu 
ſchärfen. Geiftesfhmwachen Kindern gegenüber wüßte ich allerdings fein 
anderes Mittel, als das fucceffive Zuzählen der einzelnen Einheiten an 
Punkten, Strichen, Fingern 2. 

Auf diefer Methode beruht das Verfahren von Böhme und Menzel an 
der befannten Punkt-Tabelle. Diefes Additiongverfahren ift allerdings 
aud) anfchaulih und wenigſtens im Raum von 1—10 leicht und bequem 
auszuüben; dagegen möchte es für Die größeren Zahlen im Raum von 
11—20 fchon ziemlich fdymerfallig und etwas langweilig fein. Daß aber 
auch der Verftand davon lebhaft berührt werde, fann ich nicht behaupten, 
und doch halte ich gerade den formalen Bildungsmerth für ein Haupt- 
erforderniß einer guten Unterrichte-Methode. Die Zeiten — denke ich — 
find vorüber, wo 1 an fich mit dem blos gevächtnigmäßigen Einprägen und 
Herfagen der Refultate begnügte. Man verlangt vielmehr mit Recht, nicht 
blos im Rechnen, fondern für jeden Unterrichtsgegenftand überhaupt, daß 
Derfelbe nicht blos mechaniſch dem’ Gedächtniß eingepauft werde, fondern 
vielmehr durch die Art der Einübung zugleich alle daran betheiligten Kräfte 
des Kindes errige und ftarfe, 

Sriefad. Zinn. 
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(Aus dem „Lutheriſchen Volksblatt”) 
Vom „niedern“ Kirdendientt. 


Kirchendienſt ift Gottesdienft, auch der niedrigite und geringfte, und 
darum hat auch der niedrigfte und geringfte feine abfonderliche Ehre. Die 
Kirche, die Hütte Gottes bei den Menfchenkindern, ift erfüllt von feiner Herr- 
fichfeit und von diefer Herrlichkeit fallt ein Schimmer auf alle, die Das Heilig- 
thum pflegen. Und wer ift hierzu tüchtig? Zu foldem Dienfte gehören 
reine Lippen und reine Hände und Herzen, welche mit dem Pfalmiften fagen: 
Wie lieblich find deine Wohnungen, HErr Zebaoth! Meine Seele verlanget 
und fehnet fi nad den Vorhöfen des Herrn, mein Leib und Seele freuet 
fi) in dem Tebendigen Gott. Wohl denen, die in deinem Haufe wohnen, die 
loben did) immerdar. Denn ein Tag in deinen Vorhöfen ift beffer, denn 
fonft taufend. Sch will lieber Thürhüter fein in meines Gottes Haufe, denn 
lange wohnen in der Gottlofen Hütten. (Pfalm 84.) 

Und folcher Dienft wird heut zu Tage von Vielen fo gar verachtet? 
Dem Bolfe Gottes die Thüren auffchließen zu feinem Heiligthum, den Tiſch 
des Herrn deden für feine Gäfte, die Mühfeligen und Beladenen mit der 
Glode herzurufen zum Brunn aller Gnaden, die Liebesgaben einfammeln für 
den Gottesfaften, das foll ein Schimpf fein, durch den die Hände ver- 
unreinigt werden? Sie nennen es einen unmwürdigen Handlangerdienft 
nicht ziemlich für folche, die ein Anfehen in der Gemeinde haben. Aber war 
Stephanus fein Mann von Anfehn? ja, mehr nod, er war ein Mann voll 
Glaubens und Heiligen Geiftes, vor dem der gebildetfte Küfter und der vor— 
nehmfte Kirchenvorfteher Refpect haben muß, und doch hat er fich folches 
Handlangerdienftes nicht gefhämt und die heiligen zwölf Apoftel haben fich 
Deffen vorher auch nicht geſchämt; da fie ihn aber um des ihnen befohlenen 
Predigtamtes willen abgeben mußten, haben fie Männer dazu begehrt, die ein 
gutes Gerücht haben und voll Heiligen Geiftes und Weisheit find, wie 
Ap. Geſch. 6, 3. zu Tefen fteht. 

Und das follten elende Handlanger fein? nun ja, unfers HErrgotts 
Handlanger; das find wir alle und ift feine Schande. Aber warum nur 
Handlanger? laßt ung ausrichten, was uns befohlen tft, nicht blos mit der 
Hand, fondern zugleich mit dem Herzen, mit demüthigem, in Gott fröhlichem 
Herzen, dann wird der Handlangerdienft fofort ein heiliger, köſtlicher, herz- 
erquidlicher Gottesdienft. Wie wird fih dann 3. B. der Küfterdienft am 
Oftermorgen geftalten? Das mag ung ein richtiger Küfter felber fagen: 

Heut ift das Felt des auferftandenen Heilandg, 
Das Ofterfeft — das liebfte mir von allen. 

Sch freu mich fchon, die Glocken heut zu ziehn, 

Zu rufen euch mit hellem Schall entgegen : 
Wacht auf! wacht auf! der HErr ift auferftanden. 
Wie manchmal ſchon hab ich hier aufgefchloffen, 
Und immernoch weht mich ein Schauer an, 

Und immer noch tret ich hier leife auf, 
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Weil ich die Nähe meines Gottes ſpüre. 

Ich habe grüne Palmen mitgebracht, 

Die erſten, die ich geſtern fand im Walde; 
Damit will ich den heilgen Altar zieren. 

Nun die Geſänge, obenan das Lied, 

Das alte Oſterlied: „Früh Morgens, da die Sonn' aufgeht, 
Mein Heiland Chriſtus auferſteht.“ 

Ich werde auf der Orgel kräftig ſpielen 

Und mächtig durch die Kirche wird es brauſen, 
Nun hab ich noch das ſchönſte zu verrichten. 
Die hellen Feſteskerzen zünd ich an, 

Daß ſie wie Sterne durch die Kirche leuchten; 
Die heiligen Gefäße ſetz ich hin 

Und kniee betend auf der Stufe nieder; 

O HErr, wie lieblich iſt es, Dir zu dienen, 
Wie lieblich iſt es, deine Wohnung ſchmücken! 
O laß mich treu in meinem Dienſte ſein! 

Iſt das nicht ein richtiger Küſter? Aber ſelbſt der Bälgetreter da hinten 
in feinem verborgenen Winkel kann feines Dienſtes mit heiliger Lu ft 
warten, wie es einer alfo bezeuget: 

Die Orgel thu ich treten 

Mit großer Freud und Macht; 
Die Drgel thut trompeten, 
Mein ganzes Herze lacht. 

Das Flingt fo wunderfame, 
Als fams vom Himmel her: 
Gelobt fet, HErr, dein Name, 
Gott in der HoH fet Chr! 
Die heilgen Engelfchaaren, 
Die fingen, daß es fchallt; 
Das thut auch mich durchfahren, 
Daß ich die Hände falt’, 

Siehft Du wohl? fagt mein Vetter, es gibt Doch noch treue Seelen und 
gewiß mehr, ale Du denkt. Denn die haben zu ihrem Wahlfpruch: Gott, 

man lobet did) in der Stille zu Zion, und in den Zeitungen machen die 
feinen Rumor, 

— Das ift freilich wahr. Sener Bälgetreter hat fein Lied neben feinen 
Bälgen an die Wand gefchrieben; da habe ich ed gefunden. ch fenne aud) 
manchen Küfter, der bei jedem Berglodenfchlagen das „Ehbrifte, du Lamm 
Gottes‘ betet. Es foll aber auch vorkommen, daß fich der Küfter aus purem 
Hochmuth fhämt, die Betglode zu ziehen. Lieber Vetter, wie dann? 

— Nun, dann muß er gezogen werden. 

— Und mer foll das thun? 

— Gott, der HErr, bis er fehließlich fagen muß: Gott hat mich zu fich 
gezogen aus lauter Güte. Und dann gib Acht, dann dienet er dem HErrn 
mit Freuden und zieht gern die Betglode und ift ein richtiger Kirchendiener, 


aller Ehren werth, St. D. 
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Rejefrüdte. 


Die Eulturfämpfer. Sie fuchen fich um jeden Preis der Schule 
zu bemächtigen. Ihre Mittel find: Entfernung der Beiftlihen aus der 
Schule und Vernichtung jeden Einfluffes der Kirche auf die Schule; Er- 
richtung confeffionslofer Schulen; Abſchaffung alles Religionsunterrichtes 
in der Schule oder Einführung eines Mifchmafches, der für Katholiken, 
Proteftanten, Juden, Türken und Heiden gleich gut oder vielmehr gleich 
fchlecht paßt; Heranbildung eines culturfämpferifchen Lehrerftandes. Die 
Herren Gulturfämpfer wiffen recht wohl, warum fie ohne Unterlaß — fo 
nod) in der Sitzung des AUbgeordnetenhaufes vom 10. Februar — nad 
einem neuen liberalen Unterridtsgefebe fdyreien und jammern. Des Guten 
ift noch lange nicht genug geſchehen; wenn es nach ihren Köpfen geht, fo 
foll ed noch viel fehöner werden im neuen Culturreiche. Doch da oben 
thront Einer, der Sorge trägt, daß ihm die Baume nicht in den Himmel 
wachfen. „Er fchläft noch fehlummert nicht — der Wächter Iſraels.“ Pf. 
120, Bers 4. (Sculfreund.) 


Bon Gott abgewendet und nur in die Natur vertieft, hat die falfche 
Wiffenfchaft dennoch die Natur nicht begriffen und fann fie nicht begreifen, 
denn ohne ven Schöpfer zu fennen, fann man auch feinen richtigen Begriff 
von feiner Schöpfung haben. Der moderne Materialismus, obgleich er die 
Naturwiffenfhaft gepachtet zu haben wähnt, hat von der Natur nur eine 
ganz verkehrte Anficht. (Wolfgang Menzel.) 


An einer ſchlechten Compofition, die fich in die Seelen einnagt mie 
MeHlthau in die Blätter, fünnen viele Seelen zu Grunde.gehen. Wer will 
die zählen, denen der Concert- und Ballfaal, denen die fleifchliche und üppige 
Muſik diefer Zeit die Kirche und thre hohen, feufden und einfältigen Melo- 
Dien verleidet hat? Umgefehrt dient ein frommer Mufifer mit an dem 
Heiligthum des HErrn. Vielen Seelen fingt und fpielt er den HErrn in 
Herz und Gemüth. (Ahlfeld.) 


Rouſſeau ſagt von Voltaire: „Er iſt eine verworfene Seele, die dem 
Viehe gleicht.“— Voltaire ſagt von Rouſſeau: „Er iſt ein Lump, ein 
Gaſſenbube, ein Hund, ein wilder Charlatan.“ 


Veränderte Adreſſe. 


E. Homann, 
Lockbox 189, Rondout, N. Y. 
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Sunland. 


Unterridt und Erziehung in den Vereinigten Staaten. Der Commiffioner 
des Chucations-Biireaus der Vereinigten Staaten, Herr General Eaton, hat feinen für 
das’ Erziehungswefen höchſt wichtigen Jahresbericht veröffentlicht, für deffen Zufendung 
wir Herren General Eaton hiermit unfern Danf ausfprechen. Diefer Bericht ift ein 
äußerſt umfangreiches ftatiftifches Werf, woraus wir, um den Werth und den Nuten 
desfelben zu ermeffen, nur einzelne gedrängte Auszüge geben: Die fchulpflichtige Be- 
sölferung beträgt, mit Ausnahme einzelner Territorien, welche big jet Feine Berichte er- 
ftattet haben, über 14 Millionen, von welcher über 83 Millionen in den Schulbefuchs- 
liften verzeichnet find; die Zahl der an öffentlichen Schulen angeftellten Lehrer beträgt 
249,26235 in den nördlichen Staaten ift die Zahl der weiblichen Lehrer überwiegend; in 
den Neu-England Staaten überfteigt die Zahl der weiblichen Lehrer beinahe um das 
Achtfache die Zahl der männlichen Lehrer, während in den füdlichen Staaten bet Weitem 
mehr männliche Lehrer angeftellt find. Das durchſchnittliche Gehalt der Lehrer beträgt 
monatlich $50.00 für die männlichen und $40.00 für die weiblichen Lehrer, doch ift ein 
auffallender Unterfchied zwifchen den Stadtlehrern, die nur fechs Monate während des 
Sabres unterrichten. — Die jährlichen Ausgaben für Schulen betragen per Kopf der 
fhulpflichtigen Benölferung von 6 bis 16 Jahren durchfchnittlich etwa $6.00, in den 
nördlichen Staaten aber bei Weitem mehr. Die Zahl ver Kindergarten hat fich bis zu 
95 vermehrt, 216 Lehrerinnen unterrichten darin 2809 Schüler, Mew York, New Serfey, 
Maffachufetts und Miffouri haben die größere Zahl der Kindergärten. Höhere Schulen, 
welche zwiſchen den öffentlichen Schulen und Colleges oder Academien rangiren, gibt es 
1245 mit 1800 Lehrern und 109,000 Schülern. Don diefen höheren Schulen find 215 
lediglich für Knaben, 311 lediglicy für Mädchen und der Reft von mehr als 700 für 
Knaben und Mädchen zufammen. Außerdem gibt ed höhere Unterrichtsanftalten, die mit 
. ben „Colleges“ oder Ucademien rangiren und lediglich für Mädchen beftimmt find, 222 
mit 2405 Xehrern und 24,000 Studenten; in beiden genannten Snftituten find auch 
rauen als Lehrer angeftellt. Univerfitäten und Colleges oder Weademien zählen 255 mit 
4000 Lehrern und Lehrerinnen fowie mit 59,000 Studenten. Außerdem gibt es nod 
Schulen für Kunft, Gewerbe, Snduftrie, namentlich Aderbau, zufammen 84 mit 759 
Rehrern und 7157 Studenten. Ferner find befondere Specialfächer der Wiffenfchaft ver- 
treten, nämlich Theologie durch 123 Anftalten mit 615 Lehrern und 5334 Studenten, 
ferner Rechts- und Gefegfunde durch 43 Anftalten mit 224 Xehrern und 2677 Studenten, 
fowie endlich die Mediein, Chirurgie und Pharmacie durch 106 Anftalten mit 1172 
Lehrern und 10,000 Studenten. Deffentliche Bibliotheken gibt es 3682 mit 12,286,964 
Bänden; davon find die Schulbibliothefen ausgefchloffen. Schließlich führen wir nod 
41 Taubftummenanftalten mit 293 Lehrern und 5087 Schülern an, wobei zu bemerfen 
ift, daß es im Diftrict Columbia eine Taubftummenacademie gibt, in welder Taubftumme 
als Lehrer und Lehrerinnen gebildet werden; ferner 29 Blindenanftalten mit 498 Lehrern 
und 2054 Schülern, fowie 278 Watfenfchulen mit 54,204 Schülern und 1789 Lehrern, 
fowie 47 Reformſchulen und eine geringe Anzahl von Schulen für geiftesbefchränfte, blöd» 
finnige Kinder. Endlich aber empfiehlt der Commiffioner die Errichtung eines Educationg- 
oder pädagogifchen Mufeums, eines Außerft wichtigen Inftituts, das in Verkehr mit allen 
civilifirten Nationen tritt und alle Berichte der pädagogifchen Fortfehritte in der Welt 
fammelt und dem Publifum zugänglich macht. Fr.⸗Fr. 
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Eine bemerfenswerthe Kundgebung finden wir im ,, Telegraph and Messenger“ 
zu Macon, Georgia. Dasfelbe fagt nämlich unter Anderem: „Unfer populärer Mitbürger 
Col. Thos. Hardeman wurde am 7. d. Abends fehr lebhaft applaudirt, als er fühn er- 
Härte, daß er — trotzdem er früher zu Gunften unferer öffentlichen Schulen geſprochen, 
gefchrieben und gewirkt hätte — angeſichts der am Wahltage feitens der Neger bethatigter 
Feindfeligfeit gegen die weiße Race nie wieder für eine Appropriation zu Öunften der 
öffentlichen Schulen und behufs Erziehung jener Gegner der Weißen ftimmen werde. 


Der Generalvicar des Erzbistums Netw York, Herr Prefton, hielt in einem 
dortigen Fatholifchen Verein eine Rede, in welcher er mit großem Nachdruck abermals die 
befannten Forderungen ftellte, nämlich: Theilung des Schulfonds, beziehungsmweife Be- 
freiung derjenigen Katholifen, welche ihre Kinder nicht in die öffentlichen Schulen ſchicken, 
von der Schuliteuer. 

Dr. 3. A. Spaulding berichtete ver Maine Medical Society, als Refultat feiner 
Unterfuchungen, daß 20 Procent der Schulfinder in Portland an Kurzfichtigfeit leiden. 
Er fchreibt dies hauptfächlich mangelhafter Beleuchtung der Schulzimmer und fchlechter 
Haltung beim Lefen und Schreiben zu. 


Ausland. | 


Das Manufeript der eriten Vorlefungen, die Luther von 1513—1516 auf der Uni- 
verfität zu Wittenberg hielt, befindet fich in der Bibliothek zu Dresden und ift Fürzlich zum 
erften Male durch Dr. Schnorr von Carolsfeld in Drud gegeben worden, Sein Inhalt 
fteht noch auf Fatholifhem Boden, läßt aber in einzelnen Auffaffungen doch ſchon den 
fünftigen Reformator ahnen. Or. Or. 

Herr Falf, der preußifche Cultusminifter, ift von der theologifchen Facultat in Kiel 
zum Doctor der Theologie ernannt worden, um feiner ,,Verdtenfte um die evangelifche 
Kirche” willen. Iſt er ja doch der Erfinder jener befannten preußifchen Maigefege, durch 
welche big jet die evangelifche Kirche unvergleichlich mehr geſchädigt worden ift als die 
Fatholifhe. Zum Beifpiel verlangt eines diejer Geſetze, daß die Theologen, wenn fie die 
Univerjität verlaffen, neben ihrer theologischen Prüfung noch eine andere über Gegenftände 
allgemeiner Bildung eritehen, damit man fic) dadurch überzeuge,. daß das theologifche 
Studium nicht etwa verdbummend und verfiniternd auf ihr Geiftesleben eingewirkt habe. 
Wie ging es nun mit diefem Eramen? Es haben fich feit ver Einführung nur ganz 
wenige Fatholijche Theologen — und auf diefe war es eigentlich abgefehen — zu bemfelben 
eingefunden, und ed waren faſt ausfhließlich evangelifche Theologen, die fic) bemfelben 
unterziehen mußten. Diefen wurden aber aud 3. B. in Koblenz aus der Literature 
geſchichte und andern Wiffenfchaften fo fehwierige, ins Einzelne gehende Fragen auf- 
gegeben, daß ein dem Eramen anwohnender Negierungsrath erklärte, er und feine älteren 
und jüngeren Collegen würden in einem folchen Eramen ficher durchgefallen fein. Ueberall 
Hagt man über Theologenmangel; aber folche Pladereien find das ficherfte Mittel, um 
manchem, der fich vielleicht fchon zum Studium der Theologie entichloffen hat, die Luft 
dazu wieder zu nehmen, Rann man es denn da der deutſch-conſervativen Partei in 
Preußen verargen, wenn fie fich zu einer Revifion der preußifchen Maigefepe bereit erflärt? 

(Pilger,) 

Die Berliner „Pädagogiſche Zeitung‘ fommt in einem Auffage über die Er— 
ziehung zum Gehorjam zu dem Schluffe, daß die Großzahl der deutſchen Volfsfchullehrer 
Faum in der Lage fei, den wünfchbaren Refpect einzuflößen und dadurch auf natürlichem 
Wege ben Gehorjam zu erzielen, theils wegen ihrer niedrigen focialen Stellung, theils 
wegen ihrer einfeitigen und unvollendeten Bildung. — Bon dem eigentlichen Grunde 
ſcheint die „ Pädagogifche Zeitung” nichts zu wien, ©, 
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Proteftantenverein. Der Freimund berichtet: Zu Heidelberg in Baden hielt der 
Proteftantenverein in den legten Tagen des Monats Auguft feine zehnte General- 
verfammlung. Cin Hauptgegenftand der Verhandlung war der „Religionsunter- 
riht in Schule und Haus“. Neferent war der Oberfchulrath Dr. Wendt, der 
zwei Töchter an Juden verheirathet, als Rector das Gebet an den unteren Klaffen des 
Gymnafiums zu Karlsruhe abgefchafft und es auch fo weit gebracht hat, daß von den 
zahlreichen Schülern diejes Gymnafiums faft gar feiner mehr Theologie ftudiren mag. 
Und ein folder Mann will bezüglich des evangelifchen Religiongunterrichts den Refor- 
mator fpielen!! Er und der andere Referent über denfelben Gegenftand, Profeffor Höch— 
fetter von Carlsrube, möchten die chriftliche Glaubenslehre und den Katechismus ganz 
aus der Schule entfernen, die biblische Gefchichte in eine „„Sagengefchichte” verwandeln 2. 

Schulzuftände in Preußen. Anläßlich der Generalverfammlung des branden- 
burgifchen Provinziallehrervereing im October vorigen Sabres zu Berlin entwarf ein 
referirendes Mitglied von den Schulverhältniffen der Provinz ein trauriges Bild. Der 
Vorftand hatte ftatiftifches Material aus 836 Ortſchaften mit 1604 fundirten Stellen 
zufammengetragen. Bon diefen find 114 ganz unbefept, und 418 Stellen ungeniigend 
bejept; 148 Stellen haben je 80 bis 100, 95 je 100 bis 120, 83 je 120 bie 150, 33 je 
150 bis 180, 16 je 180 bis 200 und 14 Stellen über 200 Schüler, Am ungünftigften 
ftellt fich bas Verhältniß für die Ortfchaften mit ein-, zwei- und dreiflaffigen Schulen. 
Ueber 787 folche Drtfchaften mit 894 Stellen liegen Daten vor, nach welchen 70 Stellen 
unbefegt, und 342 ungenügend befest find, fo daß bei einer Marimal-Schülerzahl von 
80 noch 368 Klaffen neu errichtet werden müßten. Sm Saldiner und im Angermünder 
Kreife fehlen je 42, im Yandeberger Kreife 90 Lehrer. Im Durchichnitte berechnet, 
würden in der Proving Brandenburg an 1600 Lehrer fehlen. Zur Beleuchtung des 
Gegenftanves wird noch angeführt, daß 3. B. in Hammer 250, in Rehfelde (Saldiner 
Kreis) felbft 300 Kinder auf einen Lehrer fommen. In Schwarzenfee bei Berlinchen 
verwaltet ein vierzehnjähriger Knabe, der feine Snftructionen yon einem fiebenzehn- 
jährigen Praparanden aus der Nachbarfchaft empfängt, die Schulftelle (39 Schüler) gegen 
freie Station und 15 Mark monatlihen Gehalt. Man fieht daraus, daß aud in 
Preußen mitunter die Schulzuftände zu wünfchen übrig laffen. In dem Dorfe Glindow 

- bei Werder war die Anftellung eines dritten Lehrers erforderlih. Die Stelle wurde 
Öffentlich ausgefchrieben, jedoch meldete fich Fein geprüfter Lehrer dazu, Sept ift die Stelle 
befegt worden, und zwar mit einem invaliden Forftbeamten. In dem Nachbardorfe 
Pelzow hat man ebenfalls den Schulunterricht einem nicht geprüften Lehrer anvertrauen 
müſſen. 

Bon den bei dem Landheer und der Flotte während des Erſatzjahres 1875—76 
eingeftellten Mannfchaften des preußifchen Staates wurden 2.124 Procent ohne Schul- 
bildung befunden, Das fchlechtefte DVerhältniß ergab wieder die Proving Pofen mit 
13.973 Procent, eS folgten Preußen mit 8.784, Schlefien mit 3.347, Pommern mit 
1.528, Weftphalen mit 1.056, Schleswig-Holftein mit 0.261, Sachfen mit 0.322, Hohen- 
zollern mit 0.386, Heffen-Naffau mit 0.531, Brandenburg mit 0.666, Rheinproving mit 
0.744, Hannover mit 0,838. In Lauenburg hatten alle Schulbildung. 


Stuttgart. Fir Schulneubauten wurden in den lebten vier Jahren dabier auf- 
gewendet: Für ein Realſchulgebäude 351,000 fl., für eine Bürgerfhule 229,000 fl., für 
die Mädchenmittelfchnle 203,000 fl., für eine Mäpdchenvolfsfchule 159,000 fl., fowie circa 
140,000 fl. für die Umgebungen, inneren Einrichtungen, Nebengebäude (Zurnhalle) 2c. 
diefer Schulen, fo daß fich ein Gefammtaufwand von über eine Million Gulden ergibt, 
wad für unfere ohnehin ſchwer genug belaftete Stadtgemeinde eine wirklich ftattliche 
Summe repräfentirt. 
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Die pabjt-fatholifden Univerfititen in Franfreid, welche wegen ihrer unzu- 
länglichen Lehrkräfte auf die ftudirende Jugend feine befondere Anziehungskraft ausüben, 
verfuchen nun andere Mittel, um der Frequenz aufzuhelfen. In den Annalen von Lour⸗ 
des finden beſorgte Eltern, welche über den Erfolg ihrer Söhne beim Examen beſorgt ſind, 
folgende troſtreiche Notiz: „Eine ſehr große Anzahl junger Leute verdankt einen bisweilen 
unvermutheten (1) Erfolg im Examen dem Schuß der Mutter Gottes von Lourdes, Die 
Zöglinge eines großen Fatholifchen College hatten fich derfelben ganz befonders anempfoblen 3 
fie hatten ihre Federn in die Wunderquelle getaucht. Die erften zweiundzwanzig, welde 
fich zur Prüfung meldeten, haben diefelbe beftanden, mehrere fogar mit ehrender Muse 
zeichnung.“ (Pilger.) 

Jüdiſchen Religionsunterridt in der Volksſchule muß in Heffen- Darmftadt eine 
politifche Gemeinde nach dem neuen Schulgefeg beforgen und bezahlen. Und wenn .fich 
Türfen dort anfieveln, fo muß die politifche Gemeinde auch für türfifhen Religions- 
unterricht forgen, 

Straßburg. Der Befuch der hiefigen Univerfität nimmt in erfreulicher Weife zu 
und wird, da die Zahl von 700 immatriculirten Studenten bereits überſchritten ift, den 
aller vorhergehenden Semefter übertreffen. 

Chinefifhe Geographie. Im Mufeum zu London befindet fich eine chinefiiche 
Meltfarte, die von hen geographifchen Kenntniffen der Chinefen feine hohe Meinung gibt. 
Gie hat 1,67 Meter Höhe und China allein nimmt fieben Achttheile diefes Raumes ein, 
Ganz in der Ede ift ein Meer von geringem Umfang, worin vier fehr Feine Infeln: 
Sranfreich, England, Portugal und Afrifa liegen, » Noch etwas weiter liegt Holland, das 
allein größer tft, alg bie vier genannten. 

Die Bevölkerung der Erde. Nach den Zufammenftellungen der beften deutſchen 
Statiftifer betrug die Zahl der im Jahre 1876 auf der Erde lebenden Menfchen rund 
1,433,917,000. Das tft 27,000,000 mehr als die Schäßung für 1875 war, jedoch er- 
gibt fic) das Plug nicht lediglich aus dem Ueberfchuffe ver Geburten über die Todesfälle, 
fondern mehr noc) aus genaueren Informationen über völlig neu entdedte oder neu 
durchforfchte Gegenden und aus dem vervollfommneten Cenſus civiliſtrter Staaten. 
Alien, die Wiege des Menfchengefchlechtes, birgt auch heute nod) die Mehrzahl der Erd- 
bewohrer, trotzdem es, wie befannt, zu wiederholten Malen ganze Bölferfchaften an 
andere Erdtheile abgab. Afien’s Grenzen umfchließen vier Giebentel der Gefammt- 
bevölferung, oder 825,548,590 Menfchen. Es folgt Europa mit einem Fünftel des 
Ganzen oder 309,178,300 Perfonenz Afrika enthält ein Giebentel oder 199,921,600. 
Amerifa Fann in diefer Beziehung noch feinen großen Staat machen, denn es hat nur ein 
Sechzehntel over 85,519,800. Den Schluß macht Polynefien mit bem Bruchtheile von 
4,748,600 Köpfen. Was die durchfchnittliche Dichtigfeit auf die Cenglifde) Quadrat- 
meile angeht, fo fteht Europa oben an, Dort fommen 82 Leute auf die Duadratmeile; 
in Ufien 425; Afrifa 173; Amerifa 535 Polynefien 13, Städte mit mehr als 100,000 
Einwohnern gibt es zur Zeit 215. Bon ihnen enthalten 29 mehr als 500,000 und 
unter diefen wieder 9 mehr als 1,000,000 Menfchen. Bon diefen 9 liegen 4 in China, 
Wenn wir Brooklyn und New York als eine Stadt betrachten, was in diefer Hinficht 
wohl geftattet ijt, fo rangiren die größten Städte alfo: Condon 3,489,428, Paris 1,851,792, 
New York 1,535,622, Wien 1,091,999, Berlin 1,044,000. Dann folgen die chineſiſchen 
Städte Peking, Nanking, Canton und Tientſin, welche früher ſehr überſchätzt wurden, 
mit mehr als 1,000,000 Einwohnern. In Japan wurde früher Yeddo auf eine Million 
veranſchlagt, es hat aber nach neueren Feſtſtellungen nur 700,000 Einwohner. Die 
Lebensdauer der Menſchen hat ſich im legten Jahrhundert verlängert, Das ift in den 
meiften Culturlandern Curopa’s und auch in den Vereinigten Staaten aus der Statiftif 
far. Die großen Cpidemien raffen nicht mehr fo viele Individuen hin als früher, 
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Chrenrettung ectlider in der Heiligen Schrift gepriefenen 
heiligen Perſonen. 


Die Feinde der Wahrheit haben von jeher der heiligen Schrift nicht nur 
Durch offenbare Bekämpfung und Verlafterung der in ihr niedergelegten Lehre 
zu ſchaden gefucht, fondern auch dadurd das göttliche Anfehen dieſes heiligen 
Buches heimlich und verdect zu entfrajten fic) bemüht, daß fie die Darin ge- 
priefenen heiligen Perfonen verdadtigten, ihre Handlungen in das übelfte Licht 
ftellten, ja, Glaubensthaten zu groben Sünden und Verbrechen ftempelten, 
Ungeübte und in dem Worte der Wahrheit unerfahrene Lefer der Bibel laffen 
fic) gar leicht Durch folche falſche Darftellungen berüden und werden unver- 
merkt zu Schlüffen verleitet, die dem Anfehen der heiligen Schrift Abbruch 
thun. Manchem rechtfchaffenen Kinde Gottes, das von Jugend auf fold 
Giftingefogen hat, ift dadurch oft ein bitterer innerlicher Kampf bereitet 
worden, indem ihm die rechten Waffen fehlten. Wie fchwer ift es nicht, die 
fhon in der Schule eingefogenen falfhen Anfchauungen über biblifche 
Geſchichtsmomente los zu werden. Leider bringen aber die allermeiften in 
Deutfchland erzogenen Lutheraner mehr oder weniger folche verkehrte An- 
fhauungen mit, und das haben fie zum großen Theil ihren Lehrern und 
Predigern zu verdanfen. 

Es ift Daher gewiß für ung hier in Amerika überaus wichtig, daß nicht, 
nur unfere Paftoren, fondern auch alle Lehrer unferer Schulen eine gefunde 
lutherifche Anfhauung der heiligen Gefchichte haben und den ihnen anver- 
trauten Heerden mitzutheilen und beizubringen fuchen. Wir glauben darum 
allen unferen Lefern einen Dienft zu thun, wenn wir hier einige heilige Per- 
fonen vorführen und etliche merkwürdige Thaten derjelben in dag rechte Licht 
ftellen. Unſere lieben Lehrer werden uns died gewiß um fo mehr danfen, da 
wir hier nicht felbft reden wollen, fondern aus guten Quellen, vornehmlich 
aus einem föftlichen Werke, das nur felten zu haben ift und wohl fehmwerlich 
viele Lehrer anfchaffen können, die hierauf bezüglichen Stellen wörtlich wieder» 
geben. Es ift dies das 16 Bände ftarfe Werf des Dr. Theodor Chriftoph 
Lilienthal: „Die gute Sache der in der heiligen Schrift alten 
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und neuen Teftaments enthaltenen Ööttlihen Dffenbarung, 
wider Die Feinde derfelben erwiefen und gerettet,“ 

Wer etwa in diefem oder jenem der betreffenden Stüde noch eine irrige 
Anfhauung hegt, findet Hier eine gründliche Widerlegung derfelben und wer 
eine gefunde Anfchauung hat, wird in derfelben geftärkt werden. Jedem aber 
wird die Darftellung Lilienthals viel Waffen wider die herrfdenden Mei- 
nungen in die Hände geben. Für die Schule ift dag Studium diefer Dinge 
infofern von großer Wichtigkeit und Bedeutung, daß der Lehrer befähigt wird, 
die Dahineinfdlagenden biblifhen Geſchichten richtig darzuftellen, und Davor 
bewahrt bleibt, durch den lieben Heiligen beigelegte falfche Pradifate diefelben 
vor den Kindern zu verfleinern. 

Es ift hier zunächft unfere Abficht, nur einige Facta hervorzuheben, an 
denen man die Mothwendigfeit einer vorfichtigen und genauen Betrachtung 
der feltiamen Thaten heiliger Perfonen lernen fann. Begehrt jedoch Jemand 
über died oder jenes andere aus der biblifchen Gefchichte Auffchluß, fo ı nd 
wir gern bereit auch ferner aus Lilienthal das Betreffende zum Beften zu 
geben. 

Lilienthal leitet feine Ehrenvettung der in der heiligen Schrift gepriefenen 
heiligen Perfonen mit folgenden Worten ein: 

„Seitdem die Feinde der geoffenbarten Religion bei deren Untergrabung 
mehr Vortheile gefunden, als bei offenbarer Beftürmung derfelben; haben fie 
aud) dadurd das göttliche Anfehen der heiligen Schrift unvermerft zu ent- 
fräften gejuchet, daß fie den Nachruhm der heiligen Perfonen, welche die 
biblifche Gefchichte als Freunde des Höchſten und Mufter der Gottesfurcht 
anpreifet, durch gehäufte Befihuldigungen befleden. Indem fie ſich nicht ge- 
trauen frei heraus zu fagen, was fie von der geoffenbarten Sittenlehre denfen, 
ja Dderfelben wohl die größten Xobfprüche beilegen; bedauern fie nur, daß 
deren Örundfäge von den größten Heiligen fo oft aus den Augen gefeßt find, 
Wie leicht wird ein unvorfichtiger Lefer dadurch zu fchließen verleitet: ent- 
weder diefe Sittenlehre muß folche Regeln in fid) halten, die übertrieben und 
auszuüben unmöglich find; oder jene gerühmten Mufter der Heiligkeit find 

„lange nicht Das gewefen, wozu fie die heilige Schrift machet? Man mag 
annehmen was man will; fo fällt das göttliche Anfehen der heiligen Schrift 
dahin. Dies ift einer der gemöhnlichften Kunftgriffe, deren fich die Freigeifter 
heute zu Lage bedienen. ... Und wie groß ift nicht die Anzahl der Spotter, 
welche dasjenige was fie bei andern gelefen oder gehöret haben, getreulich 
nachbeten? Ja die verderbte Natur des Menfchen, welche fo gerne Behelfe 
für ihre Unarten fuchet, merfet fich diefe Befchuldigungen fehr wohl, womit 
man Die Heiligen beläftiget; um fie als Feigenblatter zu Bededung ihrer 
eignen Schande zu gebrauchen. 

„Wir find demnach gendthigt, die Ehre diefer heiligen Leute, deren die 
Schrift Erwähnung thut, zu retten, und zu zeigen, daß fie in der That heilig 
und Männer nad Gottes Herzen gewefen find. Wir werden dasjenige des- 
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halb nicht billigen, was wirklich ſündlich an ihnen gewefen; fondern nur 
Darthun, daß fie nicht, in fo weit fie gefündiget, für Heilige ausgegeben 
werden. Doc die meiften Dinge, die man ihnen zur Laft leget, beftehen nur 
in Fehlern und Sdhwadheiten; woraus aber unfere Gegner Tauter grobe 
Lafter zu machen pflegen. Sie waren freilich Menfchen, die fehlen konnten, 
und auch wirklich gefeblet haben: und es ift ein Zeichen der Aufrichtigfeit 
der biblifchen Seribenten, daß fie diefe Fehler nicht verfdyweigen, und anftatt 
erdichtete Charaktere zu Schildern, ihre Helden und Heiligen fo befchreiben, wie 
fie wirklich gemweien find. Aber wir werden doch bei Unterfuchung folcher 
Sehler manche Umftände zu ihrer Entfehuldigung antreffen. Es ift wahr, 
ihre Aufführung war nicht ganz ohne Tadel; aber diefe Fleden können doch 
den Nachruhm jener großen Leute nicht dergeftalt verdunfeln, daß man follte 
befugt fein fie für lafterhaft zu halten. Sa vielmals werden wir im Stande 
fein, die gehäffigen Vorwürfe gänzlich von ihnen abzulehnen, und gleidyfam 
als einen Geifer abzumifchen, den die Bosheitihrer Unſchuld angefprübet hat.“ 
Lilienthal, Bo. VI. p. 495—497. 

So folge denn hier Einiges über Noah, Rebecca und Jakob, Fofeph, 
Mofes und Simfon. 


1. Noah. 
Wie ift die Trunfenheit Noahs anzufehen? 

„Noah wird feines Glaubens wegen von Paulo geruhmet (Hebr. 11,7.) 
und fein göttlicher Wandel erhält in der Schrift die herrlichften Lobſprüche 
1Mof. 6, 9. Sir. 44, 17., fo gar, daß ihn der Geift Gottes felbft unter die 
größeften Heiligen rechnet Heſek. 14, 14. 20. Allein wie anftößig lautet es 
nicht, wenn von Diefem ehrwürdigen Patriarchen 1 Mof. 9, 21. erzählet wird, 

er habe fich dergeftalt im Wein übernommen, daß er trunfen und aufgededt 
in feiner Hütte gelegen? Können wir diefe Handlung nicht ganzlich ente 
fhuldigen; fo ift ed Doch offenbar, daß jie bet Noah feine herrfchende Sünde 
gemwefen fet. Denn wie fann man fich vorftellen, daß er unmittelbar darauf, 
nachdem er vom Schlafe erwachet, follte geweiffaget haben; wenn es fonft feine 
Gewohnheit gewefen, fid) einen Raufd zu trinfen? Bielleicht war es bloß 
eine Sünde der Unwiffenheit. Iſt Noah nach einiger Meinung der Erfinder 
des Weins gewefen, der zuerft auf den Einfall gerathen, den Rebenfaft zu 
einem Tranfe zu bereiten; fo hat er fonder Zweifel die beraufchende Kraft 
diefes Getrantes nicht gewußt. ft aber der Wein ſchon vor der Sündfluth 
befannt gewefen; fo fünnen doc diesmal Umftände vorgefallen fein, Die 
Noah Schuld vermindern. Ein Jahr liefert einen ftarfern Wein als das 
andere, Iſt es nicht möglich, daß jebo, da die Erde durch den fetten Schlamm 
der Sündfluth und fo viele todte Körper gevünget worden, ein fo vortrefflicher 
Wein gewachfen, daß eben das Maß, weldes Noah fonft ohne Schaden ge- 
trunten, ihn nun trunfen gemacht? Vielleicht war Noah bei mehr und mehr 
zunehmendem Alter nicht mehr jtarf genug, daß er fo viel vertragen Fünnen, 
Bielleicht hat er unverfeheng, da er von der Arbeit müde und durftig gemejen, 


if 
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etwas mehr als gewöhnlich getrunken. Und wie, wenn das Trunkenwerden, 
wie in andern Schriftſtellen (1 Moſ. 43, 34. Hagg. 1,6. Joh. 2, 10.), 
bloß in dem Verftande zu nehmen ware, daß er gwar zu reichlicher Erquidung 
der Natur getrunfen; aber doch das gebührende Maß nicht überfehritten 
hätte? Doch wir wollen zugeben, da} er darin zu viel getan; indem ihn 
gleihwohl der Schlaf übermeiftertee Und da hieraus ein fold) groß 
Aergernif in feiner Familie entitand; fo fann man ihn nicht von aller 
Schuld losfprechen. Mofes erzählet diefe Vergebung, nicht in der Abficht 
fein Andenken zu befhimpfen; fondern weil dies die entfernte Gelegenheit zu 
Berfluhung des Canaans als des Stammvaters derjenigen Volker war, 
welche die Sfraeliten verbannen follten: denen zu gut folglich die ganze 
Nachricht aufgefihrieben if. Die Entblößung war nur eine Folge der 
Truntenheit, und konnte wegen der bei den Morgenländern üblichen langen 
Kleidung im Schlaf ohne Vorfaw gar leicht gefchehen, zumal wenn dem 
Schlafenden fehr heiß war.” Lilienthal, Br. VI. p. 497—499, 


2. Rebecca und Jakob. 
Wiefind ihre Handlungen um des Segens willen anzufehen? 


„Der Berfaffer einer ungenannten englifchen Schrift fchildert die Re— 
becca ald eine betrügerifche und herrfchfüchtige Frau, die alle möglichen Ranke 
angewendet, ihrem Lieblinge, dem Jakob, denjenigen Segen zuzumwenden, den 
Iſaak dem Efau, als dem Erjtgebornen, ertheilen wollte. 1 Mof. 27, 5—17. 
Indeſſen ift doch in der ganzen Gejchichte nicht die geringfte Spur ihrer 
Herrfchfucht zu finden, oder der Gewalt, die fie über ihren Mann foll gehabt 
haben, Es ift wahr, fie ftellte dem Iſaak die Abreife Jakobs deshalb fo 
nothwendig vor, weil es ihr unmöglich wäre, ihn mit den Töchtern Heth ver- 
heirathet zu fehen, Vers 46. Über, folgt denn daraus, daß fie gewohnt ge- 
wefen, ihrem Manne alles dasjenige weis zu machen, was fie nur gewollt? 
Dies war ja nicht ein bloßer Vorwand den Jakob zu entfernen; fondern die 
wahre, obgleich nicht die einzige und vielleicht auch nicht die vornehmfte Ur— 
fache, warum fie die Abreiſe desfelben befchleunigte. Warum hätte fie durch 
völlige Entdedung der mörderifchen Anfchläge Efaws den alten Iſaak be- 
trüben follen? Cine folche Nachricht würde zu nichts gedienet haben, als 
ihm unnöthige Unruhe zu verurfachen, ja wohl gar wider den Efau zu ent- 
rüſten. Demnad war es Flüglich gehandelt, das beforgte Unglüd auf eine 
ſolche Weife zu hintertreiben, die dem Ffaak weniger Kummer machen fonnte, 
und doch feine Rechte als Hausvater im geringften nicht ſchmälerte. 

„Allein, was will man zu dem Betruge fagen, dazu fie ihren Sohn 
verleitete? ft die Frage davon, ob fie recht daran gethan, daß fie dem 
Jakob den vorzüglichen Segen zuwenden wollen; fo fönnen wir diefelbe mit 
ja beantworten, Jakob hatte allerdings Anfpruch auf diefen Segen. Gott 
felbft hatte in der ertheilten Antwort zu erfennen gegeben, der größere würde 
Dem fleineren dienen, folglich diefem eine mehrere Glüdfeligfeit zugedacht. 
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Das Verhalten Jakobs war der Aufführung Efaus weit vorzuziehen. Sener 
war fromm (1 Mof. 25, 27.); diefer profan und gottlos (Hebr. 12, 16.), 
und hatte mit feiner wilden Heirath feinen Eltern Iauter Herzeleid ver- 
urſachet (1 Mof. 26, 33, 34,), ja durch Verkaufung der Erftgeburt fein 
leichtjinniges Gemüthe deutlich genug an den Tag -geleget, und fich des 
Segens unmürdig gemacht: obgleich Iſaak noch zur Zeit durch ein Vor— 
‚ urtheil gehindert wurde, die Erheblichkeit diefes Umftandes recht einzufehen. 
Indem aber Rebecca alles reiflich erwog, fo konnte fle wohl merfen, daß dem 
Efau der Segen, den ihm Iſaak zu ertheilen Sinnes war, nicht zufäme. Da— 
her fonnte fie fic) mit Recht bemühen, denfelben dem Jakob zuzumwenven, 
Selbſt Iſaak, da er erfannte, wie es nicht ohne göttliche Schickung gefchehen 
wire, daß wider fein Denfen und Vorſatz Jakob folden Segen erlanget habe, 
warf deshalb feinen Uniwillen auf die Rebecca, und wollte auch den einmal 
ertheilten Segen nicht widerrufen. 

„Fragt man aber, ob alle Mittel rechtmäßig gewefen find, die Rebecca 
angewendet, um zu ihrem Swed zu fommen; fonderlich da fie ihren Mann 
hinter das Licht führte, und aud) den Jakob zum Betruge verleitete: fo 
müffen wir freilich mit nein antworten. Es war allerdings eine Schwach- 
beit, daß fie nicht mehr Vertrauen auf Gott fette; fondern felbft unternahm, 
durch die von ihr ausgedachten Mittel den Jakob in den Beſitz des ihm zu— 
fommenden Gegens zu fegen: gleich, als ob Gott feinen Rathſchluß nicht 
ohne dergleichen liftige Ranke hätte ausführen fonnen. Indeſſen fann man 
doch auch manches zu ihrer Entfchuldigung beibringen. Iſaak hätte fonter 
Zweifel Unrecht gethan, wenn er den vorzüglichen Segen dem Efau ertheilet 
hätte: und Rebecca fuchte nur zu verhüten, daß nichts wider Gottes Willen 
möchte vorgenommen werden. Vermuthlich beforgte fie, Iſaak möchte fich 
durch ihre Vorftellungen nicht bewegen laffen, feinen Sinn zu ändern; wenn 
fie zumal ſchon fonft ihre Bemühungen in diefem Stüde fruchtlos befunden: 
und daher glaubte fie, es fei fein ander Mittel übrig, als durch eine ihrer 
Meinung nach unfchuldige Lift ihre wohlgemeinte Abficht zu erreichen; an- 
ftatt, daß fie alles der göttlichen Borfehung hätte überlaffen follen. Dies 
war ihr Fehler; den man aber deswegen nicht für ein unverantwortlides 
Berbrechen ausfchreien darf. Sie muß doch verfichert geweſen fein, daß alles 
glüdlich ablaufen würde. Denn als Jakob feine Gorge entdecte, er möchte 
vielleicht anftatt des Segens den Fluch auf fich laden: fo nahm Rebecca den 
gefürchteten Fluch ganz zuverfichtlich auf fich, indem fie es im feiten Ver- 
trauen auf den göttlichen Ausfpruch für unmöglich hielte, daß den Jakob ein 
Fluch treffen fonnte.” Lilienthal, Bo. VI. p. 526—529, 

Hieran möge fidy ein Urtheil Luthers reihen. Derfelbe fchreibt in der 
Auslegung des erften Buches Moje alfo: 

„Wer gibt ihr aber den Trog, daß fie alfo herfähret und fpricht: Der 
Fluch gehe über mich, mein Sohn. Da muß das Ding ausgerichtet werden, 
daß Safob Herr wird durch des Weibes Glauben, Micht durch den heiligen 
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Mann Ffaat, und gewinnet fo einen großen Geift, daß fie es wagen darf, ob 
Iſaak gleich fluchet. Der Teufel follt es wagen, daß mir ein folcher heiliger 
Mann fluchete. Ich wollt lieber, daß mich alle Pabfte und die Welt ver- 
Dammte und verfluchte. Sie wußte, daß er der Mann war, dem Gott fo 
viel zugefagt hatte, und auf ihn ein Auge hatte, und mit ihm redet; nod) 
darf fie fo trogen. Das ware nicht möglich einem geringen Geift zu thun; 
es muß ein fonderlicher, großer Glaube in dem Weibe geweſen fein, Der fich 
tröglich auf das Wort verlaffen hat: Der Kleine foll Herr fein, der Größere 
fol dienen. Daher fchleußet fie: Goll das wahr fein, fo wird Gott meinem 
Sohn nicht laffen fluden; und ob er gleich fluchete, fo müßte der Fluch auch 
nicht recht fein; welchs gerade fo viel ift, als wenn ich ſpräche: Sd) gläube 
an Chriftum, und wenn er felbft käme, und fluchte mir, wollte id) mich nicht 
daran fehren. Darin hat fie fo wenig gezweifelt, daß der Mann fromm 
ware, und Gottes Wort hätte, als ich von Chrifto. Darum hat fie gedacht: 
Sft das ein Fluch, fo muß eds entweder ein Schein fein, oder Gott wird es 
wenden; wie ich müßte thun am ZTodtbette, wenn er fpräche, er wollte mein 
nicht, Daß ers entweder nicht mit Ernjt meinte, oder Gott würde es nicht 
leiden. Darum ift Gott ein wunderbarlicher HErr in feinen Werfen. Da 
muß alle Bernunft zu Boden finfen, und der Glaube nach Nichts fragen, 
denn nad) Gottes Wort. Er wende und mache es, wie er wolle, fo muß es 
wahr bleiben. Das find die trefflichen Erempel, wie Gott führet mit feinen 
lieben Heiligen. ... Daß nun Jemand möchte bewegen. wie Jakob fo un- 
treulich mit feinem Bruder gehandelt habe, als Iſaak felbft fagt: Dein 
Bruder ift mit Lift fommen, und hat dir den Segen hingerudt; item, daß 
aud) Sfaak den Segen wohl hätte mögen widerrufen; und auc) närrifch ge- 
nug ift, daß er alfo follte betrogen werden, fo er doch die Stimme Jakobs 
fennt, daß ed fchier unglaublich lautet: Zum erften hab ich zuvor mehr ger 
jagt, dag wir nicht des Sinnes find, die heiligen Väter gar reine zu machen, 
und können leiden, daß fie auch zuweilen geftrauchelt haben, und dann am 
meiften, ‚wenn fie gegangen find in fonderlichen Werfen, ale hie der Safob; 
hat den rechten Segen für fih, und Gott wollt e8 alfo haben, dag er ihn 
überfommen folt. Go waren nun Jakob und Rebecca der Sachen gewiß, 
daß fie wohl thaten, Ob fie aber unrecht gethan haben, daß fie mit Hinter- 
lift mit dem Vater umgingen, und Jakob ihm vorlog, und ſprach: Sd) bin 
Dein Sohn Efau, laf ich gefchehen. Wenn das Hauptwerk gut ift, fann 
Gott wohl durch die Finger fehen, ob man ein wenig zu viel thut. 

„Alſo lefen wir ein Erempel von dem König David im andern Bud 
Samuelis. Als er vor feinem Sohne Abjalom floh, und in der Wiiften war, 
fromm und demüthig, kömmt zu ihm ein Bube, der hieß Siba, verwäfchet 
und verleuget feinen Herrn Mephibofeth, des Könige Sauls Sohn, daß 
David zufährt unverhöret, und verheifet ihm, in alle Güter feines Herrn zu 
feben. Das war aud) zu viel von dem heiligen Mann, daß er fi läßt 
überreden durch eine giftige Zunge, und mit Unrecht und Gewalt fähret, 
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„Das laffet Gott gefchehen, daß feine trefflichen Heiligen auch bei ung 
Hienieden bleiben, und wir fehen, daß fie auch Fleiſch und Blut find; fonft 
würde folgen, daß man verzweifelte; zum andern, daß man die Heiligen zu 
weit von uns fcheidete, wie man doch gethan hat. Wenn fie haben fonnen 
machen, daß fie feine Sünde hätten gehabt, fo follts köſtlich Ding fein; da- 
mit wir find troftlos worden, und haben verzweifeln müffen. 

„Darum wollte ich viel Lieber, fo viel als ich könnt, foferne als nicht 
wider die Schrift ware, die Heiligen befudeln mit Sinden. Denn es ift 
Gottes Gnade gefchändet, und Chrifto zu nahe geredt, daß man fie fo weit 
will von ung fcheiden, als Himmel und Erden Sch foll den nächften ge- 
ringften Chriften nicht geringer achten, denn Sanct Peter und alle Heiligen 
im Himmel. Es hat feiner mehr Gnade; mehr Gefchenfe und Kleinod haben 
fie wohl; ich bin eben fo theuer erfauft, als fie; fo find fie eben in dem 
Fleiſch und Blut geftedt, darinnen ich ftede. Daraus fonnen wir Hoffnung 
und Troft gewinnen; fonft machen wir Abgötter aus ihnen, und verachten 
die Gnade Gottes.“ Zu 1 Mof. 27. Erl. Bd. 34. p. 103. 109—111. 


3. Joſeph. 

Sind Fofeph und feine Brüder betrunfen gewefen? 

„Die Befchuldigung, daß Zofeph feine Brüder, bei dem Gaftmahl, wel- 
ches er ihnen zurichten ließ, zur Trunfenheit verleitet habe, beruht auf den 
Worten 1 Mof. 43, 34.: ‚Sie trunfen und wurden trunfen mit ihm.‘ In— 
Deffen hat das hier gebrauchte Wort raw nicht immer die gehäffige Bedeutung 
einer wirklichen Beraufdung; fondern zeigt vielmals nur eine reichlichere 
Labung an, dadurch man fic) vollfommen fättiget, und fröhlich wird (Pfalm 
56, 9. Hobel. 5,1. Hef: 39, 19. Hagg. 1, 6., vergl. mit Joh. 2, 10. 
- 1 Cor. 11, 21.). Sft es alfo nicht unbillig, dem Joſeph eine Schuld beizu- 
meffen, die Dadurch abgelehnet werden Fann, wenn man die gelindere Be- 
Deutung des gedachten Wortes annimmt? Ueberdem ift ed auch aller Wahr- 
fcheinlichfeit zuwider, daß fid) Sofephs Brüder in der Gegenwart des erften 
Staatsminifters fo weit follten vergangen haben, einen Raufch zu trinken: 
zumal, da das Lafter der Trunfenheit bei den Cgyptern felbft für ſchänd— 
lich gehalten worden; fo gar, daß felbft die Könige nur eine gewiffe 
Portion zu trinfen befugt gewefen.. Und wie fann man ji voritellen, 
DAB Joſeph fih fo gemein follte gemacht haben, ihnen in der Truntenheit 
Geſellſchaft zu leiften? Die Worte können demnach nicht anders als alfo 
erflaret werden: Sofeph ließ ihnen reichlich auftragen, fo daß ein jeder nad 
Belieben trinken fonnte, fo viel er wollte. Sie thaten fi auch wirklich etwas 
zu gute, und ließen es fich wohl fchmeden, fo daß fie fröhlich wurden, und 
ihres Leids vergaßen (Pf. 104, 15.). Gofeph felbft, dem es angenehm war, 
feine nächften Freunde bei fich zu haben und bewirthen zu fonnen, trank mehr 
als gemöhnlih. Daraus folgt aber nicht, daß er oder feine Brüder mehr 
getrunfen haben, als fie vertragen fonnen.” Lilienthal, Band VI. 
p- 621, und 622, 


40 Ghrenrettung etlicher in der heiligen Schrift gepriefenen heiligen Perfonen, 


A, Moſes. 


Ff Mofes ein Mörder gewefen, da er den Egypter er- 
ſchlagen hat? 


„Inſonderheit tadelt man Mofen feiner Graufamfeit wegen, die fich 
durch verſchiedene Proben fol offenbaret haben. Er war doch, fagt Tindal, 
ein bloßer Unterthan, als er einen von feinen Nebenunterthanen umbrachte, 
Die Gefhichte wird 2 Mof. 2, 11. 12. alfo erzählet: ‚Zu den Zeiten, da 
Mofe war groß worden, ging er aus zu feinen Brüdern, und faye ihre Laft, 
und ward gewahr, daß ein Egypter fchlug feiner Brüder, der Ebräiſchen 
einen. Und er wandte fic) hin und her: und da er fahe, daß fein Menſch 
da war, erfehlug er den Egnpter und befcharrete ihn in den Sand,‘ Hiebet 
macht Sac. Slive folgende Anmerkungen: Der Jfraelite habe fic) mit dent 
Egypter eines Zanfes wegen bloß mit Fäuften gefchlagen, oder auf englijche 
Art geboret: fo daß fie fich bald wieder mit einander wurden vertragen 
haben, wenn nicht Mofes dazu gefommen. Diefer habe wohl gewußt, daß er 
eine unrechtmäßige Handlung vornehme, und fich Daher erft umgefehen, ob 
aud) jemand zugegen wäre. Als er nun feinen Zeugen gemerfet, habe er den 
Egypter, der im Streite verwicelt gewefen, meuchelmörberifcher Weife er— 
fhlagen’; und zwar ohne alle Noth. Denn wenn der Egypter ihn ja über- 
fallen, fo hatte er fic) doch mit Hilfe des Sfraeliten dergeftalt wehren fonnen, 
daß er feine Lebensgefahr zu beforgen gehabt. Und daher hätten die Hebräer 
felbft eine fo unverantwortliche That verabfcheuet, und Mofi deshalb B. 14, 
Borwürfe gemacht. 

/ Wie fol man nun Mofen hiebet entfchuldigen? Vielleicht wollte er 
nur die beiden Streitenden aus einander bringen; da ihm denn ein Schlag 
fo übel gerathen, daß der Egypter auf der Stelle todt geblieben? Allein, er 
fahe fic) ja erft um; folglich) war es eine überlegte Handlung. Er fonnte 
auch nicht füglich anders, als durch Erfchlagung des Egypters, den Sfraeliten 
retten: indem die Egyptifchen Frohnvögte, dergleichen einer vermuthlich diefer 
Egypter war, gemeffenen Befehl hatten, mit denen Sfraeliten übel um- 
zugehen; und Mofeg felbft würde zur Verantwortung gezogen fein, wenn er 
Diefem Egypter Zeit gelaffen, ihn zu verflagen. Will man fic) darauf be- 
rufen, Daf Mofes als ein föniglicher Pring das Recht gehabt, einen feiner 
Unterthanen am Leben zu ftrafen, fo wird man folches fehwerlich behaupten 
können. Ob er gleich fonft im Anfehen geftanden, fo erftrectte ſich doch folches 
nicht bis auf das Leben der Egypter; und die Sfraeliten leugneten offenbar, 
dag Mofes irgend eine richterliche Gewalt befite. Es ift wahr, einen Unter- 
drückten aus der Lebensgefahr erretten, ift nicht nur eine edelmüthige Hand— 
lung, fondern auch von Gott felbft befohlen (Sprüchw. 24, 11.). Ja, die 
Egyptifchen Geſetze follen es erfordert haben; fv gar, daf derjenige, der ed 
unterlaffen, am Leben geftrafet worden. Allein diefe Beſchützung des Nächften 
Fann doch nicht füglich bis auf einen Todtfchlag feines Feindes ausgedehnt 
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werden. Will man endlich fagen, Mofes habe den Egypter in der Nothwehr 
erfchlagen, indem er fonft felbft feines Lebens nicht wäre ficher gewefen, weil 
der Egypter ihn mit der größeften Wuth angefallen: fo bedenft man nicht, 
dag in foldem Fall Mofes gleichwohl den Sfraeliten zu feinem Beiftande ge- 
habt, fo, daß fie beide ihr Leben gegen einen Feind zulänglich hätten beſchützen 
können, ohne diefen zu tödten. 

„Wir brauchen aber alle diefe Entfehuldigungen nicht, wenn diefe Hand- 
lung Mpfis rechtmäßig gewefen, und auf auferordentlichen göttlichen Antrieb 
verrichtet worden. Und fo war es in der That. Mofes war von Natur 
fanftmüthig, und zu dergleichen Gewaltthätigfeiten nicht geneigt (4 Moff. 
12, 3.). Schon daraus wird es wahrſcheinlich, daß es keine Wirkung einer 
gar zu ſtarken Naturhitze geweſen. Am deutlichſten aber daraus, daß der 
durch Gottes Geiſt getriebene Stephanus es als eine heroiſche That rechtfer— 
tiget, dadurch Gott den Iſraeliten Moſen als einen ſolchen Mann habe vor— 
ſtellen wollen, den er zu ihrem Erlöſer beſtimmet habe. Ap. Gefch. 7, 24. 25.: 
‚Er fahe einen Unrecht leiden, da überhalf er, und rächete den, dem Leid ge- 
ſchahe, und erfchlug den Egypter. Er meinte aber, feine Brüder folltens ver— 
nehmen, daß Gott durch feine Hand ihnen Heil gabe; aber fie vernahmeng 
nicht.‘ Gott felbft fing alfo an, dem bedrangten Volke hiedurch Heil zu 
geben. Es heißt gwar, Mofes habe folches gemeinet; wo ftehets aber, daß ed 
eine falfche Meinung gewefen fei? Stephanus tatelt vielmehr die Ffraeliten, 
daß fie folches nicht hätten vernehmen wollen, und Mofen verworfen hätten 
(Ap. Geſch. 7, 35.). Ja, er befchreibet die That durch einen Ausdrud, der 
fonft von einer zugelaffenen Rache gebraucht wird (Luc. 18, 3.5.7. Rom, 
12, 19. 1 Petr. 2, 14,). Folglich mar Mofes dabei als ein Werkzeug der 
göttlichen Rache anzufehen. Man fann auch aus diefem Zeugniß Stephant 
erfennen, Daf der Egypter fich nicht einer entftandenen Zwiftigfeit halber mit 
dem Sfraeliten geraufet; fondern ihm Unrecht gethan, und ihn mit großer 
Unbarmherzigfeit gefdlagen habe. Wer weiß, ob nicht feine Graufamtfeit 
wirklich fo weit gegangen, daß er dadurch des Todes fcehuldig geworden? 
Wenigftens gehöret die Unterdrückung elender Perfonen mit zu den himmel- 
fehreienden Sünden, die Gott zu einer fchleunigen Rache auffordern, 

„Der Todtfchlag ift zwar im fünften Gebot verboten; aber nicht auf 
eine fo allgemeine Art, daß ed nicht Fälle geben follte, da es nicht allein er- 
laubt, fondern auch fogar geboten ware, jemanden dag Leben zu nehmen 
(1 Mof. 9,6. 3 Mof. 24, 14. 5 Mof. 19, 12. Röm. 13, 4.). Nun hat 
zwar Gott in folden Fallen ordentlicher Weife die Obrigkeit zu Rächern ge- 
feßet. Aber wenn diefelbe ihr Amt nicht gebrauchet, fo tft zwar nicht ein 
jeder befugt, denjenigen zu tödten, der Ten Tod verbienet hat; aber derjenige 
würde doch nicht fündigen, der folches auf unmittelbaren Befehl Gottes thate, 
und die allervollfommenfte Ueberzeugung hätte, daß ihn Gott dazu beftimmiet 
habe. Dergleichen 'heroifche Handlungen eines göttlichen Cifers verfehiedene 
in der Schrift vorkommen (4 Mof. 25, 8. 11. 2 Kon, 1,10, Ap, Geſch. 5, 
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9. 10.); aber als ganz außerordentliche Erempel nicht nachzuahmen find. 
Ein folcher Fall aber fam auch hier vor. Wider die Egypter konnten die 
beprängten Sfraeliten fein Recht erlangen. Mofes hatte, da er Durch den 
Glauben den Hof Pharaonis verließ, die gewiffe Verficherung, er würde über 
furz oder lang ein Erretter feiner Brüder werden. Vermuthlich fahe er nun 
zum erften Mal, wie unbarmberzig die Egypter mit denjelben umgingen. 
Diefer Anblick machte bet ihm einen tiefen Eindrud; und er empfand einen 
wahrhaftig göttlichen Trieb, den Egypter auf der Stelle zu erfchlagen. Bor 
den Augen der Menfchen wurde er freilich als ein Mörder angefehen. Allein 
er wußte auch, daß die Handlung in Gottes Augen rechtmäßig fei, mit einer 
Meberzeugung, welche nur diejenigen haben, die fich göttlicher Eingebungen 
mit Recht rubmen fonnen, 

„Daß Mofes, wie Zlive vorgibt, den Egypter hinterliftiger Weife follte 
überfallen haben, ift unerweislidh. Es war feine Schlägerei, dergleichen 
unter Dem Podbelvolf gewöhnlich ijt; fondern der Egypter tractirte den unter 
der Laft feiner Arbeit feufzenden Ffraeliten ganz barbarifh. Sonder Zweifel 
hat Mofes denfelben davon abgemahnet: und wenn es auch nicht gefchehen 
ware; fo war Dod) Mofes als ein Werkzeug der göttlichen Rache bereihtiget, 
den Egypter auf der Stelle zu ftrafen. Daß die Ffraeliten diefe That follten 
verabfcheuet haben, fann daraus nicht erwiefen werden, daß einer von ihnen 
Mofi den beißenden Vorwurf machte: ‚wer hat dich zum Oberften oder Rich- 
ter über ung gefebt? willt du mich auch erwürgen, wie du den Egypter er= 
würget haft?“ Und obgleich daraus, wie Stephanus anmerfet, erhellet, daß 
die Sfraeliten es nicht haben merken wollen, daß Mojes ihnen zum Erretter 
beftimmet fet: fo wird doch zugleich diefe ihre Unachtfamfeit getadelt. Man 
fann auch aus der Befchuldigung des Sfraeliten, als ob Mofes ibn um- 
bringen wolle, nicht erweifen, daß fih Mofes ſchon fonft feine Hige habe zu 
weit treiben laffen. Denn es war ein unbilliger Vorwurf eines Menfchen, 
der eben auf einer ungerechten Handlung ertappet wurde, und den erften 
beiten Vorwand ergriff, desjenigen los zu werden, der ihm feinen Unfug vor- 
ftellete; ohne daß er follte Urfache gehabt haben, etwas feines Lebens halber 
von thm zu befürchten: Höchſtens fann nur dies daraus gefchloffen werden, 
daß die Jfraeliten die Rechtmäßigkeit der Handlung Mofis, die in der That 
außerordentlich war, nicht eingefehen haben, obgleich diefer felbft ein gut Ge- 
wiffen dabei hatte. Wäre Mofes fo hibig gewefen, als man ihn befchreibet: 
er wurde fic) gewiß bet einem folchen ihn felbft beleidigenden Vorwurf noch 
weniger haben halten können, als da vorher der Egypter nur einem feiner 
Brüder übel begegnete. 

„Hat nun aber Mofes recht daran gethan, daß er den Egypter erichlug: 
warum fabe er fic) erft um, als einer, der fein gut Gewiffen hat? und warum 
flohe er nach vollbrachter That? Wir antworten: das erfte fann aus Eluger 
Vorſicht gefchehen fein. Er wufte, wie ungerecht und graufam Pharao 
ware: und fonnte fic) alfo bei alle feinem guten Gewiffen leicht die Rechnung 
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machen, man würde es ihm nicht fo für genoffen ausgehen laffen. Dabei 
war auch zu beforgen, die Sfraeliten möchten deshalb felbft noch mehrere Un- 
gelegenheit haben. Dergleichen Vorficht aber ijt nicht zu tadeln (Matth. 
10,16.). Dod) fann es auch fein, daß fich einige unlautere Menfchenfurcht 
mit eingemifchet. Mofes war von Natur furchtſam und zaghaft, und fonnte 
fich diefer Schwachheit nicht gleich entfchlagen; fo gar, daß er gerne zurüd- 
geblieben wäre, als ihn Gott nad Egypten fchicte: weil ihm vor diefer ge- 
fährlichen Unternehmung grauete. Doc überwand er endlich diefe Schwach- 
Heit, indem er das andere Mal Egypten verließ, ohne des Königs Zorn zu 
fürchten (Hebr. 11, 27.). Was aber feine diesmalige Flucht betrifft, fo ift 
das Fliehen nicht immer ein Merkmal einer böfen Gace (1 Mof. 27, 43. 
1 Sam. 21, 10. 1 Rin. 19, 3. Ap. Geh. 9, 24. f. Matth. 10, 23,), 
Pharao fuchte ihn zu tödten (2 Mof. 2, 15.). Da er nun unfduldig war, 
und den Tod nicht verdienet hatte, war es nicht unrecht, fich Durch die Flucht 
in Sicherheit zu fepen.” Lilienthal, Bo. VI. p. 732—740, 


5. Simjon. 
Sft Simfon an feinem Ende ein Selbftmörder geworden? 

„Bir leugnen nicht, dag Simfon nicht manches follte gethan haben, 
was fic) nicht verantworten läßt. Wenn Paulus Hebr. 11. feinen Glauben 
rühmet: fo verftehet er Dadurdy das ungezweifelte Vertrauen, welches Simfon 
bei feinen Unternehmungen wider die Philifter auf den göttlichen Beiftand 
feste; obgleich menfhlichen Abfichten nach Fein “glücdlicher Erfolg derfelben zu 
hoffen war. Dergleichen ftarfes Vertrauen treffen wir wirklich bei Simfon 
an: ohnerachtet er fich fonft durch die Lüfte des Fleifches manchmal hat hin- 
reißen laffen; melches auch zu feinem Unglüd gereichte. Die Feinde der 
heiligen Schrift gewinnen alfo nichts damit, wenn fie fic) auf die Sünden- 
fälle folder Männer berufen, wodurch ihr Ruhm ift verdunfelt worden: in- 
dem diefelben zwar in der Schrift erzählet, aber darum nicht gebilliget wer- 
den.... Die Art, wie Simfon von dem Schauplag diefes Lebens abgetreten, 
ſcheint gleichfalls fehr anftößig zu fein: indem er Das Haus, darin er den 
Philiftern zum Spiel dienen mußte, mitfammt allen, die darinnen waren, über 
den Haufen warf, und unter ven Ruinen desfelben felbft umfam. Man hatte 
ihn zwifchen die beiden Säulen geftellet, auf denen das Gebäude ruhete. ‚Da 
rief er Den HErrn an und ſprach: HErr HErr, gedenfe mein, und ftärfe mich 
doch, Gott, diesmal; daß ich für meine beiden Augen mic) einft räche an den 
Philiftern. Und er faffete die zwo Mittelfäulen, auf welchen das Haus ge- 
fest war, und darauf fic) hielt, eine in feine rechte, und Die andere in feine 
linfe Hand, und fprach ; meine Seele fterbe mit den Philiftern, und neigete 
ſich kräftiglich. Da fiel das Haus auf die Fürften und auf alles Volf, dag 
drinnen war; daß der Todten mehr waren, die in feinem Tode fturben, denn 
die bei feinem Leben fturben.“ Richt. 16, 28—30. Obgleich diefe Handlung 
den Sfraeliten fehr vortheilhaft war; fo feheinet es dod), Daf Simfon als 


44 Ehvenrettung etlicher in der heiligen Schrift gepriefenen heiligen Perfonen, 


ein Selbftmörder geftorben: fo wie denn Johann Donne und Joh. Robe 
auch dies Erempel zu Vertheidigung des Selbftmordes mißbrauchen. Wir 
werden aber gletch fehen, was für ein großer Unterfchied zwifchen diefer Th rt 
Simfons, und dem Verhalten eines Selbſtmörders fei: fo, daß aus diefem 
Grunde Simfons Seligfeit eben nicht fann geleugnet werden. Dod) wollen 
wir auch die unzulänglichen Entfhuldigungen anführen, deren man fi zu 
bedienen pfleget, um den Nachruhm diefes Helden zu vertheidigen. - 

„Unter den Suden war die Meinung aufgefommen, es fei fo gar unrecht 
nicht, fich felbft dag Leben zu nehmen, wenn man merkte, daß folded nur zur 
Verunehrung Gottes gereichen würde, Daher fie auch den Selbjtmord Sauls 
rechtfertigen (1 Sam. 31, 4.); und dem Rhazis, der fich auf eine graufame 
Art felbft aufopferte, viele Lobfprüche beilegen (2 Mace. 14, 37 —46.). 
Grotius macht dabei diefe Anmerkung, den alten Juden fei dag erhabene 
Gefes ver Geduld, welches das Evangelium lehret, unbefannt gewefen. 
Allein, wenn gleich jemand vollfommen überzeuget wäre, daß fein künftiges 
Leben nicht zu Gottes Ehren gereichen würde: fo würde er Doch deßhalb nicht 
befugt fein, fic) dasfelbe zu nehmen; fondern er müßte in foldem Fall bei 
forgfältiger und beftändiger Beobachtung feiner Pflichten erwarten, was Gott 
über ihn verhänget, ohne deffen Borjehung nichts gefchehen fann, und der 
feine Ehre wohl wird zu retten wiffen. Der gute Endzwed, den jemand bat, 
kann die unzuläffigen Mittel, die er ergreifet, gewiß nicht entfchuldigen. Und 
wer fann denn mit folder Zuverläffigfeit beftimmen, daß fein fünftiges Leben 
zur Unehre Gottes ausfdlagen werde? Sollte es gleich noch fo wahr— 
fcheinlich fein; fo bleiben doch Gott taufend Mittel übrig, folches abzu- 
wenden, Bom Könige Saul verfichert der Geift Gottes felbft, er fet in feiner 
Miffethat geftorben (1 Chron. 11, 13, 14). Noch weniger fann man die 
Zuläffigfeit des Selbftmords durch das aus einem apokryphiſchen Buche her- 
genommene Exempel des Rhazis bemweifen, dem es unerträglich fiel, von den 
Feinden Schmad zu erdulden, nachdem er unter feinem Bolfe in foldem - 
Anfehen geftanden hatte. Ja wir haben mehr als ein Zeugniß, daß auch in 
alten Zeiten die Geduld unter den Juden für eine erhabene Tugend fet ge- 
halten worden (Sprüchw. 3, 11. Sef. 30, 15. Klagl. 3, 27. f.); davon 
man dag merfwürdige Erempel Hiobs vor fich hatte. 

„Bielleicht aber hat Simfon geglaubet, indem er durch Umwerfung des 
Haufes feinem Beruf ein Genügen thäte, und den Philiftern Schaden zu- 
fügte, könnte es noch wohl gejchehen, daß er durch Gottes wunderbare Vor— 
fehung beim Leben bliebe? Auch dies fann man nicht füglich behaupten, 
Aus feinen legten Worten: meine Seele fterbe mit den Philiftern, fcheinet 
vielmehr das Gegentheil zu erhellen. Gott hatte ihn freilich nad feiner 
unumfdrantten Macht auch unter den Ruinen des einfallenden Gebäudes 
erhalten können; allein Simfon felbft ftellete fih doch nichts anders als den 
gewiffen Tod vor, als er im Begriff war, das Haus umzumerfen, Wollte 
man jagen, Gott habe Diesmal in Anfehung des allgemeinen Geſetzes, welches 
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fi das Leben zu nehmen verbietet, dispenfiret; fo würde dieſes der Unver- 
änderlichkeit des Naturgefeges guwider fein, nach welcher eine Handlung, die 
wirklich nach allen ihren Umftanden ein Selbftmord ift, niemals fann er- 
laubet werden. | 

„Es muß alfo erft ausgemacht werden, ob diefe Unternehmung Simfong, 
dazu er eine göttliche Erlaubniß fol gehabt haben, auch in der That ein fonft 
verbotener und ftrafbarer Gelbjtmord geweſen fei? Wir haben verfchiedene 
Gründe, folches zu leugnen. Ein wahrer Selbftmord ift eine freie Handlung 
eines Menfchen, der aus eigenem Triebe fein Leben verfürzet.... Nun 
handelte zwar Simfon, da er das Haus einwarf, mit vollfommener Ueber- 
legung; aber deßhalb nicht aus eigenem Antrieb. Ueberhaupt war feine 
Stärfe ein Gnadengeſchenk Gottes: als welche nicht ſowohl in feinen ftarfen 
Muskeln, als in dem befonderen Beiftande Gottes gegründet war. Gott 
nahm fie ihm, als er den Bund feines Nafirderftandes übertreten hatte. Sein 
Haar war ihm zwar etwas wieder gewadfen; aber deßhalb konnte er nicht 
serfichert fein, die vormalige Stärfe wieder erlanget zu haben: vielmehr 
fcheinet das Gegentheil daraus zu erhellen, daß er fih aus Müdigkeit woran 
lehnen wollte, auch Gott um unmittelbare Stärfung anrief, Und gewiß, es 
gehörte ganz übermenfchliche Starke dazu, eine fo erftaunliche Caft zum Weichen 
zu bringen, und ein fo großes Haus umzumerfen; wenn gleich die Bauart 
desfelben noch "fo nachläſſig gewefen ijt, Daher war es eigentlich nicht 
Simfon felbft, der folches ausrichtete; fondern Gottes Kraft, die ihm beiftund, 
fic) feiner als eines Werkzeuges bediente, dabei aber aus gewiffen Urfachen 
befchloffen hatte, Daf Simfon mit umfommen follte, ob er ihn gleich wunder- 
barer Weife hatte erhalten können. Da merkte nun Simfon bald, daß Gott 
etwas Außerordentliches mit ihm vorhätte, Sonder Zweifel empfand er nun 
bet fich eben denfelben Trieb des Geiftes, der ihn zu feinen vormaligen andern 
Heldenthaten eingenommen hatte. Und da er fich auf fein Gebet auferordent- 
lich geftarft befand; fo hatte er die feftefte Ueberzeugung, es fet Gottes Wille, 
die Handlung vorzunehmen. Gefchah diefelbe aber nicht aus eignem, fondern 
wahrhaftig göttlichem Antriebe: fo fann man fie auch feinen Gelbjtmord 
nennen. Es war eine heroifche That, die um fo viel weniger nachzuahmen 
ift, je weniger ſich jemand einer folchen Verficherung des göttlichen Willens 
wird rühmen fünnen, ale Simfon aller Vermuthung nach tamals hatte, 

„Ein Selbftmörder fucht fhlechterdings feinen Tod. Seine eigentliche 
Abſicht ift, fich Das Leben zu nehmen, Hingegen kann fich jemand zumeilen 
in augenfcheinliche Tovesgefahr begeben, aus welcher er aller Wahrfcheinlich- 
Feit nach nicht fo leicht mit dem Leben davon fommen fann, ohne dadurch 
ein Selbftmörder zu werden, Ein Soldat, der den Befehl erhält, mitten in 
den didjten Haufen der Feinde einzudringen; ein Matrofe, der auf einem 
Brander Dienfte thun muß, fo bei Anftedung der feindlichen Schiffe felbit 
unterfinfet; ein Dienftfertiger Arbeitsmann, der bei Löſchung einer Feuers— 
brunft fic) mitten in die heftigfte Gluth waget; ein Unterthan, der feinem 
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Fürften mit größter Gefahr feines eignen Lebens beifpringet: alle diefe Per⸗ 
ſonen ſuchen nicht ihren Tod, ſondern beſtreben ſich nur, den Pflichten ihres 
Berufs nachzukommen: und wenn fie dabei das Leben einbüßen, fo ſterben 
fie in ihrem Beruf. Die können alfo für feine Selbftmörder gehalten wer- 
den; fonft müßten ed auch die Apoftel gewefen fein, die fic) nicht abhalten 
ließen das Evangelium zu predigen, ohnerachtet fie in faft beftandiger Lebens— 
gefahr waren. Eben dies hat bei Simfon ftatt. Er war feines Lebens nicht 
müde, fonft hatte er auch fogar im Gefängniß mehr als eine Gelegenheit ge- 
habt, fich dasfelbe zu nehmen. Sondern feine Abficht war, da ihn Gott 
zum Rächer feines Volfes an den Philiftern berufen hatte, diefen Beruf auch 
bei Diefer Gelegenheit zu erfüllen, follte er auch dabei fterben müffen: zumal, 
da er ohnedem den Tod vor Augen fahe, indem die Philifter aller Vermuthung 
nach diefen Feind, nachdem fie fich genugfam an ihm beluitiget hatten, end- 
lid) umzubringen entfchloffen waren. So find feine Worte zu erflären: 
meine Geele fterbe mit den Philiftern, d. i. der Tod foll mir nicht gu bitter 
fein, wenn ich nur auf folche Art meinem Berufe recht nachdrücklich ein Ge» 
nügen thun fann. Unter andern Umftänden würde er fonder Zweifel das 
Leben vorgezogen haben. 

Set einem Selbftmörder zeiget fic) eine überwiegende Ungeduld, nach 
welcher ihm die Beſchwerlichkeiten diefes Lebens, und gewiffe Verdrießlichkeiten, 
die ihm zuftoßen, unleidlid) und unerträglich vorfommen. Nun war zwar 
Simfon damals ein Vorwurf der allgemeinen Verfpottung; aber dag ihm 
folches fein Leben follte verhaßt gemacht haben, ift unermweislich. Er lief 
vielmehr alles über fid) ergehen, was er nicht ändern fonnte: und ohne fich 
hartnacig zu widerfegen, fpielte er vor ihnen, das ift, er litt alles geduldig, 
was fie zu ihrer Beluftigung mit ihm vornahmen. Die Ausdrüde feines 
Gebets geben zu erkennen, daß er fich dem Willen Gottes ganz überlaffen, 
und den Tod mit befonderer Großmuth und Standhaftigfeit erwartet habe: 
dergleichen fic) bei einem Selbſtmörder nicht findet; als welcher in der That 
saghaft tft, und fich eben deßhalb das Leben nimmt, weil er fich vor einem 
Uebel, fo ihm unvermeidlich vorkommt, gar zu fehr fürchtet. Es ift auch fehr 
wahrfcheinlich, daß Simfon in feinem Gefangnif eine aufrichtige Reue über 
feine bisherigen Verſchuldungen bei fich habe ftattfinden laffen. Daher ließ 
er fi) zwar die Strafe feiner Miffethat gefallen, und war willig und bereit, 
fein elendes Leben nach Gottes Willen fahren zu laffen; indeffen wollte er 
Dod) noch gerne den Reſt desfelben, und feine noch übrigen Kräfte fo anwenden, 
daß der wahre Gott, den die Philifter nun fo [handlich verhöhneten, möchte 
gepriefen werden. Dabei hatte er das fefte Vertrauen, Gott würde ihn zum 
Retter feiner Ehre zu gebrauchen würdigen, Hier haben wir eine lebhafte 
Reue, einen jtarfen Glauben, einen heiligen Eifer, alles für die Ehre Gottes 
zu unternehmen. Simſons Gebet halt das alles in jih. Er ſprach: HErr, 
HErr, gedenfe mein, und damit bittet,er ſich zuvörderſt Gottes Gnade und 
Vergebung der Sünden aus (Pf. 25, 7. Luc, 23, 42,). Unter der Empfin- 
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dung einer fehmerzlichen Neue, die fein Herz durchbohrete, in demüthiger 
Unterwerfung unter die zeitliche Züchtigung, da ihn Gott feinen Feinden 
hatte zu Spott werden laffen, tröftet er fich Des göttlichen Anvenfens und 
Barmherzigkeit; und flehet Gott an, er wolle ihm Kraft verleihen, nod in 
diefem Leben etwas zu feinen Ehren auszurichten, obgleich der Verluft feiner 
Augen ihn dazu untüchtig zu machen fchiene. ‚Stärke mich doch‘, fpricht er, 
‚Bott, diesmal, daß ich für meine beiden Augen mich einft räche an den 
Philiftern.‘ Und eben deßhalb will er die gegenwärtige Gelegenheit nicht 
gerne verfäumen; da er nicht wußte, ob fie fo gut wieder fommen möchte, 
Uebrigens überläßt er fich ganz rem Willen Gottes. Müßte er gleich bet 
diefer Unternehmung das Leben einbüßen: fo follte ihm doch der Tod nicht 
zu bitter fein, wenn nur Gott dadurch noch etwas Gutes, und feinem Volke 
Rettung Schaffen würde. Dahin gehen feine lebten Worte: meine Seele 
fterbe mit den Philitern. Sollten wohl vergleichen Gedanfen bei einem 
Selbftmörder ftatt haben? Und da Gott dies Gebet Simfong erhöret, fo 
fonnen wir mit Wahrfcheinlichkeit glauben, daß er bei feinem gewaltfamen 
Tode felig geftorben fet. 

„Scheinets nicht aber, daß er mit rachgierigem Herzen aus der Welt ge- 
gangen fei, Da er auspdrüdlich meldet, Daf er fic) zu rächen wünfche? Allein, 
das war feine Privatrace. Als Richter in Sfrael war er berechtiget, den 
Feinden diefes Volfes, den Philiftern, allen möglichen Schaden zu thun, 
Weil fie doch aber die Ffracliten noch immer unter dem Drud hielten: fo ge- 
denfet Simfon aus Fluger Vorficht nur feiner eignen Perfon, damit man 
folhe Rache nicht etwa hernach die Sfraeliten felbft möchte entgelten lajjen; 
welche VBorfiht Simfon auch bei feinen andern Heldenthaten gebrauchet hat. 
Indeſſen entbrannte auch fein Eifer, da er die Philifter fo viel Lafterungen 
gegen den wahren Gott ausftogen hörte. Der Verluft feiner Augen fehmerzte 
ihn vornehmlich deßwegen, weil er Dadurc außer Stand gefebt zu fein fchien, 
die Ehre Gottes zu retten. Alle andere Schmach, die man ihm anthat, über- 
gebet er mit Stillfehweigen. Nur dies geht ihm nahe, daß die Philifter froh— 
lodeten, fie hätten ihn nunmehro durch Ausftechung feiner Augen unvermogend 
gemacht, ihnen zu fehaden, und folches ihrem ohnmächtigen Götzen Dagon 
zufchreiben. Daher mwünfchet er, nicht ſowohl fich felbft, als Gottes Ehre, 
die bet den ihm zugefügten Verfpottungen geläftert wurde, retten zu fonnen ; 
mit einem Wort, gewürdigt zu werden, ein Werkzeug der göttlichen Rache 
zu fein. Dies gefhah. Und da Simfon in feinem Tode den Philiftern 
mehr Schaden zufügte, als in feinem Leben, fo fann er zugleich als ein 
Borbild Chriftt angefehen werden: fowie denn alle feltfam fcheinende Hand- 
lungen der vor andern merfwürdigen Perfonen des Alten Teftaments etwas 
Porbildendes in ſich zu halten pflegen.‘ L. c. p. 771 und 772, 775—779, 
780—786. zw. J. ©. 
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Die Lehrartifel der Augsburgiſchen Confeſſion. 


(Vorgetragen im Schulfeminar zu Addiſon, IU,, von C. A. T. Selle.) 


(Sortfepung.) 
Artifel 1. Von Gott. 
(Bergl. ©. 20 f., 63, 290, — Müller: ©. 30 f., 77, 299.) 


Einen eigentlichen, ftrenggeführten Beweis, daß es einen Gott gibt, 
enthält die heilige Schrift nicht. Er ift überflüffig, da diefe Wahrheit jedem 
Menfchen ins Herz gefchrieben ift. Ueberhaupt trägt die Schrift ja nicht 
den Charakter einer logifhen Beweisführung, fondern fie ijt unferes großen 
Gottes Offenbarung. 

Nach diefem Artikel ift die Eurzgefaßte Lehre von Gott, Daf eineinig 
göttlich Wefen fet und in demfelben drei Perfonen find. Vor 
der unerleuchteten Vernunft mag diefe Lehre Thorheit fcheinen, wie wir 
Chriften denn ja auch wegen derfelben fort und fort verfpottet werden. Aber 
gewiß ift das die größte Thorheit, wenn der Menſch ſich vermißt, aus fich 
felbft, aus feiner eigenen Vernunft den großen, ewigen, majeftätifchen Gott 
recht erfennen zu fünnen, während man ja nicht einmal das Wefen der 
Creatur volllommen ergründen fann. Die heilige Schrift ftellt ein folches 
Gebahren an den Pranger, wenn fie fagt, 1 Cor. 2, 11.: „Welcher Menfch 
weiß, was im Menfchen ift, ohne der Geift des Menfchen, der in ihm ift? 
Alfo auc) weiß Niemand, was in Gott ijt, ohne der Geift Gottes." Wir 
können viel weniger in das innere Weſen Gottes dringen, als. in das eines 
Menfchen, wenn er fih uns nicht offenbart. Die einzige Quelle, aus der 
wir Gott nach feinem Wefen und Willen erfennen lernen können, ift Gottes 
Wort. — Daß Gott nun einig fei, fagt unter Anderem der Sprud 5 Moſ. 
6, 4.: „Höre, Sjrael, der HErr, unfer Gott, ift ein einiger HErr“ (Mare. 
12, 29,). Seine Dreieinigfeit bezeugt 3. B. Pf. 33, 6.: „Der Himmel ift 
durchs Wort des Herrn gemacht, und all Gein Heer durch den Geift Seines 
Mundes”, oder 1 Joh. 5, 7.: „Drei find, die da zeugen im Himmel: der 
Vater, Das Wort und der Heilige Geift; und diefe drei find Eins.“ 

Unter den drei Perfonen ijt nun fein Wefensunterfdied: fie find 
Eines Wefens von Cwigteit her, wie der AUrtifel fagt, es feien „alle drei 
Ein göttlich Weſen“. Dok erfennen wir unter den drei Perfonen einen 
perfonliden Unterfchied, und zwar nad innen und nad außen. 
Der Unterfchied nad innen wird ung in dem athanaftanifchen Glaubens- 
befenntniß angegeben mit den Worten: „Der Vater ift von Niemand weder 
gemacht, noch geichaffen, noch geboren. Der Sohn ift allein vom Vater, 
nicht gemacht, nocd) gefchaffen, fundern geboren. Der Heilige Geift ift vom 
Vater und vom Sohne nicht gemacht, nicht gefchaffen, nicht geboren, fondern 
ausgehend.“ Der Unterfhied nah außen befteht darin, daß jeder der 
drei Perfonen ein Werk befonders zugefchrieben wird: Gott dem Vater die 
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Schöpfung, Gott dem Sohne die Erlöfung, Gott dem Heiligen Geifte die 
Heiligung, jedoch alfo, daß feiner Perfon das betreffende Werk mit Ausſchluß 
Der anderen Perfonen zugefchrieben werden darf. — Die Apologie fagt mit 
Recht (S. 63. Müller 77): „Wir halten und find gewif, daß derfelbe” 
(er Artikel von Gott) „fo ftarken, guten, gewiffen Grund in der heiligen 
Schrift hat, daß es Niemand möglich, den zu tadeln oder umzuſtoßen.“ 

Wie überhaupt Artikel 1—4 die Grundlagen des hriftlichen Glaubens 
enthalten, fo bildet Artikel 1 mit feiner Lehre von Gott recht eigentlich den 
tiefunterften Grund desfelben. Wer diefe Lehre nicht rein hat, fann feine 
einzige rein haben; wer hier falfch glaubt, kann nicht felig werden (©. 20 f. 
Müller 30 f.), „der wird ohne Zweifel ewiglich verloren fein.” So bezeichnet 
auch die Apologie (S. 63. Müller 77) alle diejenigen als „abgöttifch, 
Gotteslajterer und außerhalb der Kirche Ehriſti“, die anders halten oder lehren. 

Nicht alleiı deswegen haben unfere Vater diefen Artikel obenan geftellt, 
weil er Der Grundartifel ift, fondern auch, weil ihnen von den Papiften vor- — 
geworfen worden war, fie feien Atheiften. Diefem Vorwurf wollten fie von 
vornherein entgegen treten. 

Weiter wurde ihnen vorgeworfen, daß fie Schtsmatifer feien, d. h. folche 
Leute, die fic) um Nebendinge willen von der allgemeinen Kirche abfonderten. 
Diefem Vorwurf begegnen unfere Vater, indem fie fic) hier auf das nicäifche 
Eoneil berufen. Sie fagen jedoch nicht, daß fie fo lehren, weil dad Concil 
zu Nicäa (anno 325) alfo befchloffen, fondern laut des Befchluffes zu Nicäa 
gefaßt, d. ti. eben dasfelbe, wie ed da befchloffen worden; denn auf diefem 
Concil wurde den Arianern gegenüber das öffentliche Befenntnif gethan, 
„daß wir einen einigen Gott in drei Perfonen, und drei Perfonen in einiger 
Gottheit ehren”, wie die Worte im athanafianifden Befenntnif lauten, 

(©. 20. Müller 30.) 

Diefe Lehre „wird einträchtiglich gelehret und gehalten‘, d. i. unfer den 
Gläubigen ift feine Abweichung von diefer Lehre. Nach der lateinifchen Wus- 
_ gabe heißt es: „Die Kirche lehrt bet ung mit großer Uebereinftimmung” ꝛc. 
(Müller 38.) 

Die Worte: „welches genannt wird und wahrhaftiglich ift Gott’ find 
im Gegenfaß zu den Göttern der Heiden und aller Abgöttifchen gefebt. Diefe 
haben viele Dinge, die fie Gott nennen; aber feines derfelben tft Gott, — 
Unfer Gott, der alleinige lebendige Gott, unterfcheivet fic) von allen Götzen 
befonders eben dadurch, dag in Seinem einigen göttlichen Wefen drei Per- 
fonen find. Gein Name ift: „Gott Vater, Gott Sohn, Gott Heiliger 
Geiſt“. „Gleich gewaltig, gleich ewig’ 2. bezeichnet Diejenigen Seiner 
Eigenfhaften, die Ihm zufommen nad Seinem auferliden Werk 
als „Schöpfer und Erhalter aller fihtbaren und unfihtbaren Dinge‘. Das 
Werk ver Schöpfung, das im erften Artikel des apoftolifchen Symbolums 
fonderlich Gott dem Vater zugefchrieben wird, fteht hier als Werk des drei- 


einigen Gottes, 
4 
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Einer befonderen Erklärung bedarf noch das Wort „Perſon“; denn da 
dies Wort in Beziehung auf die Dreieinigfeit nicht in hetliger Schrift vor- 
fommt, fo fonnte ed ohne Erflärung leicht mißverftanden werden, wie Dies 
auch gefchehen tft, indem die alte morgenländifche Kirche die abendländifche 
im Berdachte hatte, fie verbinde Damit den Begriff, daß Gott ftudlich fei in 
Seinem Wefen, oder daß mit den Namen der verfchiedenen Perfonen nur be= 
fondere Aeuferungen oder Eigenfchaften Gottes bezeichnet werden follten. — 
Deshalb haben die Vater es hier fo erflart: „Und wird dur das Wort 
Persona verftanden, nicht ein Stud, nicht eine Cigenfchaft in einem Anderen, 
fondern das felbft befteht./ An anderem Orte gibt Melanchthon folgende 
Erklärung: „Person ift ein lebendiges, ungetheiltes, vernünftiges Etwas, 
das fich nicht mittheilt noch getragen wird von etwas Anderem‘, während er 
hinzufegt: „Wefen aber wird genannt, was in Wahrheit ift und beftehet, ob 
es gleich mitgetheilt ift.” Der Perfon nach theilt jich der Vater nicht dem 


“ Sohn, diefer nicht vem Vater 2c. mit, wohl aber hat der Bater dem Sohn 


und der Vater und Sohn dem Heiligen Geifte das Weſen mitgetheilt. 
Bei der Verwerfung der Widerſacher haben wir hier zwei Klaffen 
von Srrlehrern zu unterfcheiden. Zu der erften Klaffe gehören diejenigen, 


‚ welche wider die Einigkeit Gottes zwei Götter fegen: „einen böfen und einen 
guten‘, wie die Manichäer thaten. Die andere Klaffe lehrt falfch in Betreff 


der Dreieinigfeit, indem ihre Zugehörigen ,, nur Eine Perfon fegen‘, und von 
den anderen beiden, „Wort und Heiligem Geift, Gophifterei’ (Spisfindigfeit) 
„machen, und fagen, Daß es nicht müſſen verfchiedene Perfonen fein, fondern 
Wort bedeute leiblih Wort oder Stimme, und der Heilige Geift fei erfchaffene 
Regung in Creaturen“. Golcher Art waren die Valentinianer (im 2ten 
Fahrhundert), die Arianer und Cunomianer (im 4ten Jahrhundert), die 
Mahometiften (oom Tten Jahrhundert an), die alten Samofatener (im 3ten 
Jahrhundert) und die neuen Samofatener, Zu dieſen rechneten die Vater 
wahrfcheinlich befonders den Keger Michael Servetus zur Zeit der Refor- 
mation, der, was ficher nicht zu rechtfertigen tft, im Jahre 1553 auf Anftifien 
Calving zu Genf verbrannt wurde. Ferner gehören zu ihnen die Schwenk— 
feldianer, Socinianer, Smwedenborgianer, Nationaliften und Unitarier, fo- 
wie felbjtwerftändlich die Heiden und die heutigen Juden, 


Rechnen — Cuglijd oder Deutſch? 


In vielen unjerer Schulen, befonders in den öftlichen Staaten und den 
großen Städten, füngt man an, den Unterricht im Rechnen in englifcher 
Sprache zu ertheilen, Es entjteht jomit die Frage, ob dies ratyfam jet over 
nicht. Sonverbarer Weife hort man von den meijten Lehrern, die diefer 
Srage wohl nur eine oberflächliche Beachtung geſchenkt haben Eönnen, eine 
bejahende Antwort, und wenn Alle diefe fofort dem Wort die That folgen 
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laffen würden, fo würde ohne Zweifel bald faft überall die liebe deutſche 
Mutterfprache der „Gefchäftsiprache” beim Nechenunterricht geopfert werden 
und zwar zum Nachtheile beider: der Mutterfprache und des Rechnens. Wir 
behaupten, daß nur eine einfeitige Erörterung unferer Frage zu diefem Reful- 
tate führen könnte, und wollen verfuchen, alles. dabei in Betracht zu Ziehende 
des Weiteren zu beleuchten, und bitten dabei unfere Lefer, die durch unfere 
Beweisführungen nicht überzeugt worden find, uns ihre gegentheiligen An- 
fichten Durd das „Schulblatt“ mitzutheilen. Unfere Frage ift wichtig genug, 
um eine recht gründliche und mehrjeitige Befprechung zu finden, — 

Der Aufgaben eines guten und zweckmäßigen Recdenunterrichts find 
zweierlei: a) die Bildung und Schärfung des Verftandes und der Urtheils- 
fraft und b) die Angewöhnung eines fchnellen und ficheren (mechanifchen) 
Umganges mit den Zahlen. Wer nur auf vie lebtere fieht, verfehlt nicht 
allein die eigentliche Hauptaufgabe, fondern wird auch feywerlich feinen Zweck 
in befriedigender Weife erreichen. (Die Schärfung des BVerftandes ift die 
vornehmfte Aufgabe des Nechenunterrichts auch deshalb, weil in unferen 
Schulen ein eigentlicher grammatifcher Unterricht, ver fonft dem mathe- 
matifchen Unterrichte in diefer Hinficht helfend zur Seite fteht, nicht wohl, 
zum mindeften nur in befonders günftigen Fallen, möglich, ift). Wir dürfen 
unfern Schülern nicht fagen, 2+2—4 oder 3x3 —9; fondern wir müffen 
es ihnen auch flar, ihrem Verftande begreiflich machen, warum das fo fein 
müffe und nicht anders fein fonne. Wir müffen ihnen vollftandige Ein- 
fiht in das Warum aller äußeren Manipulationen geben und dag ift nicht 
leicht. Wer ed verfucht hat, wird uns darin beiftimmen, Wie ſchwer iſt es 
nicht, die Multiplication und Divifton ſowohl ganzer Zahlen als gebrochener 
Zahlen fo varzuftellen, daß möglichft jeder Schüler ein vollftändiges, vichtiges 
Verſtändniß derfelben empfängt! Und doch geht ed nicht ohne die Lofung 
folcher und ähnlicher Aufgaben, foll der ganze Nechenunterricht nicht ein 
bloßes mechanifches Abrichten im Gebrauche der Zahlen, ein den Verjtand 
abjtumpfender, anftatt fhärfend:r fein. Diefe an fich ſchon äußerſt fchwierige 
Aufgabe dürfen wir uns nicht ohne fehr wichtige Gründe noch fchwerer 
machen, indem wir zum Mittel der Erklärung eine der Mehrzahl unferer 
Kinder mehr oder weniger ungeläufige Sprache wählen. Und auc ung 
Lehrern fehlt in vielen Fallen eine ausreichende Geläuftgfeit im Gebrauche 
der englifchen Sprache, um allemal den adäquaten Ausdruck zur Hand zu 
haben; denn, merke wohl: es handelt fic bier darum, einen fchwierigen 
Gegenftand in einer Weife zu behandeln, wodurd die Schüler, deren Logifches 
Denfvermögen noch ein geringes ijt, zum vollen Verſtändniß dieſes Gegen- 
ftandes fommen und gerade thr Denfvermögen vermehrt und verfchärft werde, 
Es find alſo zwei unnöthige Hinderniffe zu bewältigen, wollen wir bei dem 
elementaren Rechenunterricht die englifche Sprache anwenden: die Unfähig- 
feit des Lehrers im Lehren und die Der Kinder im Verftehen — wenn auch 
feineswegs in allen, fo doc in fehr vielen Fällen, Eritere ließe fich freilich 
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durch fleifiges und gründliches Vorbereiten auf den Unterricht wohl itber- 
winden; aber wodurch leßtere überwunden werden follte, als gerade durch 
das, was wir als deutſche und lutheriſche Lehrer bekämpfen müſſen: voll— 
ſtändige Americaniſirung unſerer heranwachſenden Jugend, wiſſen wir nicht 
anzuführen. Und gerade der Sucht, deutſches Weſen und deutſche Sprache 
abzuwerfen, wird mittelſt des Gebrauches der engliſchen Sprache als Unter— 
richtsſprache Vorſchub geleiſtet. Dieſe Sucht iſt auch wohl das Motiv vieler 
Eltern, die da wünſchen, daß ihre Kinder vor allen Dingen tüchtig 
„Engliſch lernen“, und indirect ſo auch Urſache, weshalb ſo viele Lehrer ſich 
dafür erklären, den Rechen- (und noch manchen anderen) Unterricht in eng- 
liſcher Sprache zu ertheilen. Allerdings ſollen und müſſen unſere Kinder 
tüchtig im Engliſchen ausgebildet werden; aber dies darf unter keinen Um— 
ſtänden auf Koſten des Rechenunterrichts geſchehen; es gibt dazu andere 
Mittel und Wege, deren Aufführung jedoch nicht in den Rahmen unſerer 
Arbeit paßt. Der Rechenunterricht ſoll, wie ſchon geſagt, ſeiner Haupt— 
aufgabe nach Verſtandesſchärfung, Denkübung ſein, und leiten wir unſere 
Kinder nun bei demſelben gefliſſentlich an und zwar in früher Jugend, 
engliſch zu denken und engliſch zu ſprechen, ſo werden die ſchlimmen Folgen, 
die möglichſt ſchnelle Vertreibung der deutſchen und die vollſtändige Herrſchaft 
der engliſchen Sprache bei unſerer Jugend, gewiß nicht ausbleiben. Wie ſehr 
wir aber gerade als lutheriſche Lehrer bemüht ſein ſollten, dies zu verhindern, 
liegt am Tage und bedarf daher keiner weiteren Erörterung. 

Verſuchen wir nun aber auch, die Gründe, welche für den Gebrauch der 
engliſchen Sprache als Mittel des Rechenunterrichts angeführt werden, dar— 
zuſtellen und dieſelben zu widerlegen, damit ſich unſere obigen Behauptungen 
als demonſtrative erweiſen mögen. 

Den Hauptgrund, mehr und gründlicher Engliſch zu lehren, haben wir 
bereits als einen verkehrten angeführt; wir dürfen einen Hauptgegenſtand 
des Elementarunterrichts nicht auf Koſten eines andern vernachläſſigen. 
Aber diefer Hauptgrund ift nicht nur ein verfehrter, fondern überhaupt ein 
Scheingrund Denn wenn, wie wohl richtig vorausgefegt, weder Lehrer 
nod) Schüler ausreichend qualificirt find, mittelft der englifchen Sprache 
gründlich Rechnen verftehen zu lernen, fo wird der Schüler fchwerlich Eng- 
lifd) dabei lernen, Wollte der Lehrer aber etwa von dem leßteren une 
ver{tandene Ausdrüde erft ing Deutfche überfegen, fo würde fich der Rechen- 
unterricht in Sprachunterricht verwandeln, und die fo nöthige Concentration 
des Unterrichts verloren gehen, überhaupt ein Wirrwarr entftehen. 

Ein anderer Grund und ein befferer wird angeführt, wenn gefagt wird, 
daß das Rechnen in feiner praftifchen Anwendung, im Gefchäftsleben unferes 
Landes, hauptfächlich in englifcher Sprache ausgeübt werde, Hiergegen ift 
nun anzuführen, daß der elementare Rechenunterricht es nicht mit der Aus- 
bildung von Gefchäftsleuten zu thun habe. Wer ein brauchbarer Kauf- 
mann werden will oder foll, muß doc wohl etwas weiter in der Rechenkunſt 
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voranfchreiten, über die Elementarftufen derſelben hinauskommen. Und hier 
waren wir nun gewiffermaßen zu einem Compromiß mit unfern Gegnern 
bereit und zwar in der Weife, daß wir empfehlen möchten, in der Oberklaſſe 
der Volksſchule, nach vollſtändiger Abſolvirung der vier Species ſo— 
wohl mit ganzen Zahlen, als auch gewöhnlichen und Decimalbrüchen, die 
ſogenannten Geſellſchafts- und kaufmänniſchen Rechnungen abwechſelnd in 
deutſcher und engliſcher Sprache zu üben; immer jedoch ſo, daß die Er— 
klärungen zunächſt in deutſcher Sprache, und ebenſo die Uebungen, dann 
aber in engliſcher Sprache eine Wiederholung womöglich beider, jedenfalls 
aber der letzteren, ſtattfänden. In der Oberklaſſe findet man die Schüler in 
beiden Sprachen wohl gegründet vor und das Hinderniß, das Nichtverſtehen 
einer engliſchen Erklärung ſeitens der Schüler, dürfte hier in Wegfall kommen 
oder doch beſeitigt werden, wenn dieſelbe Aufgabe zuvor in der Mutterſprache 
behandelt worden iſt. Auch hat ja die Oberklaſſe ihre Schüler in das Ge— 
ſchäftsleben zu entlaſſen und muß dieſelben in jeder möglichen rechten Weiſe 
auf dasſelbe vorbereiten. 

Saffen wir zum Schluß unfere Vorſchläge nochmals furz zufammen: 
Der Rechenunterricht foll in deutfcher Sprache ertheilt werden in den Untere 
und Mittelflaffen der Volksſchule 1) um die Schüler zu einem richtigen 
Auffaffen, zu einem wirfiichen Verftändnif des Rechnens zu bringen und 
2) um der Mutterfprache Zeit zu laffen, ganz Cigenthum unferer deutfch- 
amerifanifchen, Iutherifchen Jugend zu werden, fo daß fie diefen theuren 
Schab nicht fpäter unter den vielen „englifchen‘ Einflüffen verlieren möchte. 
— Abwehfelnd aber in englifcher und deutfcher Sprache foll der Rechen- 
unterricht in der Oberflaffe der Volksſchule gegeben werden, fo daß ihre 
Schüler in ausreichender Weife für das praftifche Geſchäftsleben vorbereitet 
find und nicht andererfeits Urfache finden möchten, darüber gerechte Klage zu 
führen, daß ihre Lehrer ihre Bedürfniffe für's bürgerliche Leben überfehen 
und unberüdjichtigt gelaffen hätten. x, 
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Gerne erfülle ich den Wunfch, dem ſchon im Herbite des vergangenen 
Jahres heimgegangenen Dreyer ein fchlichtes Ehrendenkmal allhier zu ſetzen. 
Bin ich doch die Zeit meines Paftorats in Milwaukee, Wise, in lang- 
jährigem, perfönlichen und vertrauten Verkehr mit dem Seligen geftanden 
und habe fo vieleicht von ihm, der über feine äußeren und inneren Verhält- 
nifje im Mittheilen gegen Andere fonjt fehr fparfam war und daher um fo 
feichter gar manchmal verfannt werden fonnte, die genauefte Kenntniß er- 
langt. Man wolle nur freundlich entfchuldigen, daß ich, gehindert durch 
mancherlei dringende Arbeit in meiner gegenwärtigen Stellung und zulegt 


54 + Gottfried Dreyer. + 


durch Krankheit und Tod der Gattin, jest erft dazu fomme, meinem alten 
Freunde dies Denkmal zu errichten. 

Gottfried Dreyer ift geboren den 8. April 1812 zu Dorpbagen, 
einem Heinen, in der Nähe von Cammin gelegenen Dorfe Hinterpommerns. 
Sein Vater, Gottfried Dreyer, war ein armer frommer Tagelohner, feine - 
Mutter, Julie, geborne Roggenbud, gleichfalls eine fromme Grau. Da er 
frühzeitig Luft zum Lehrerberufe zeigte, fo übergab ihn fein Vater bald nach 
feiner Confirmation zur weiteren Unterweifung einem gewiffen Niebe, dev 
Lehrer des Dertleins und zugleich Schneider war. Bei ihm lernte er daher 
beides, fomweit er ed nämlich bei diefem Praceptor erlernen fonnte: Die Schul- 
meifterei und die Schneiderei. Daß ed für ihn gut war, auch das lebtere 
erlernt zu haben, zeigte fic) gar manchmal in feinem fpäteren Leben. Bon 
feinem 17ten Sabre an hielt er bei einem Paftor Falbe Schule und wurde 
gon demfelben zugleich weiter für das Schulamt vorbereitet. Nach einem 
zwei= bis dreijährigen Aufenthalt dajelbit begab er fich nach Trieglaff zu dem 
damals in den gläubigen Kreifen Hinterpommerns weit und breit befannten 
und gefuchten, von der lutherifchen Wahrheit überzeugten, im Untonsneb 
aber zulebt doch bangen gebliebenen Paftor Dummert, der damals eine An- 
zahl glaubiger junger Leute für das Schulamt vorbereitete. Hier ſchloß er 
fi näher an einen Mitfchüler an, mit dem ihn Gott nach langen Jahren 
wieder in Milmaufee zufammen führte und zwar als Collegen an ein und 
derfelben Gemeinde. Es war dies Auguft Prislaff, dermalen Lehrer 
einer Klaffe der St. Stephanusgemeinde in Milmaufee. 

Da zur Aushilfe, wie zur praftifchen Vorbereitung die Zöglinge 
Dummerts neben ihrer Unterweifung auf den benachbarten Dörfern Schule 
halten mußten, fo wurde Dreyern die Schule im Dorfe Phanro zugewiefen. 
Nach einem drei- bis vierjährigen Aufenthalt bet Paftor Dummert jedoch 
ftellte er fich mit feiner Klaffe zum Staatseramen in Stettin und erhielt dar- 
auf eine definitive Anitellung als Lehrer in dem nahe bei Dramburg gelege- 
nen Dorfe Ribig. Sein Paftor und Schulinfpector war hier der fpäter 
nach Berlin berufene, als hriftlicher Dichter befannt gewordene und) vor 
mehreren Jahren durch feinen ihm aufgensthigten Streit mit feinem ‚auf- 
geklärten” Collegen Cisco über den in Joſua 10, 12, ff. erwähnten Stille- 
ftand der Sonne viel geſchmähte Prediger Knaf. 

Inzwischen war von Schlefien aus durch den feligen Profeffor Scheibel 
in Breslau die Iutherifche Bewegung gegen die Union in Gana gebracht und 
hatte fic) auch bald nach Pommern verpflanzt. Weil nun Dreyer fich der- 
felben bald anſchloß und in feinem Zeugniß gegen die Union verharrte, fo 
wurde er endlich durch den unirten Superintendenten zu Dramburg feines 
Amtes entiebt. Gn Folge def berief ihn das neugebildete, damals von den 
Paftoren Lafius, Gaudian und Kindermann bediente Gemeinlein feparirter 
Lutheraner in Cammin. Die Heine Gemeinde war yon der Unionsfirche 
bedrangt und mit Hilfe der Staatsgewalt fo verfolgt, daß fie nur heimlich 
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von jenen Paftoren mit Wort und Sacrament bedient werden fonnte. 
Natürlich traf die Verfolgung mit am fehwerften den Lehrer. Oft faß dev 
Gerichtsdiener in der Schule und horchte, ob Dreyer lutherifd oder unirt 
lehre; oft auch wurde er mit Gefängnißftrafe bedroht, weil er dem Gebot, 
nad unirter Vorfehrift zu lehren, Folge zu leiften fich entfchieden weigerte, 
Mit der Drohung wurde auch endlich Ernft gemacht. Im December 1838 
erhielt er auf drei Tage leichte Gefangnifhaft im Dombofe zu Cammin, 
wurde jedoch bei feiner Entlaffung aus derfelben im Betretungsfalle mit 
längerem und ſchwererem Gefängniß in dem entfernt liegenden Udermünde 
wetter bedroht, 

Zu diefer Cinferferung fam es jedoch nicht. Um den vielen Störungen 
in Abhaltung des Gottesdienftes und des Schulunterrichts und den mandher- 
lei Bedrängniffen von Seiten der unirten Staatsgewalt aus dem Wege zu 
geben und im fernen Amerifa unter dem Schub und Segen der völligen Ge- 
wiffensfreiheit fich eine neue Heimath zu gründen, griff die Gemeinde mit 
ihrem Lehrer im Sommer 1839 zum Wanderftabe. Ihr fchloffen fih auch 
nod) anderortige Glaubensgenoffen aus Pommern an. In Hamburg an- 
gekommen, trafen die pommer’fchen Erulanten ſowohl mit den unter Führung 
Paftor Grabau’s ftehenden erfurtifchen als auch einer Anzahl fehlefifcher Eru- 
fanten unvermuthet zufammen. Nach dreimöchentlihem Aufenthalt in 
Hamburg, während welchem auf Paftor Grabau’s Betrieb Dreyer mit den 
Auswandererfindern Schule gehalten hatte, brad) die ganze Wuswanderer- 
fchaar nad) Umerifa auf, bereits zum Theil im Vertrauen zu ihrem geift- 
lichen Führer erfchüttert, da Derfelbe noch in Hamburg einen Theil der 
Schleſier wegen einer äußeren Angelegenheit, darinnen fie ihre chriftliche 
Freiheit behaupten wollten, vom Genuß des Sacramentes und von der 

- Kirchengemeinfchaft zurüdgeftoßen hatte. 

Am 19. September landete Dreyer, der fic) mit Paftor Grabau auf 
Einem Schiffe befand, in New York, nachdem dasfelbe unterwegs mit fnapper 
Noth während eines heftigen Sturmes dem Untergang entronnen war. 
Nach einem Aufenthalt von ein paar Wochen in New York reifrte Dreyer 
mit feiner Familie nad Buffalo, wo fic) inzwifchen ein Theil der Mit- 
augwanderer unter Paftor Grabau niedergelaffen, während ein anderer 
Theil fih nach dem damaligen Territorium Wisconfin und insbefondere 
nad der eben erft entftandenen Stadt Milwaukee gewendet hatte. Bald nad) 
feiner Ankunft erhielt Dreyer mit noch einem anderen Lehrer, Namens Zion, 
eine Anftelung an ver Gemeindefchule Paftor Grabau’s, Dod nur ein 
halbes Fahr wabrte dort die Wirkfamkeit der beiden Lehrer. Es brad) 
zwifchen einem alten Pommern Namens Roggenbuf und Paftor Grabau 
wegen dem von leßterem eingeführten alten Oresdener Kreuzkatechismus ein 
Streit aus, in mwelchem nebft Anderen auch die beiden Lehrer Dreyer und 
Zion auf des erjieren Seite traten. Worinnen diefer Streit eigentlich be- 
ftand und die, fpäter jedoch eingefehenen und öffentlich befannten, Ver— 
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irrungen und Verfündigungen Roggenbuks und feiner Freunde im Urtheil 
über jenen Katechismus, aber auch, wie fie dabei von Paftor Grabau be- 
handelt, mifverftanden und fälfchlich beſchuldigt worden waren, das ift feiner 
Zeit von mir in Nro. 9 des 10. Jahrgangs des „Lutheraner‘ des Näheren 
dargelegt und nachgewieſen worden. Die nächſte Folge dieſes Streites war, 
daß Dreyer mit ſeinem Collegen Zion ſeines Amtes entſetzt, die weitere, daß 
ſpäter Roggenbuk und ſeine Freunde, und darunter denn auch Dreyer, als 
„arge Ketzer“ und „muthwillige Sünder“ excommunicirt wurden. Da nun 
Dreyer hierdurch außer Amt und Brod gekommen war, ſo mußte er, um ſich 
und die Seinen nothdürftig zu ernähren, neben dem Privatunterricht in 
etlichen Familien von Grabau Gebannter bald zum Schneidern, bald zum 
Holzſägen greifen. 

Im Jahre 1841 ſiedelte Dreyer nach Milwaukee über. Dort aber fand 
er unter den dahin gewanderten noch predigerloſen preußiſchen Lutheranern 
erſt recht viel Verwirrung und Zerwürfniß. Er ſchloß ſich daher keiner der 
dort beſtehenden Gemeinden an, ſondern hielt ſich zu einem Häuflein, an 
deſſen Spitze Roggenbuk ſtand und das, irre geworden an dem Vorhanden— 
ſein eines rechtgläubigen Predigtamts überhaupt und in der Meinung, daß 
die Zeit vorhanden ſei, in der nach Dr. Luthers Auslegung des Propheten 
Daniel das Evangelium nur noch durch die Familienväter in den Häuſern 
ſich rein erhielte, feit 1840 unter einander die Sacramente verwaltete und 
Dr. Luthers Kirchenpoftille las. Dreyer unterrichtete dabei die Kinder diefes 
Häufleins und arbeitete nebenher auf feinem Handwerf. 

In diefer feparatiftifchen Stellung verblieb er jedoch mit Roggenbul 
und den Uebrigen nicht für immer, Cin Jahr nad meinem Amtsantritt in 
Milwaukee, im Jahre 1851, wurde dafelbft zum erften Male eine Verſamm— 
lung der Miffourifynode abgehalten. Auf diefer wurden die Thefen über 
Kirche und Amt befprochen, aus denen nachher Profeffor Walthers Buch im 
Auftrag der Synode entſtand. Seit jener Verjammlung aber, der auch 
Dreyer öfters beiwohnte, drängte fic) ihm und feinen Freunden mehr und 
mehr die Ueberzeugung auf, Dap es doch noch ein rechtgläubiges Predigtamt 
gebe und daß diefes in der von Grabau fo gefhmähten Miffourifynode zu 
finden fei. Als aber nun auch Profeffor Walthers Buch im Drud erfchienen 
und von Dreyer und feinen Freunden gelefen worden war, fo wandte fidy 
Diefer mit Noggenbuf und etlichen anderen mit der Erklärung an mic, daß 
fie in der gewonnenen Erkenntniß von der Rechtglaubigteit der Miffouri- 
fynode ihre Sonderftellung nicht mehr fortbehalten dürften, fondern fidy in 
ihrem Gewifjen gedrungen fühlten, nunmehr Wort und Sacrament bei dem 
vorhandenen rechtglaubigen Predigtamt zu fuchen. Nady mehrfachen Ber- 
handlungen mit ihnen über ihren Streit mit Paftor Grabau, zu denen, auch 
auf ihren Wunfch, der damalige Diftrietspräfes, Herr Paftor Fürbringer, 
mit zugezogen worden war, und nachdem fie ihren Irrthum im Urtheil über 
den Dresdener Kreuzkatechismus erfannt und befannt hatten, fo wurden fie 
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in meine Gemeinde aufgenommen. Die legtere hatte diefe Aufnahme nicht 
zu bereuen, Gerade die fogenannte „RoggenbuPfche Rotte“ wurde ein 
werthvoller Theil der Gemeinde, der überall mit Berftand und Eifer eintrat, 
wo ed Gottes Wort galt in Lehr und Leben. 

Nachdem Dreyer eine Zeitlang nicht nur mein Gemeindeglied gewejen 
war, fondern auch häufig den Lectionen in unferem damaligen Private 
fchullehrerfeminar in Milwaukee beigewohnt hatte, fo gab ihm der HErr 
wieder Arbeit in der Schule. Er war Lehrer in den miffourifchen Gemein- 
den zu Town XIT., Watertown und Granville. Wegen gefchwadter Ge- 
fundheit fehrte er wieder nad) Milwaukee zurüud, half hin und wieder in 
Baranzen aus und wurde endlich Lehrer an der Schule der Immanuels— 
gemeinde dafelbit, wo er auch hernach bei dem rafchen Wachsthum derfelben 
die Lehrer H. W. Hoppe und Auguft Prislaff zu Collegen erhielt, In 
Folge der dort im Jahre 1870 vorgelommenen Berufswirrniffe jedoch fühlte 
er fic) in feinem Gewiffen gedrungen, gleich feinen Collegen Priglaff und 
Hoppe das Amt wieder niederzulegen. 

Es folgte nun für Dreyer eine trübfelige prifungsvolle Zeit einjährigen 
Bradhliegens, wenn ſchon er ja hin und wieder in Milmaufeer Gemeinde- 
fhulen etwas aushelfen fonnte. Sm September 1871 jedoch erging an ihn 
der Ruf an eine Filialfchule der Gemeinde des Herrn Paftor Bartling in 
Chicago, dem er endlich im December folgte, wie fehwer ihm auch der Abfchied 
von Wisconfin wurde, 

Hier nun follte er nach nahezu fünfjähriger Arbeit fein Tagewerk be- 
fohließen. Zwar in der legten Zeit franfelnd, hielt er dod) noch Schule bis 
acht Tage vor feinem Tode. Da befiel ihn aber plöglich eine Bruftfell- 
entzündung, Die feine noch übrigen wenigen Kräfte rafch aufzehrte und ihm 
das Athmen ſo erſchwerte, daß er die meiſte Zeit des Tages auf einem Stuhle 
figend zubringen mußte, Zwar hoffte er gleichwohl, wieder beſſer zu werden, 
allein am Mittwoch Morgen, den 13. September, verlor er, auf dem Stuble 
fibend, auf einmal die Befinnung. Zwar fehrte das Bewuftfein wieder, als 
bald darauf der herbeigerufene Seelforger erfchienen war; doch vermochte er 
nur noch zu lispeln unt ſchien alle Augenblice einfchlafen zu wollen, gleich 
einem Kinde, das fic) den Tag über müde gelaufen hat. Auf feine Bitte 
reichte ihm fofort der Seelforger dag heilige Abendmahl, betete mit thm und 
rief ihm von Zeit zu Zeit bald einen Spruch, bald einen Liedervers zu, die er 
dann leife nachfprach und mit einem Amen jedesmal befraftigte. Wegen 
anderer Amtsverrichtungen mußte ihn der Geelforger verlaſſen. Bald aber 
nad dem Weggang desfelben fchlief er ein, um nicht wieder zu erwachen vor 
dem jüngften Tag, um ohne Zudung, faft ohne daß es die Seinen wahr- 
nehmen fonnten, ing ewige Leben hinüber zu fchlummern, 

Sein Pilger- und Kampfeslauf währte 64 Jahre, 2 Monate und einen 
Tag. Außer feiner Wittwe hinterläßt er eine erwachjene ledige Tochter, die 
bisher in verfdiedenen Gemeindefchulen Chicagos Unterricht in weiblichen 
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Handarbeiten ertheilte, und einen Sohn, der gegenwärtig in St. Louis 
Theologie ftudirt. Letzterer fet jest nur um fo mehr der helfenden Liebe 
empfohlen. — 

„Ich babe einen guten Kampf gefampfet, ich habe den 
Lauf vollendet, ih habe Glauben gehalten. Hinfort ift mir 
beigelegt die Krone der Gerechtigkeit, welde mir der HErr 
an jenem Tage, der gerechte Richter, geben wird; nicht mir 
aber allein, fondern auc allen, die feine Erfheinung lieb 
haben.” 2 Tim. 4, 7.8. Dies war Dregers Leichentert, ald man am 
Sonnabend darauf feine irdifchen Ueberrefte zu Grabe trug. Cine paffendere 
Tertwahl fonnte wohl nicht getroffen werden. Kämpfte Dod) Dreyer in der 
alten, wie in der neuen Heimath vornehmlich für das Gut der reinen Lehre, 
für die er hüben wie drüben alles einzufegen ohne Befinnen immer bereit 
war. Die reine Lehre aber fannte er, wie Wenige unter feinen Collegen, 
fintemal er feit langen Jahren ein fleifiger Forfcher in Dr. Luthers Schrif- 
ten war, die er Denn auch allen anderen Schriften vorzog und für die er ein 
feines Verſtändniß fonderlich in der Schule der Leiden erlangt hatte. Treff- 
lich verftand er Gefeb und Evangelium zu handeln, Chrifti Reich und Welt- 
reich, Natur und Gnade zu unterfcheiden, In diefem erfahrungsmäßigen 
Berftändniß der Schriften Luthers beftand feine befondere Gabe, feine Kraft. 
Er konnte es ja in formeller Beziehung fo manchen feiner älteren und jünge- 
ren Kollegen nicht gleich thun. Aber defto mehr hatte er die Hauptfache 
alles Unterrichts im Auge, defto mehr wucherte er mit feinem Pfindlein bis 
zum Ende, Wenn auch nicht immer regelrecht im Katechifiren, traf er Dod 
dabei den Nagel auf den Kopf und bewegte fic) mit feinen Gedanken dabei 
immer um den Kern und Stern aller Lehre, dem jArtifel von der Recht— 
fertigung. Ebenfo treu und mit Luft verfah er den Kirchendienft als Küfter 
und Lector, wo ein folcher mit feinem Schulamt verbunden war. Als Lector 
verftand er es ganz befonders, Luthers Predigten zur Erbauung der Ge- 
meinde vorzulefen, wie er fic) denn auch auf fein Vorlefen immer gewiffen- 
haft vorbereitete. 

Wohl ſchien es Manchem, der ihn nicht näher Fannte, oder der etwa gar 
falfchlich über ihn berichtet war, als wäre es namentlich für einen Paftor etwas 
fehwer, mit ihm auszufommen. Sch muß befennen, daß ich ihn die langen 
Jahre her von einer andern Seite fennen gelernt hatte. Nach Abftammung 
und Gemiithsanlage ohnehin nicht freigebig mit feinem Vertrauen, war er in 
Folge von allerlei traurigen Erfahrungen allerdings zum Miftrauen fonder- 
lich gegen Prediger geneigt. Aber hatte er einmal von der Reinheit der 
Lehre und von der Lauterfeit der Gefinnung eines Predigers fic überzeugt, 
dann ging ihm gegen denfelben das Herz nur um fo mehr auf, dann hatte 
Diefer an ihm eine um fo feftere Stüge, einen defto freimüthigeren Vertheidiger 
und treuen Kampfgenoffen, wo überall derfelbe Gottes Wort und Luthers 
Lehre für fich hatte. Bon der Seite lernte ihn auch fein legter Seelforger 
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fennen. Es deutet gewiß auf ein ſchönes Verhaltnif, wenn diefer ihn gegen 
mich „unfern lieben guten Vater Dreyer“ nannte und diefer wieder gegen 
mich gar gerne fein Herz über feinen „lieben guten treuen Paſtor“ auf- 
geben ließ. 

Als ein Kind Adams hat Dreyer ja auch feine befonderen Gebrechen 
und Schwachheiten gehabt, um welcher willen er auch manche fauere Lection 
zu lernen befam, wie denn folche den Heiligen Gottes zu ihrer Demüthigung 
nicht nur ihnen, fondern auch Andern fühlbar werden müffen. Aber er 
felbft hat am meiften über fie geflagt und über fie, wie über fein erbſündliches 
Verderben überhaupt in täglicher Reve und Buße vor Gott fich gebeugt und 
Dejto mehr Der Gnade Gottes gelebt. Somit hat er einen guten Kampf aud 
gegen fein Fleifch unm Blut gefimpft. Seine Gebrechen von Adam her find 
Daher auch mit dem fündlichen Leth geftorben und begraben. Bor uns lebt 
jest nur noch, was Chriftus ihm gegeben. Bor uns leuchtet demnach auch 
die Krone der Gerechtigkeit, die ihm der HErr beigelegt, mit der er, wie wir 
zuverfichtlich Hoffen, ihn nun geſchmückt und damit fein felbft eigen Gnaden- 
werk gefront hat. 

„Die Lehrer aber werden leudten wie des Himmels 
Glanz und die, fo viel zur Gerechtigkeit weifen, wie die 
Sterne immer und ewiglidh.” Daniel 12, 3. 

&- Codner, 


KateGismus-: Karten. 


Es ift ja in unferm Lande faft allgemeine Sitte, in den beftehenden 
Sonntagsfdulen den Kindern Heine Karten zu ſchenken, auf denen Sprüche 
. und Berfe, oft des verfehrteften Inhalts, gedruct ftehen. Um die anvertrauten 
Kinder nicht durch Schwärmer und andere Verführer verlodt zu fehen, find 
bie und da auch Paftoren und Schullehrer innerhalb der Synodaleonferenz 
gendthigt gewefen, eine Art Sonntagsfchule zu halten, und fie hätten auch 
wohl gerne derartige Karten verfchenkt, wenn fie nur folche Karten hätten 
erlangen können, deren Inhalt der göttlichen Wahrheit gemäß und den Kin- 
dern heilfam gewefen wäre. Alle nun, die, durch die Umftände gedrängt, der- 
gleichen Karten wünfchen müffen, mögen hiermit auf die „Katehismug- 
Karten” aufmerffam gemacht fein, die Herr Paftor J. R, Kaurigen zu 
Port Huron, Mich., hat herftellen laffen. Sie beftehen aus gutem, fteifem 
colorirten Papier und je 100 terfelben enthalten die ſechs Hauptftüde des 
fleinen Luther'ſchen Katechismus, nebft Morgen» und Abendfegen, Tijch- 
gebeten u. ſ. w. Gie find in englifcher und deutfcher Sprache zu haben; 
jedoch Haben wir nur eine Probe der lepteren gefehen. Der Preis ift 25 Cts. 
für 100 Stüd; der etwaige Reingewinn fließt in die Synodalfaffe. Sie 
find von Herrn Paftor Laurigen und auch von Herrn Barthel in St. Louis 
zu beziehen. 4 
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„Herr Dr. Ernft Edjtein und feine die Jugend demoralifirenden 
Schulhumoresfen. Cin ernftes Wort von einem Shul- 
manne,” 

Das ift der Titel eines 1876 in Bielefeld und Leipzig erfchienenen 
Pamphlets, welches, 21 Seiten ftarf, vom Unterzeichneten als ein gutes 
Zeichen begrüßt und mit Freuden gelefen worden iſt. Dasfelbe fet im 
„Schulblatt” erwähnt, weil auch hier in Sugendfreifen, wo das Demorali- 
firen fo gefährlich und leicht ift, die „Scandalgeſchichten“ eines Eckſtein, der 
darin feine aus der Jugend mitgebrachte und großgezogene Ungezogenheit 
mit Glanz zur Schau trägt, darum gefeiert wird und fich feiern läßt, gelefen, 
vielleicht viel gelefen werden. Ob der „Schulmann“ ein glaubiger Chrift tft, 
läßt fich nicht beftimmt erfennen; nur am Schluffe führt er ein Schriftwort 
an, nämlich „alle Befferdenfenden müffen Edftein zurufen: Zeuch deine 
Schuhe aus, denn died Land ift ein heiliges Land!” Uber einen wohlthuen- 
den fittlichen Ernft befibt er, ohne ein fogenannter Sauertopf zu fein; „wir 
laffen uns‘, fagt er, „ein Schriftchen auf diefem Gebiete, das mit attifchem 
Salze gewürzt ift, fihon gefallen‘, und in feiner Jugend freute er fich 
„prächtig über eine Schnurre und einen refoluten Scherz, der das Cinerlet 
des Schullebens Anterbrah”. Dann aber fagt er: „Wir müffen ung ge- 
ftehen, wären wir als Jungen bei jenen Scandalgefchichten, die Edftein zum 
Beften gibt, zugegen gewefen, wir hätten vor Entrüftung gebebt, wir hätten 
unfere Mitſchüler Borer und Hubler zu Boden gefchlagen. *% Solche 
plumpe, gemeine, elende Burfchen waren ung ftets verhaft.... Cine Ver- 
einigung unter den Beſſeren gegen die Lümmel zeigte die Ausüber eines 
rohen Streiches unerbittlih an’... , Wenn wir mit einer Sundfluth 
folder Sachen’ (Eckſtein'ſcher Ergüffe) „überſchwemmt werden follen, die 
nod) dazu fo platter, gewöhnlichfter Natur find, fo müffen ‘wir proteftiren, 
proteftiren im Sntereffe der Gugenderziehung. Was foll daraus werden, 
wenn die Schüler der oberen Klaffen höherer Lehranftalten mit folder 
Cricriliteratur gefüttert werden, bei welcher Lectüre fie fich fagen 
müffen, in einem folden Weinberge fönnten wir mitarbeiten, unfere Helden- 
ftüdchen find der Verherrlidung werth, drum frifch drauf log! Nieder mit 
den Schranken der Autorität! Herunter mit der Zwangsjade der Disciplin! 
Geben wir ed einmal unfern Quälgeiftern!“ — Es wird nachgemwiefen, „Ed- 
ftein verfolgt durch feine Schriften nicht einen etbifchen Swed”. Derfelbe 
will nicht „Die Erwachjenen oder gar die Schulmeifter amüfiren, wozu der 
Inhalt entfchieden zu nichtsfagend, die Erfindung zu blag, die Darftellung 
zu plump iſt“, fondern „die dumme Jugend allein ift es, welche fih an diefen 
Anekdoten ergößt, die voll Freude erfennt, daß ihre Streiche auf Velinpapier 


*) Lepteres fol gerade nicht ein Vorbild fein, D. E. 
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verherrlicht werden.“ Eckſtein iſt gleichen Sinnes; denn „während jeder 
Vernünftige im ſpätern Leben auf die Dummheiten ſeiner Jugend, wo— 
fern ſie nicht harmloſer Natur waren, nur ungern zurückſchaut, gibt ſie 
Herr Dr. Eckſtein mit einer Offenheit zum Beſten, die an die Selbſtbekennt— 
niffe eines Jean Jaques Rouſſeau erinnert.“ Doc der Franzoſe habe noch 
Vorzüge. — „Wenn wir die Heldenftiide in diefem pädagogifchen Schrift. 
thum (Edjteing) lefen, fo ftehen wir nur vor einer Kasperlbude: Fragen 
Die Menge.” Dazu ift jedes Bändchen diefer Siindfluth „theuer und zugleich 
ſchlecht, weil fie fih an eine der fhmächften Seiten der Jugend wenden”, 
Sie „untergraben das Autoritätsgefühl der Jugend, denn ihr werden ihre 
Lehrer in Geftalt von Affenfchwänzen gezeichnet und vorgeführt“, Ein folder 
Affenſchwanz ift der Gymnafialdirector H., „das Haupt eines Collegiums, 
das aus wiſſenſchaftlich gebildeten und ftrebenden Männern befteht, der Leiter 
einer Anftalt, welche mit Recht die Grundlage und die Trägerin allgemeiner 
Bildung genannt wird; ein Mann alfo, bei deffen Wahl die Behörde die 
genaufte Sonde hinfichtlich feiner geiftigen und moralifchen Qualität aus- 
zuüben die Pflicht hat.” — „Das muß fürwahr ein vorzügliches Gymnafium 
gemefen fein, dag ein ©. 9. dirigirte, und an welchem Lehrer wie B., P. und 
K. unterrichteten und Burfchen (Flegel) wie Ernft Edftein, Borer, Rumpf 
und Hubler ihr Unmefen trieben! Welcher vernünftige Vater wird wohl 
feinen Jungen einer Anftalt anvertrauen, in welcher die Lehrer die Popanze 
der Schüler find, in der folche Auftritte yorfommen, wie fie in den fogenann- 
ten Humoresfen zu lefen ftehen: Nein, hier hört der Humor auf und die 
Entrüftugg erfaßt ung! Ein ſolches Gymnafium ift feine Pflanzftätte der 
Wiffenfchaft, von Zucht und Ordnung mehr, fondern der Zügellofigfeit und 
Frechheit." Wenn nun gar Edftein, diefer junge Ritter vom Geifte, öffent- 
- lich gefeiert wird, Daß auch er „zu Nub und Frommen der Zeitgenoffen 
wirke“, fo erklärt der wadere „Schulmann“: „Mit welhem Zorn muß nicht 
der Ausdrud „zu Nub und Frommen” den erfüllen, welcher die Humoresten 
des Dr. Edjtein als das erfennt, was fie find, platte, nichtsfagende und die 
Jugend demoralifirende Anekdoten! Mit welchem Hohn wird derjenige auf 
Die deutfche Kritik frauen, welder die Edftein’fche Schulmufe kennen gelernt 
hat und dann fief’t, daß fie das Befte fein foll eines glänzenden und 
vielfeitigen Talentes!“ — „O Baterland, wenn deine Editeine aus foldem 
Material beſtehen“ 2c.! Zulegt fagt der „Schulmann“: „Wollen Sie, 
Herr Doctor, jedoch der Cricriliteratur des ‚jungen Deutjchlande‘ als Ritter 
ohne Furcht und Tadel fortdienen, fo verfdonen Sie nur unfere Jugend mit 
derfelben, ziehen Sie nicht diefe in die Bahnen Ihrer Berechnung hinein, und 
wir geben Shnen die Verfitherung, daß ung Ihre anderweitige Thätigfeit 
nicht des Ergreifens einer Feder werth dunten wird.’ 

Diefe Cinfendung hat nicht den Gang des Schriftchens inne gehalten 
und die Belege darin aus Edfteins Sündfluth natürlich übergangen, 


+440, 
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Altes und Reues. 


Inland. 


Die Supreme Court von Jlinois hat neulich cine wichtige Entfebeidung ab- 
gegeben, welche die Rechte von Schuldirectoren, Lehrern und Schülern angeht. Sm 
Sabre 1875 wurde ein Mädchen in Winnebago County, Ills., durch Mutoritat der 
Schuldirectoren, gewaltfam vom Lebrer aus einer öffentlichen Schule ausgewiefen, weil 
die Schülerin, dem Befehl ihres Waters folgend, fich weigerte, die zum Studium ber 
Buchführung nöthigen Bücher fic anzuſchaffen — ein Studium, welches als Unterrichts- 
zweig eingeführt worden war. Die Eltern waren biefem Studium, infofern e8 ihre 
Tochter anlangte, entgegen und beharrten auf ihrem Einwand, nachdem fie benachrichtigt 
waren, ihre Tochter würde von der Schule ausgewiejen werden, falls fie ihre Bethetligung 
an dem erwähnten Unterrichtszweig ferner verweigern würde. Das Marden wurde 
zweimal gewaltfam vom Principal aus der Schule geführt, worauf eine Rlage auf „Tres— 
paß“ (Eingriff in die Rechte eines Anderen) gegen die Directoren und den Principal an- 
hängig gemacht wurde, Im der untern Court entichied die Fury zu Gunften des Mäd— 
dens und fprach demfelben einen Gchadenerfag von $125 zu. Die Schuldtrectoren 
nahmen den Fall an die Supreme Court, welche die Entfheidung der untern Court be- 
dtätigte. Die Court erflarte, daß die Staatsgefebgebung den Schuldirectoren die Macht 
ertheilt habe, den Unterricht in höheren Zweigen, als in den Statuten vorgejchrieben find, 
in den öffentlichen Schulen zu erzwingen für folche Schüler, die willens find, fic) folchen 
Studien zu widmen, habe aber Eltern und Vormiindern im Unterricht folcher Zweige für 
thre Kinder freie Wahl gelaffen, Im vorliegenden Fall hätten die Direetoren fein Recht 
gehabt, einen Schüler auszuftoßen auf Weigerung, das Buchhalten zu erlernen, da ed 
fein vorgefchriebener Unterrichtszweig fei, und die Eltern hätten das Recht, folchen Unter- 
richt anzunehmen oder zu verweigern. Diefer Entjcheid wird auch für andere Staaten 
maßgebend fein. 

Nah dem Genjus von 1870 wurden in den Vereinigten Staaten 4,528,084 Per- 
jonen über zehen Jahre alt gefunden, welche nicht lefen können, und 5,658,144, welche 
nicht fehreiben fonnen, Won diefen fommt die größte Zahl auf die Neger im Süden, 
Alabama hat von diefer Klaſſe 349,771, welche nicht lefen, und 383,012, welche nicht 
ſchreiben können. Georgia hat 418,553, welche nicht lefen, und 468,591, welche nicht 
Ihreiben fünnen. Birginien zählt 390,913, welche nicht lefen, und 445,983, welche nicht 
Ihreiben fonnen, Die drei yorbenannten Staaten waren Gelavenftaaten. Seit 1870 
iff dag Verhältniß jedoch viel beifer, da die Neger auch gejchult werden. Pennfylvanien 
zählt 131,728 über zehen Jahre alt, die nicht lefen, und 226,356, welche nicht fchreiben 
fünnen. New York 163,591, welche nicht lefen, und 239, 271, welche nicht fehreiben 
fünnen. Nach vorbenanntem Cenjus befuchen 6,505,466 Kinder in Amerika die Schule, 
pon welchen 235,044 Kinder im Ausland geboren find. Die ganze Zahl der Kinder des 
Schulalters betrug 12,055,443, Der Befuch der Schule von im Ausland gebornen Kin- 
dern war 43 Procent und der Eingebornen 57 Procent. Pilger.) 

Rückſchritt. Im Staat Rhode Island ijt während der legten zehn Jahre ein be- 
dauerlicher Rückſchritt eingetreten, denn nach dem neueften Cenfus hat fich die Zahl ver, 
über zehn Jahre alten Perfonen, welche ihren Namen nicht zu fehreiben veritehen, während 
der legten zehn Jahre von 14,163 auf 24,168 gefteigert. 

Vermächtniß. Der unlängft geftorbene A. Huntington in Banford, Provinz 


ueber, welcher in Vermont geboren war, hat den öffentlichen Schulen diefes Staates 
$202,000 vermacht, 
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Ausland. 


Die „unſchuldige“ Jugend. Wie gut und fromm die menſchliche Natur fein 
muß, dürften die tugendftolzen Weltfinder, welche bie Lehre von der Erbfünde verlachen, 
wohl etlichermaßen erfehen aus der ruchlofen That, die, leider längft nicht vereinzelt in 
ihrer Art daftehend, gegenwärtig in ihrer Tagespreife mitgetheilt wird, Es handelt fig 
dabei nämlich um einen 13jährigen Schulfnaben, der am 20, December in Trier gee 
fanglich eingebracht wurde, weil er zweimal den Verſuch gemacht hatte, die Schule feines 
benachbarten Wohnortes abzubrennen, um nicht mehr lernen zu müffen. Bei dem zweiten 
Verſuch, der auch einen bedeutenden Brandſchaden anvichtete, wurde der Bube ertappt 
und verhaftet. ©, 


Indien tft ein altes Culturland; es gibt dort mancherlei Schulen, welche bereits 
jeit Jahrhunderten beftehen und fortgeführt werden. Die Madchen freilich find vom 
Schulunterricht völlig ausgefchloffen ; fie brauchen nach der Meinung der Hindus nichts 
zu lernen; für die Knaben aber gibt es mancherlei Schulen im Lande, welche von Ein- 
gebornen geleitet werden. Diefe Volksſchulen ftehen unter der Leitung von 
Lehrern, welche den Beruf des Unterrichteng vom Vater ererbt haben und auf ihre Söhne 
wiederum forterben. Da nach der Anſchauung der Hindus der Sohn nichts Andres 

werden darf, als der Vater, fo wird auch diefes Gewerbe, wie ein altes Jamilienftüd, von 
Geſchlecht auf Gefchlecht übertragen. Auf tiefe Kenntniffe und umfaffende Bildung 
fommt dabei fo viel nicht an. Diefe eingebornen Lehrer können lefen, fehreiben, rechnen, 
fo weit's für dag praftifche Leben nvthig tft; von Weltgefchichte und Geographie willen 
fie gar wenig; bejondere Cramina werden auch nicht für nöthig erachtet, Cine Schule 
fann jeder diefer heidnifchen Lehrer begründen, wo und wie er will, ohne von der Behörde 
eine Erlaubniß dazu nöthig zu haben. In den offenen Säulenhallen — Verandahs — 
yor den Häufern etablirt fich eine ſolche Schule in der ungenirteften Weife, zuweilen auch 
in den inneren Räumen des Wohnhaufes. Obne Tifhe und Bänfe fiten die farbigen 
Schüler mit übereinander geichlagenen Beinen auf dem Boden und werden von dem 
Lehrer in den elementaren Fertigkeiten des Lefens, Nechnens und Schreibens unterrichtet, 
Dabei vollführen die fleinen Hindu-Zöglinge einen für den Europäer unerträglichen 
Lärm, Seder Schüler lernt felne Lectionen unter der Aufficht des Lehrers laut aug- 

wendig, ohne fich um den andern zu kümmern, der neben ihm das Gleiche thut. 

(Nbg. Miffionsblatt.) 

Die Berliner Univerfitat erfreut ffeh wieder vermiehrter Frequenz (2490 Studenten 
im Winterfemejter, 1977 im Sommer). 

Erlangen. An der hiefigen Univerfität waren bis Anfangs December für das 
laufende Semefter 452 Studirende eingefchrieben, 30 mehr als im vorigen Semefter. 

Kempten. Der nächfte deutſche Lehrertag wird am 1. August 1877 hier abgehalten 
werden. Man nimmt an, daß circa 1500 Lehrer fich einfinden werden. Für ihre Unter- 
bringung werden {con jest Anjtalten getroffen. 

Guriofum. Cin Mann, der offenbar viele freie Zeit hat, ijt auf folgende Zahlen- 
eigenthümlichfeiten geftoßen. Wenn man 987,654,321 mit 45 multiplizirt, erhält man 
4,444,444,445, Dreht man die Zahl um und multiplicirt fie dann, alfo 45 mal 
123,456,789, fo erhält man 5,555,555,505. Nimmt man diefelbe Zahl und dreht den 
Maltiplifator um in 54, dann erhält man 6,666,666,606. Multiplicirt man aber die 
erfte Zahl mit 54, dann gibt es 53,333,333,334, lauter Dreier, nur die erſte und legte 
Zabl nicht, die aber 54 geben, Multiplizivt man jene erite Zahl mit der Hälfte von 54, 
mit 27, erhält man 26,666,666,667, lauter Sechfer, nur die erfte und legte 2 und 7, 27, 
Dreht man 27 um in 72 und multiplizirt wieder die erfte Zahl, dann findet man als 
Product 71,111,111,112, lauter Einer, nur die erfte und legte 7 und 2, 72, 
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Leider find den Behörden, melde in Bayern das Schulweſen leiten, die Augen 
immer noch nicht darüber aufgegangen, daß die furchtbar zunehmende Rohheit und 
Sittenlofigfelt darin wurzelt, daß das religiöſe Leben des Volfes immer tiefer finft, ſonſt 
würden fie nicht dazu beitragen, ben Religiongunterricht in den Schulen immer mehr zu 
mindern. Man fucht an die Stelle der bisherigen Sonntagsichulen gewerbliche Fort- 
bildungsfchulen zu fegen. LieBe fic) nun auch an und für fic) nichts Dagegen einwenbden, 
denn jene haben allerdings fehr wenig geleiftet, fo ift doc) zu beflagen, daß in lebteren 
der Religionsunterricht ganz befeitigt wird, während gerade biefer, in frifher und anz 
regender Weife ertheilt, bas Hauptmittel wäre, um die Unbänbdigfeit der Flegeljahre zu 
mäßigen. (Luth. Ztſchr.) 

Berlin. Eine intereffante Frage ift durch Entfeheidvung des Oberverwaltungsgerichts 
gelöft worden, die nämlich, ob die Schulbehörden berechtigt find, den Unterricht in weib— 
lichen Handarbeiten zu einem integrirenden Theile des Volksſchul-Lehrplans dergeftalt zu 
machen, daß die Gemeinden zur Tragung der dadurch entftehenden Koften verpflichtet 
werden. Die Frage ift bejaht worden. 

Die Abnahme der Theologie Studirenden macht fi in England gleichwie bei 
uns fühlbar, Die Wenigen, welche fih dem Dienft der Kirche noch widmen, find 
„Männer von untergeordneter Begabung”. So heißt es in einer englifchen Flugſchrift 
unter dem Titel „Vorſchläge zu einem öffentlichen Gottesdienfte, der mit Wiffenfchaft 
und Philofophie im Cinflange fteht”, und eine Richtung vertritt, welche als einzigen Lehr- 
fab die Liebe zu Gott und den Menfchen aufftellt, mit feiner anderen Forderung als ,,Set 
bir felbft treu”, Diefe neue Religion, die freilich fchon ftarf abgetragen ift, foll wieder 
Liebe zur Kirche und zum Studium der Theologie erwecken, wie dag der Proteftanten- 
Verein von feiner blutsverwandten Religion gleichfalls hofft, ohne zu bevenfen, daß 
religiofe Jaulheit und Abmagerung fein Sporn zum Studium der Theologie ijt, — Die 
„Wochenſchrift für das evangelifche Pfarramt” ift auf den Einfall gerathen, vem Mangel 
durch eine Aetiengefellihaft abzuhelfen: „Es fol durch Actien verfchiedenen Betrages 
das erforderliche Capital befchafft werden, um befonders befähigten jungen Leuten die 
Mittel darzureichen, daß fie ftubiren können.“ Diefelben hätten dann Capital und 
Zinfen in beftimmten Terminen {pater an die Gefellichaft zurüdzuzahlen. Die Zeitungen 
fegen aus ihrem Eigenen hinzu, daß fo auch ein materieller Gewinn für die Actiengefell- 
ſchaft erzielt werden folle, Aber auch abgelehen davon, verfpricht ein folches Unternehmen 
gerade feinen befonderen Erfolg. (Münkel.) 

Liſſabon. Der Afrika-Reiſende Barth entleibte ſich in einem Fieberanfall in 
Loango, Afrika, und der Afrikareiſende Mohr ſtarb, während er in der Erforſchung der 
Quellen des Congo-Fluſſes begriffen war. 

Der höchſte Berg in Colorado ift nicht, wie man früher meinte, Pife’s Peak, 
Sondern das Ergebniß der Vermeffung der bedeutendften Berge Colorado’s durch die 
Expeditionen des Profeffor Hayden ift folgendes: Der Blanca Peak, fechs Meilen nördlich 
son Fort Garland, ift unftreitig der höchfte Berg im Centennial- Staate, denn er erbebt 
fih 14,464 Fuß über den Meeresfpiegel; der zweithöchſte Berg ift der Mount Harvard, 
der ſich 14,384 Fuß erhebt; dann fommt Gray’s Peak in einer Höhe von 14,351 Fuh; 
Mount Lincoln, 14,296; Mount Nelfon, 14,280; Lang’s Peak, 14,271; Uncompahgre 
Peak, 14,185; dann erft Pife’s Peak mit 14,146 Fug. 


Notiz: Der Artikel: „Neue Methode der Addition im Zahlenraum von 1—20” 
ift dem „Brandenburger Schulblatt“ entnommen, welches zu bemerfen vergeffen wurde, 


L. 
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M. Cyriakus Lindemann. 


Lebensbild eines Schulmannes aus der Reformations - Zeit. 


Der Ziegelbrenner Johann Lindemann zu Eifenah*) hatte außer 
der einzigen Tochter Margaretha, die der Bergmann Hans Luther 
freiete, noch Drei Söhne. **) Einer derfelben, wie der Vater Johann ge- 
nannt, erlernte das Schneiderhandwerk, zog nach Gotha, ließ sich dort häus— 
lich nieder, +) heirathete und zeugete mehrere Söhne, 

In demfelben Jahre, da diefes Johann Lindemanns Neffe, Dr. 
Martinus Luther, im Auftrage feines Ordens die Auguftiner - Klöfter 
in Thüringen vifitirte und dabei auch nach Gotha fam, wo die Mönche die 
Lehre von der Rechtfertigung allein durch den Glauben, fo weit Sener fie 
fhon damals erfannt hatte und bezeugte, mit großem Beifall begrüfiten ++) 
— e war 1516, wurde dem Erfteren abermals ein Söhnlein geboren, das 

‚in der heiligen Taufe den Namen Cyriafust) erhielt. Das Kind trat zu 


*) Er foll zuerft in Neuftadt a. bd, Saale, nach anderen zu Neuftadt a. d. Rhön ge- 
wohnt haben; gewiß ift, daß er fpäter in Eifenach wohnte, Toppius fchreibt in feiner 
Gefchichte ber Stadt Cifenadh, ©. 67: Margaretha fet zu Eiſenach geboren, ihr Vater 
habe Lindemann geheißen und fet ein Biegler gewefen. Kreußler, Denfmäler ber 
Reformation, S. 51. Hier in Cifenacd hat Hans Luther, aus dem nahen Mora ge- 
bürtig, bie Margaretha Fennen gelernt. Martin Luther wurde deshalb in Cifenach 
zur Schule gefchictt, weil dort die Verwandten feiner Mutter wohnten, von denen bie 
Eltern Unterftügung hofften. Vergleihe Wald XXIV, ©. 64; Jürgens I, ©, 17; 
Germania sacra, ©, 699. 

**) Richters Genealogie Luthers, ©. 15. — Tenzel, Suppl. III, 8. 

+) Bergl. C. 3. Böttchers Germania sacra, ©, 705. — Schütze, Gefchichte 

des Gymnafiums zu Gotha, ©. 43. 
++) Germania sacra, ©. 709; Meurer, Leben Luthers, ©. 51. 

t) Diefer aus dem Griechifchen entlehnte Name bedeutet: „ver dem HErrn Ange- 
hörige“. — Die römifche Kirche verehrt verfchiedene Heilige diejes Namens. St. Cyria- 
fus-Tag tft nach dem alten Kalender der 8. Auguſt. Wahrfcheinlich ift der Knabe auf 
diefen Tag getauft worden und hat deshalb, nach damaligem Gebrauch, feinen Namen 


erhalten. 
5 
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einer Zeit in die Welt, da nach des barmberzigen Gottes wunderbarem Rath 
nad) der langen Nacht papijtifcher Finſterniß der helle Morgenftern des 
Evangeliums über dem deutfchen Volke wieder aufzugehen begann; es ward, 
was Berwandtfchaft, Ort, Bildungsmittel u. f. w. betrifft, unter den aller» 
günftigften Umftänden geboren, die allefammt dazu Dienen mußten, einen 
wahren „Cyriafus”, d. i. Einen „dem HErrn Angehörigen” aus ihm zu 
machen, der dann auch viele Andere zum HErrn führen konnte, 

Wie der Schneider Lindemann fein Söhnlein und deffen Brüder 
Johannes und Nicolaus erzogen hat, darüber find uns Feine gewiffen 
Nachrichten aufbewahrt. Höchft wahrfcheinlich ift es aber, daß er, je mehr 
er felbft nach und nach aus dem römifchen Aberglauben heraus fam und das 
Evangelium erfennen lernte, auch feinen Cyriax, fo gut ers vermochte, 
evangelifch unterrichtet und erzogen hat. Es ift das ſchon deshalb mit 
einiger Gewifheit anzunehmen, weil er dem Reformator fo nahe verwandt 
war; dann auch, weil die ganze Stadt Gotha ſchon frühzeitig das Evan- 
gelium annahm; und endlich, weil wir aus fpäteren Zeugnifjen wiffen, daß 
der Knabe fchon frühzeitig einen frommen Sinn offenbarte. Die Ereigniffe 
jener Zeit drängten zur Entfcheidung; und ganz infonderheit waren auch die 
Borgänge in Gotha dazu geeignet, Die Leute aus dem bisherigen Schlafe zu 
erweden und fie aufzufordern, für Das Zeugniß des Wittenberger Mönches 
Partei zu nehmen, 

Bon allem, was Luther that, was mit ihm vorging, erhielt man auch 
in Gotha Kunde. Wie man auch hier von feinen 95 Thefen gehört (1517), 
feine Reife nach Heidelberg bejprochen (1518), fich über feine Citation nach 
Rom entfest und über fein Auftreten vor Cajetan zu Augsburg (12.— 9. 
October 1518) und vor Herzog Georg zu Leipzig, Ed gegenüber (1519), 
gefreut hatte; fo wurden ohne Zweifel mit gleicher Theilnahme die Schriften 
gekauft, gelefen und durchgefprochen, die von Wittenberg famen, die Den Pabft 
und feine angemaßte Herrichaft angriffen, dagegen die freie Gnade Gottes in 
Chrifto JEſu in der verfchiedenften Weife deutlich und lieblich verfündigten. 
Es ift faum denkbar, dab Johann Lindemann dem Allen ferne geftanden 
fein, daß es auf feine Gefinnung und auf die Erziehung feiner Kinder feinen 
Einfluß gehabt haben follte, 

Anfangs April 1521 fam Luther wieder nad Gotha. Auf einem 
Rollwagen zog er ein, in dem auch fein Ordensbruder Johann Pogen- 
fein, Nicolaus Amsdorf und Petrus von Suaven Platz gefunden 
Hatten, und der Kaiferliche Herold Caspar Sturm, im prächtigen Amts- 
Heid, tas Neihswappen, den Doppel- Adler, auf der Bruft, vitt vor ihm her, 
um ihn, den Gebannten, laut Kaiferlichen Befehls nah Worms zu geleiten. 
Das wird ein Schaujpiel für die Gothaer gewefen fein*), und es ift wenig⸗ 

*) Myconins erzählt: „Wo er (Luther) in eine Stadt zog, lief ihm das Volk 
entgegen vor die Stadt, und wollte den Wundermann fehen, der fo fühn ware, und fich 
wider den Pabſt und alle Welt, die ihn wider Chriftum für einen Gott gehalten, fepen 
dürfte,“ F. ©. Keil, Dr. Martin Luthers merkwürdige Lebensumftinde, ©, 98, 
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ftens nicht unwahrfcheinlich, daß aud) Johann Lindemann feine Knaben 

hingeführt, feinen nun faft fünfjährigen Cyriar auf den Arm genommen 
und ihm den um mehr als dreißig Jahre älteren Better, auf den nun fehon 
die Augen Europas gerichtet waren, gezeigt hat. Auf einen Knaben des 
Alters mußte ein folcher Vorgang einen tiefen Eindruck machen, zumal dann, 
wenn er einen lebhaften Geift befaß. 

Luther ftieg in Gotha ab; am 8. April predigte er im Auguftiner- 
Klofter „da ein trefflich Volf bei war”. *) Weiteres ift über feinen damaligen 
Aufenthalt nicht bekannt. 

Nach einigen Wochen aber lief die Kunde durchs Land, wie Martinus 
ein fo trefflich Zeugniß vor Kaifer und Reich abgelegt habe. Wer die Wahr- 
heit bereits lieb gewonnen, jauchzte ihm zu; und felbft die Feinde mußten 
wenigfteng feinen Muth und feine Demuth bewundern. Was mag damals 
bei den Seinen zu Mansfeld, zu Eifenach, auf der Schneiderftube zu Gotha 
geredet, gebetet, gelobt worden fein! Wahrlich, das waren Ereigniffe, die 
den Geift eines Knaben meden fonnten und ihm die Frage aufdrängen 
mußten: Wozu das Alles? 

Dod) bald folgte Schredensfunde dem Jubel, Luther, fo erzählte fein 
eigner Bruder Jacob, war bei dem Schloffe Altenftein, unweit Walters- 
haufen, von Rittern überfallen worden, die ihn gefangen fortgeführt. Was 
aus ihm geworden, wußte man nicht. „Einige meinten, er fet von dem 
Grafen Wilhelm von Henneberg, einem Feinde der neuen Lehre, gefangen; 
Andere, er fei von den Papiften erfchlagen worden !**) — Aber bald famen 
Lebenszeichen von ihm; die Freunde erfuhren, daß er durch die weife Vorficht 
des Churfürften auf der Wartburg geborgen fei. Bon da aus foll er aud 
Gotha wiederholt befucht haben. +) Bei wem er eingefehrt, wird nicht 

‚erzählt. — 

Nach diefen Mittheilungen fragen wir billig: Git nicht die Lebens- 
führung des Knaben eine vor vielen anderen wunderbar gefegnete, in deſſen 
frühefte Jugendzeit ſolche Ereigniffe fallen, die für die ganze Welt von großer, 
herrlicher Bedeutung find, und die ihm dadurch näher gerudt, intereffanter, 
faßlicher und — fo weit ed auf diefer Altersftufe möglich — verftandlider 
werden, weil ein Mann fie herbei führt, der durch Bande des Blutes ihm gar 
nahe fteht? — 

Und dazu kommen nun andere Vorgänge in Gotha felbit. Im Jahre 
1522 begann der alte Johann Langenhayn, Pfarrer an der St. Mar- 
garethenfirche auf dem Neumarkte, Die evangelifche Lehre öffentlich zu ver— 
fündigen, tT) Die von dem Volke auch gern gehört ward. Als 1524 einige 


*) Germania sacra, ©, 709; Meurer, Luthers Leben, ©. 233, 
**) Meurer, Luthers Leben, ©, 254, 259, 
+) Germania sacra, ©. 709, 
++) So fagt der Leichenftein, der fein Grab det. Gotha'ſcher Kirchen- und Schulen- 
Gtaat I, 1, 46; 8, 86, Auf demfelben ftehen außerdem die (lateinischen) Worte: 
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Prediger auf der Kanzel fagten: „man folle einmal auf dem Schloßberge 
oben beim Stifte*) anfangen und von da alle Huren zur Stadt hinaus 
kehren“, entftand der „Pfaffenfturm‘, der gegen Die Mönche und Priefter ge- 
richtet war, die nid) papiftifd bleben wollten und das Evangelium hin- 
perten.**) Diefes war bereits zur Herrfchaft gelangt. S:lbft aus dem bee 
nadbarten Dorfe Uelleben kamen die Bauern Sonntags nah Gotha zur 
Kirche, weil ihr Pfarrer Bint; Salzmann nod papiftifch war und ihren 
Seelen feine Nahrung bot. 

Sn demfelben Jahre (1524) wurde der berühmte Friedrich Myco- 
niust) (oder Mecum) Pfarrer und Guperintendent zu Gotha, der, fo 
lange er lebte, allen Fleiß daran wandte, die Einwohner der Stadt und feines 
ganzen Sprengels, ja des ganzen Gotha'iſchen Landes „evangeliſch“ zu 
machen. Es war im Auguft, um das Feft Maria Himmelfahrt, als Myco- 
niug „auf des Raths, der Gemeinde, des Stift-Decand und des Abtes Bitte 
von Herzog Fohannfen zum Prediger verordnet und geſchickt wurde”. FF) 

Um diefelbe Zeit erhielt der alte Paftor Joh. Kangenhayn einen 
evangelifchen Diafonus, den frommen Johann Schneefing (Chiomusus 
genannt), der bier in Gotha das Schöne Lied „Allein zu dir, Herr 
JEſu Chrift’T) dichtete und viel dazu beitrug, daß in der Stadt und der 
Umgegend das Evangelium einen Sieg nach Dem anderen errang. 

Angefichts folcher Thatfachen ijt es gewiß nicht zu bezweifeln, dag aud 
Johann Lindemanns Familie fic) bald der Reformation entfchieden zu- 
gewendet hat. 

In dem fiir Gotha fo wichtigen 1524ften Fabre erfchien auch Cuthers 
herrliche Schrift: „An die Bürgermeifter und Rathsherrn aller 
Städte Deutfhlands, daß fie hriftlide Schulen aufridten 
und halten follen”, und gewiß tft es eine fchnelle und ſchöne Frucht 
Derjelben, DaB Myconius „noch vesjelben Jahrs“ tt) an eine Verbefferung 
der Stadtichulen ging. 


„Mein Geift lebt nun mit Chrifto; mein Fleiſch aber, unter diefen Stein gelegt, rubet in 
Hoffnung feliger Auferftehung. Anno 1536, 24. November.” 

*) Auf dem Berge in Gotha ftand damals das alte und fefte Schloß ,,Grimmen- 
ftein‘ und innerhalb feiner Walle ein Klofter, das „Stift“, mit der Stifts- oder Marien- 
Kirche. 

**) Germ. sacra, ©. 709. 710, 

+) Er war am 26. December 1491 zu Lichtenfels im Bamberg’ihen geboren; hatte 
von 1504 bis 1510 die Schule zu Annaberg befucht, an der vamals Andreas Staf- 
felftein Rector war; wurde 1516 Priefter und Preriger zu Weimar, und 1517 dort 
mit dem Evangelium bekannt, und endlich 1524 evangelifcher Prediger zu Zwickau. 
Goth. Kirch. u. Schul. Staat 1, 41 ff. , 

Tt) Gothwifdher Kirchen- und Schulen-Ctaat I, 1, 44. — Herzug Sohannes, der. 
Bruder Churfürft Friedrid des Weifen, regierte damals die Thüringfchen Lande 
SGachfens; während Friedrich den Churfreis verwaltete, 

H Nro. 213 im St, Louis Geſangbuch. Noch andere Lieder dichtete Schneefing. 
— Giehe über ihn: Goth. K. u. Sch, St. I, 8, 865 12, 57; II, 2, 38, 

ID Goth. K. u. Sd. St. I, 1, 44, 
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Es hatten bis dahin zwei Schulen zu Gotha beftanden. Die eine lag 
hinter der Margarethen Kirche, und an ihr war Johann Eifenberg*) 
„Schulmeifter“, bis er nad) Schneefings MWegberufung**) Diafonus und 
zu Wittenberg ordinirt wurde; +) die andere unterhielten die Canonifer des 
Stiftes auf dem Schloßberge und in ihr wurden auch höhere Studien ge⸗ 
trieben. Die Schüler, welche dieſelbe beſuchten, wurden „Studenten des 
Stifte’ TF) genannt. Der berühmteſte der damaligen Canoniker und Lehrer 
diefer Stiftsfchule war feit 1503 Conrad Muth (gewöhnlih Rufus 
Conrad Mutianus genannt), ein eifriger Beförderer der humaniftifchen 
Studien, der ſich auch der Reformation bald zuwandte, ohne jedoch Zweck 
und Bedeutung derfelben zu verftehen. T) Damals — es war 1519 — rieth 
er Dem Suftus Menius, mit dem er fchon feit mehreren Jahren Briefe ge- 
mechjelt hatte, nad Wittenberg, zu Luther und Melandthon zu gehen, 
um feine philofophifchen und theologiichen Studien zu erweitern. LF) Als er 
aber inne ward, Daß Luther und die übrigen Wittenberger mehr begehrten, 
als Huldigung und Pflege der Humaniora, da fehrte ver gelehrte Mann 
ihnen ven Rüden; nach einem göttlichen Yeben verlangte ihn nicht. 

Myconius vereinigte nun beide Schulen, fo daß „Durch feine Veran- 
ftaltung die Schuljugend der ganzen Stadt, fo fonft theils auf dem Stift, 
theils in die Schule hinter der St. Margarethen-Kirche gegangen war, 
fammtlic in das Auguftiner-Klofter, da noch die Klofter-Perfonen, wie auch 
noch einige folgende Jahre fic) darinnen enthielten, eingeführet wurden’, §) 

M. Safilius Monnerus (aud Selinus und Safilius Vina- 
rienfis genannt), zu Weimar geboren, ein eifriger Anhänger des gereinigten 
Evangeliums, ver zu Wittenberg ftudirt hatte, cin Freund Luthers, Melandy- 
thong und Myconius, wurde noch zu Ende des Jahrs 1524 Rector diefer 
neu eingerichteten Schule. 88) Sein Hauptbeftreben ging dahin, Die evan- 
gelifche Lehre zu befeftigen und das Sprachftudium in Aufnahme zu bringen. 
Bei genauer Kenntnig der lateiniichen Sprache, des römifchen Rechts und 
der evangeliichen Wahrheit befaß er bedeutende Lehrgaben. ||) Neben ihm 
wirkte noch ein Eonrector, Johann Cifenberg||||), ein Tertiug und ein 
Cantor. 

Diefe Schule, außer einer Mädchenfchule damals die einzige in Gotha, 
hat aud Cyriakus L. befucht. Daß er die Zeit gut benußt hat, bei einem 


*) Goth. K. u. Sch. St. I, 8, 865 9, 82. 
**) Gr wurde 1534 der erfte „evangeliſche“ Pfarrer zu Friemar bei Gotha, 
+) ©. Muthers Brief an Myconius, Wald) XXI, 1432, 
tt) Goth. 8. u. Sd. St. ITI, 5, 1. 
+) Luther ſchrieb ihm, als er 1516 in Gotha war. Wald XXI, ©. 535. 
tt) Goth. 8. u. Sd. St. I, 2, 179. 180. 
§) Goth. K. u. Sc. St. I, 1, 44. 45. 
GS) Goth. KR. u. Sch. St. ITI, 5, 1. — Tenzel III, 199, 
I) Schüte, Gefchichte des Gymnafiums zu Gotha, ©. 39, 40. 
I] Lengel III, 197, 
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folchen Lehrer, wie Monner war, etwas Tüchtiges zu lernen, wird feine _ 
fpätere Lebensführung zeigen. Dinkel, einer der tüchtigften Schulmänner 
der nachreformatorifchen Zeit, von dem wir fpäter mehr hören werden, fagt 
von ihm, daß er „von früher Jugend auf den Studien eifrigft 
ergeben‘ gewefen fei.*) 

Zu gleicher Zeit befuchten mit ihm einige andere Knaben diefe Schule, 
ohne gerade feine Claffengenoffen zu fein, die dem aleichen Ziele entgegen 
ftrebten und fpäter tüchtige Männer geworden find. Zu Diefen gehören 
3. B. Johann Stigel (am 13. Mai 1515 entweder in Gotha felbit, oder 
in dem nur eine halbe Stunde entfernten Friemar geboren), der Guhn eines 
Schullehrere. Er wurde ein berühmter Poet und Mitbegründer der Uni— 
verfität Fena.**) Ferner Simon Rym, ein Gothaer Stadtfind, der 1540 
Diafonus zu Waltershaufen ward. }) Berner Johann Wolffram, 
gleichfalls aus Gotha, der nach vollendeten Studien Diafonus in Hardegfen, 
dann Domprediger zu Cinbed und endlich (1562) Diafonus zu Gotha 
ward, auch die theologifche Doctorwürde erlangte. ff) Desgleihen Jo— 
bannes Kühn (Cuno), um 1521 in Gotha geboren, der fpäter Paftor 
und Superintendent feiner Vaterftadt wurde; ) und endlih Johannes 
Mefferfhmidt (aud) Buffleb genannt), gleichfalls ein Gothaifdes 
Stadtfind (geb. 20. September 1522), der, nachdem er die Schule abfolvirt 
hatte, fünf Sabre unter Luther und Melandhthon zu Wittenberg ftudirte, 
dann Schulmeifter zu Waltershauien, Diafonus zu Salzungen, und endlich 
Pfarrer und Superintendent zu Gotha wurde. IT) 

Waren einige der Genannten aud) jünger als Lindemann, fo ge- 
horten fie Doch zu feinen Befannten; er ging mit ihnen um, lernte mit und 
von ihnen und fam auch, wie wir fehen werden, fpäter wieder mit ihnen in 
Berührung. Cs bildeten fih in jener Zeit Freundfcaften, die für die 
Lebenszeit währten und die mit Dazu beitrugen, daß die Knaben, als fie 
Manner geworden, treu zu einander ftanden und gemeinfchaftlich den Kampf 
fampften, der ihnen in jener großen und ernften Zeit verordnet war, 

In die Schulzeit diefer Knaben fallen nun auch Ereigniffe, die für fie 
anregend, bildend und deshalb überaus bedeutungsvoll fein mußten. Sm 
Frühjahr 1525 ftanden die Bauern auc) in Thüringen auf, Thomas 
Münzer, damals Prediger in Mühlhaufen, ftellte fih an ihre Spike und 
proclamirte: die Chriftenheit müffe gleich werden! Alle Fürften, 
welche dem Bunde der Bauern nicht beitreten wollten, follten vertrieben 
und todtgefhlagen werden!§) Angft und Schreden verbreiteten, fich 

*) Schütze, Gefdhichte des Gymnafiums zu Gotha, ©. 43, 
**) Goth. K. u. Sch. St. I, 1, 5,3 Germ. sacra ©, 705, 
+) Ibid. IIT, 12, 198, 
++) Ibid. II, 1, 71. 
t) Ibid. TT, 13, 145. 
ti) Ibid. I, 12, 88. 89, 
$) Menzel, Sefchichte ber Deutfhen, ©. 575. 
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unter dem Bolf. Ein Haufe der Bauern zog auch auf Gotha log, plünderte dag 
Ciftercienfer Nonnen-Klofter zu Schtershaufen und wollte „die drei Gleichen‘, 
fefte Burgen, zerftören.*) Der Superintendent Myconius ging aber zu 
ihnen hinaus, hielt ihnen eine Rede und bewegte fie dadurch, daß fie abzogen, 
ohne weiteren Schaden zu thun. Die Bauern um Gotha herum, wie auch die 
Stadt felbft, „hat Gott durch fein Wort und den Dienft Myconii, wie auch 
des Amts und des Rathes, erhalten, daß fie nicht aufrührifch wurden”, **) 
In anderen Gegenden ging es defto fehredlicher zu. Luther fehrieb gegen die 
Bauern und reiste felbft umber, um zum Frieden zu rathen. Er previgte in 
Borna, Altenburg, Zwidau, Seeburg, Nordhaufen, Erfurt, Weimar, Orla- 
münde, Kahla und Sena. +) 

Am 15. Mat 1525 wurden die Aufrührer bei Franfenhaufen gefehlagen 
und vernichtet, und am 30ſten desfelben Monats wurde Münzer in Mühl- 
haufen enthauptet. — Über ſchon zuvor, am 5, Mai, war der fromme Chur— 
fürft Friedrich der Weife auf feinem Schloffe zu Lochau fanft und felig 
entfchlafen, nachdem er zuvor das Gacrament in beiderlei Geftalt empfangen 
hatte. „Er war ein Sohn des Friedens und in Frieden ift er geftorben”, 
fprach der Arzt, der bei feinem Tode gegenwärtig war. ff) 

Die Schule in Gotha hatte dem edlen Churfürften Vieles zu danken; 
Monnerus wird es gewiß nicht unterlaffen haben, über diefen Fürften, 
gleich groß als deutſcher Mann, ale Chrift und als Regent, und über fein 
erbauliches Ende zu feinen Schülern zu reden; }) wie er denn ohne Zweifel 
nach der Weife treuer und frommer Lehrer alle jene Ereigniffe benubt haben 
wird, feinen Schülern das rechte Verftändniß derfelben zu vermitteln, — fle 
angeleitet haben wird, die Zeit nach Gottes Wort zu beurtheilen. 

Auch die folgenden Tage brachten Vielerlei, was für die Geiftesrichtung 
unſeres Cyriax beftimmend fein mußte. 

Trog der unrubigen Zeiten wagte ed fein Vetter Luther, am 13. Juni 
1525 in den heiligen Cheftand zu treten und die frühere Nonne, Catharine 
von Bora als ehelih Gemahl in fein Klofter zu führen. tt) Darüber 
wurde auch in Gotha von Freunden und Feinden geredet, und wenn aud 


*) Goth. 8. und Sch, St. ILL, 3, 

¥¥) Goth. K. und Sch. St, I, 15, — Germ. sacra, ©. 712. 
+) Meurer, Luthers Leben, ©. 309. ff. 

+t) Meurer, Luthers Leben, ©. 372. 

t) Myceniug fohrieb damals in fein Jahrbuch: „Anno 1525 farb der theuerfte, 
edelfte, klügſte und chriftlichfte Fürft Herzog Friedrich zu Sachſen.“ Lenz, Reform, 
Geſchichte, ©. 259. 

tt) Er war ber fünfte „Prieſter“, der diefen Schritt that. Die vier, die vor ihm in 
den Cheftand traten, waren: Barth. Bernhardi (gewöhnlich Feldkirch genannt), 
feit 1518 Probft zu Kemberg, der am Bartholomäustage (24. Auguft) 1521 ein Meib 
nahm, worüber felbft Luther damals faft erfchrodfen war und deshalb an Melandthon 
fchrieb: ,,Sch fürchte, daß der Kembergijche Probjt werde vertrieben werden, und dann 
mit feinem Weibe und den aus diefer Che geborenen Kindern werde Mangel leiden. — 
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ein Knabe, wie Cyriar, nicht im Stande war, über den Schritt Luthers 
ein richtiges Urtheil zu fallen, fo mußte das Ereigniß felbit doc) bildend auf 
feinen Geift einwirken, indem ed den falfchen Heiligenfchein des Colibats zer- 
ftörte und ihm den praftifchen Beweis lieferte, daß auch ein frommer „Prieſter“ 
eine Frau haben fonne, 

Doc es famen andere Ereigniffe, die einen zehnjährigen Knaben, fo 
ernft er immerhin fein mochte, mehr intereffirten, als die Heirath des ge- 
lehrten Vetters. 

Ende Februar 1526 fam der Churfürft Johann der Reftandige 
mit großem Gefolge nad) Gotha. Gleichzeitig traf dort der jugendliche 
Landgraf Philipp von Heffen ein. Da gab es was zu fhauen! Aber 
auch zum Fragen war damit Gelegenheit geboten. Was wollen die hohen 
Herrn in Gotha? Was bewegt fie, fic) hier zu begegnen? Die Antwort 
war ernft, zum Nachdenfen auffordernd. 

Schon 1524 hatten fich mehrere fatholifche Fürften, durch den päbftlichen 
Legaten Laurentius Campegius aufgefordert, in Regensburg ver- 
fammelt und dort befchloffen, daß fie „das Kaiferliche Edict wider Lutherum 
und feine Anhänger genau beobachten, bei Adminiftrirung der Gacramente 
und dem ganzen Fatholifchen Gottesdienft nichts ändern laffen, und die 
Priefter, fo fich verheirathet, wie auch die abtrünnigen Mönche nach aller 
Schärfe der päbftlichen Rechte ftrafen wollten. Alle ihre Landesfinder, die 
zu Wittenberg ftudirten, follten in drei Monaten zurüd fommen, bei Berluft 
ihrer Güter und aller künftigen Beförderung. Falls ein oder der andere 
Theil um diefer Verbindung willen von Jemand angefochten würte, follten 
ihm die Anderen nach allen ihren Kräften alle Hilfe und Beiftand leiften.‘ *) 

Das war's, was die Häupter der Evangelifchen jest in Gotha ver- 
einigte; auc) fie wollten ein Bundnif zu gegenfeitiger Hiulfeleiftung für den 
Kriegsfall abfchliegen. **) Sie befürchteten alfo, von den Papiften an— 
gegriffen zu werden! Krieg ftand fchon damals in Ausficht, und zwar ein 
Krieg um des Glaubens willen. War das fchon für Jedermann eine Auf- 
forderung, fich zu befinnen, was er wohl um des Evangeliums willen würde 
leiden fonnen, ſo gewiß infonderheit für die, die fich fagen fonnten: das 
Alles hat unfer Vetter angerichtet. — 

Am 30, März desfelben Jahrs (1526) ftarb im Stift zu Gotha der 
bereits erwähnte Mutianus, +) der viele gelehrte Männer herangebildet hatte 
und wahrlich nicht dag ſchwächſte Werkzeug gewefen war, das Studium der 
alten Spraden in Aufnahme zu bringen. Sein Tod bewegte die ganze Das 


Dann folgte der Paftor zu Hirfehfeld, dann Johannes Grau in Weimar, dann 
Dr. Johannes Apelles und nun Luther. (W. Bernhardi, J. A. Stein- 
mep 2. ©. 144.) 
*) Maimburg, bei Junius, Reform. Geſch. I, 429, 
**) Germ. sacra, ©, 710, — Dag Bündniß wurde im Mai zu Torgau beftätigt. 
+) Germ. sacra, ©, 706, 
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malige gelehrte Welt. Die Schüler des Gymnafiums mußten ihn „zum 
Grabe fingen“; fie hatten auch die Inteinifchen Reden mit anzuhören, die da- 
bei gehalten wurden, und Diejenigen unter ihnen, die wirklich eine Liebe zu 
den Wiffenfchaften beiafen, mußten dadurch zu größerem Eifer, zu lebendige- 
rem Sntereffe entflammt werden, — 

Nod ein Creignif aus dem Jahre 1526 müffen wir merfen, das für 
unfern Cyriax in der Folge fehr wichtig wurde, Myconius entfchlof 
fich, dem Beifpiele Luthers zu folgen, und gleichfalls in den Eheftand zu 
treten, Er heirathete in diefem Jahre Jungfrau Margarethe Jaden, 
„eines ehrbaren Bürgers zu Gotha, Barthel Jäcken's, Tochter“.*) Als 
ihm die Schüler das Hochzeitslied fangen, ahnte Niemand, daß der mit- 
anwefende Cyriax L. einft des Superintendenten Tochter als Chegemahl 
heimführen würde, 

Im Fahre 1527 erfchien zu Gotha ein intereffantes Büchlein, etwa zwei 
Bogen ftarfin Octav, das an feinem Theile auch der Reformation gedient 
hat. Es enthielt eine Disputation, die Myconius zu Düffeldorf mit dem 
Sranzisfaner Johann Corbhach aus Cöln gehalten hatte. Diefer hatte 
auf den Gotha ifchen Guyperintendenten, der mit feinem Herzoge, Johann 
Friedrich, dorthin gefommen war, öffentlich geſchmäht und dabei ganz 
irrige Lehrſätze aufgeftellt. Als es darauf zur öffentlichen Disputation fam, 
wurde Der Mönch mit der Wahrheit endlich fo in die Enge getrieben, daß er 
befannte: „Lieber Frib, ich habe diefe Sache wahrlich gerne gehört, und fann 
und weiß es gar nicht zu tadeln, fondern es gefällt mir recht wohl, und ift 
gerecht und der Grund der Wahrheit. Und wenn du das predigft, fo lehrſt 
Du den rechten Chriftenglauben” 2c. Man kann fic) denfen, mit welcher 
Freude die Gothaer diefes Schriftehen aufnahmen, aus dem fie fehen fonn- 
‘ten, wie wader ihr Pfarrer die evangelifche Wahrheit vertheidigt hatte. Sie 
lafen es gerne**) und es hat gewißlich dazu beigetragen, Alte und Junge in 
der Wahrheit zu befeftigen. 

Auch dag Jahr 1528 war für dag Leben der Chriften Gotha’s, für die 
geiftige Entwidlung ftrebfamer Schüler, gar wichtig. Auf Verordnung des 
Churfirften hielt Myconius mit anderen dazu Veftellten die erfte große 
Rifitation +) im Fürſtenthum Thüringen überhaupt und der Stadt Gotha 
infonderheit. Es follten alle Kirchen und Schulen, fomohl was die Fähig— 
keit der Paſtoren und Schulmeiſter, als auch ihre zeitliche Ver— 
forgung u. ſ. mw. betraf, desgleichen der Zuſtand der Gebäude rc. genau 
erforfcht und darüber an den Churfürften berichtet werden, Myconius 


*) Gothaifcer Kirchen- und Schul-Staat I, 45, 
**) Es wurde 1586 durch den Diafonus Soh, Wolffram wieder aufgelegt. 
Gothaifcher Kirchen- und Schul-Staat I, 1, 45. 
+) Schon 1526 hatte er allein in feinem Sprengel eine Vifitation gehalten. 
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that dieſes mit großer Sorgfalt, *) wie fein noch vorhandenes Copialbuch 
dieſes beweist. ; 

Sn jener Zeit war aud M. Philipp Melandthon in Gotha an- 
wefend. Er wird vornehmlich den Zuftand der Schule erforfcht, mit Mo n= 
ner, Eifenberg und dem Cantor Johann Obes conferirt und die 
Claffen vifitirt haben. Er galt damals fdon längft alg der Praeceptor 
Germaniae, feine Verdienfte um die Miffenfhaft wurden auch in Gotha 
wohl gewtirdigt, und ohne Zweifel haben die Schüler des Gymnafiums, 
denen ed nicht blos darum zu thun war, Diefes „Durchzufigen“, mit Be— 
wunderung zu dem Manne aufgeihaut, der als der gelehrtefte Deutiche ge- 
priefen ward, und zu deffen Füßen auch fie einft in Wittenberg zu figen hofften. 

Sm folgenden Sabre (1529) ward für Gotha die erfte „Viſitations— 
Ordnung“ verabfaßt und vom Churfiirften betätigt. Diefer fchenfte das 
Auguftiner- Klofter der Stadt, dazu andere Güter „zum Unterhalt eines 
Pfarrers, zweier Capläne und dreier Schulcollegen”. Den Schulmeiftern 
wurde verfprochen, ihre Einnahme in Zufunft noch zu verbeffern ; und alles 
wurde, fo gut als thunlich, geordnet. Johann Eifenberg, der bisherige 
Eonrector, wurde damals des alten Langenhayns Vicarius, weilSchnee- 
fing nach Friemar verfegt wurde. **) 

Sm Herbft vesfelben Sabrs zog Mi yconius, von Juſtus Menius 
begleitet, +) nach Marburg, wo vom 1. bis 3. October dag vom Landgrafen 
Philipp gewünfchte Religionsgefprach ftattfand, in welchem Luther, weil 
er auf der Schrift ftand, fo herrlich alle Bernunftgründe Zwingli’s dare 
niederlegte und als treuer Knecht Gottes, als wahrer Reformator erfunden 
ward. Als Myconius zurüd fam, wird er, wie aud Luther das that, 
feiner Gemeinde erzählt haben, was in Marburg vorgegangen, welche Gründe 
Die Schweizer vorgebraht und wie Dr. Martinus fie fiegreich widerlegt 


*) Es beftand die Vifitations-Commiffion außer ihm nocd) aus Philipp Me- 
landthon, Suftus Menius, Joh. v. Planitz, Dr. Hier, Schurf und 
Erasmus v. Haugwitz. Sie fanden in Gotha von fatholifcen Geiftlichen noch den 
Probft des Stifts, Georg von Wangenheim, einen Scholafticus, einen Cantor, 
12 Canonici, 32 Vicarii und 7 Chorales vor, die alle im völligen Genuß ihres Ein- 
kommens blieben, wenn fie aufhörten Meffe zu lefen und die evangelifche Predigt hörten 
Dunit Ref. Gef. IL, 170. 172.). — Wie dre Vifitatoren oft ganz unwürdige Paftoren 
fanden, davon nur Ein Beifpiel aus der nachften Nähe Gothas: Bon dem bereits ere 
wähnten Ving Salzmann, den feine Bauern fhon 1526 hart verflagt hatten, fehrieb 
Myconius in die Acten: „Er ift ungelehrt, und veiß doch felbft nicht, daß er ungelehrt 
iſt; Fonnte faft der vorgelegten Fragen feine beantworten; gab vor, der Bifchof hatte ihn 
eraminirt, das folle man genug fein laſſen; er wäre übereilt. Hat feine Bücher, daraus 
er unterrichtet werden möchte. Sft fein rechter Grund da; fagt doch, er wolle ftudiren, 
Wankt hin und wider, ft bei Etlichen ewangelifch, bei anderen dawider.” (Goth. K. 
u, Sd. St. III, 3, 12.). Dennod blieb er bis 1535 im Amte (ib. ©, 23.). 

**) Goth. K. u. Sh. St. I, 1, 46.5 8, 86, 87.3 III, 6, 1, 
t) Goth. K. u. Sh. St. I, 1, 46,47, Meurer, Luthers Leben, ©. 426, ff. 
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hat. War nicht das Alles geeignet, auf das Gemüth unferes Cyriar, der 
nun bereits im l4ten Jahre ftand, einen tiefen Eindrud zu machen, und 
feinem Geifte eine beftimmte Richtung, nämlich die auf die Verfündigung der 
Ehre Gottes, auf treues Belennen der Wahrheit zu geben? — 

Noch in demfelben Jahre erfchien Luthers herrliches Glaubensbefennt- 
nig; und 1530 traten die „Evangelifchen”, Fürften, Reichsftädte und Theo- 
logen, in Augsburg vor dem Kaifer und dem Reich auf und befannten ihren 
heiligen, apoftolifchen Glauben, indem fie ihre Confessio vorlefen liefen. 
Das war ein Ereigniß, wie feit mehr denn taufend Jahren fein Ähnliches in 
der Chriftenheit vorgefommen war; — ein Ereigniß, deffen Kunde jedem für 
das Evangelium gewonnenen Deutfchen das Herz jubeln machte; und das 
wahrlich ganz dazu geeignet war, in denen, die Cuthern oder feinen Mit- 
arbeitern in irgend einer Weife nahe ftanden, den ernten Entfchluß zur Reife 
zu bringen: bet dem Befenntnif willaud ich bleiben bis an mein 
Ende! Was mag damals der Schneider Lindemann feinen Kindern er— 
zahlt haben! Und wie wird Monnerug bemüht gewefen fein, feinen Gym— 
nafiaften die Befenntnighandlung zu Augsburg zu preifen! O, die Knaben 
waren wahrlich felig zu preifen, die in folcher Zeit heranmwuchfen, von glaubens- 
ftarfen feuten ihre Bildung erhielten und von ihnen angelettet wurden, in 
die Zußftapfen der Helden zu treten, die dem Pabfte und dem Kaifer gegen- 
über das ewige Evangelium befannten! — — 

Sn den nächften Jahren betrubten Todesnachrichten die Herzen der 
Glieder von Foh. Lindemanns Familie. Hang Luther war fon am 
29. Mai 1530, über 70 Jahre alt, in Mansfeld geftorben.*) Am 30. Sunt 
1531 ging aud) die Tante Margaretha, von ihrem Sohne Martin 
wacker getröftet, in Mansfeld zur ewigen Ruhe ein. **) 

Am 16. Auguft 1532 ftarb der Churfürft Johann der DBeftändige, 
von feinen Unterthanen im Leben hochgeliebt, im Tode tief betrauert. Ihm 
folgte fein Sohn Johann Friedrich, den man mit Recht den Groß- 
muthigen nennt. 

Alle dieſe Ereigniffe, wie fie hier nach einander kurz mitgetheilt find, 
haben dazu beigetragen, aus Cyriafus Lindemann den Mann zu 


*) Meurer, Luthers Leben, ©. 453.3 Richter, ©. 11. 
*%) Meurer, ©. 508. — In demfelben Sabre wurde im Auguftiner-Klofter zu Gotha 
ein Altar abgebrochen, um Plag für Kirchenftühle zu gewinnen. Als er entfernt war, 
fand man an ber Wand folgenden Reim mit ſcharfen ſchwarzen Buchftaben gejchrieben: 


„Wenn man wird fdreiben taufend Jahr 

Fünfhundert und zwanzig, nimm wohl wahr, 

Denn da wird fallen das Iofe Gefdret: 

‚Bittet für uns, ihr Heiligen frei‘, 

Und wird des Huß und Widlefs Lahr 

Wieder blühen bet uns viel Fahr.‘ (Denzel, III, 425.) 


Wie wunderbar genau war diefe Weiffagung doch in Erfüllung gegangen, Joh. 
Langenbhayn hatte ja 1522 angefangen in Gotha das Evangelium zu predigen, 
Einige meinen, jener Reim rühre von Johannes Hilten ber, 


76 M. Cyriakus Lindemann, 


machen, als welchen wir ihn fpäter fennen fernen werden; Denn nicht 
blogs das bildet den Knaben, Züngling, Mann, was er auf 
den Schulbänfen und aus Büchern lernt; fondern aud das, 
ja das ganz vornehmlid, was er erlebt, was fein Herz; und 
Gemüth tief erfreut, was ihn betrübt und erfdredt, — das, 
was er mit Verwunderung gefhehen fieht oder berichten 
hort, — was ihn tief kränkt und mit Abfcheu erfüllt. 

Cyriar hat bereits in feiner Jugend viel erlebt; ihn hat der treue 
Gott fo geführt, daß fchon durd das, was die Vorgänge jener Zeit täglich 
predigten, ein chriftlicher Charakter, ein Mann in Chrifto hatte aus ihm 
werden müffen; Dazu famen nun fleifige und eifrige Studien unter der 
Leitung tüchtiger Lehrer. Leider ift ung fein Lehrplan der Schule zu Gotha 
aufbewahrt worden; aber ed wird Dort getrieben worden fein, was damals 
auf Melandthons Anrathen faft in allen evangelifhen Schulen gelehrt 
ward, Die lateinifhe und griehifhe Grammatif waren nod die 
Unterrichtszweige, denen die meifte Zeit gewidmet werden mußte; dazu famen 
Rhetorif und Dialektik, aud etwas Mathematif. Dod war zu 
jener Zeit auc) Gottes Wort in die Schulen gefommen; die Knaben lern- 
ten den Katechismus und lafen die Bibel, Der Gefang, der je und je in 
den Schulen, um des öffentlichen Gottesdienites willen, geübt worden war, 
wurde jebt mehr gepflegt. Sangen die Schüler auch noch immer einige la- 
teinifche Lieder, fo wurden fie doch auch mit den Deutfchen Kirchengefängen 
vertraut gemacht; und in beiden Sprachen war alles Papiftifche, alles Irr— 
thümliche ausgemerzt und ausgeichloffen. Luther und Melandthon 
hatten gute Schulbücher hergejtelt. Sener lieferte Bibel, Katechis— 
mus und Öefangbud;*) diefer die lateinifhe und griehifme 
Grammatil, ein Lehrbuch der Rhetorik und ein eben folches der Dia- 
lektik. Sie alle wurden faft allnemein eingeführt und erlebten fehnell zahl- 
reiche Auflagen.**) Aus ihnen iftaud Cyriafus L. unterrichtet worden. 
Gründlich vorgebilvet verließ er fein liebes Gotha, ergriff Den Wanderftab 
und pilgerte nach damaliger Studenten Weife gen Wittenberg, um dort nod 
größere Schage zu heben. Wahrfcheinlich ift es, daß er dort Gothaifce 
Stipendien genoß, wie foldhe auch andere Stadtfinder vor und nach ihm 
empfangen haben, +) 

(Sortfebung folgt.) 


*) Luthers Neues Teftament war fdon 1522 erſchienen. Im folgenden Sabre 
erfchien ,,Cine Weiſe chriftliche Meß’ zu halten“ 2c, und 1526 die „Deutfche Meffe und 
Ordnung des Gottesdienſtes“. — Schon 1524 waren mehrere Heine Lieder hefte 
durch den Drud ausgegangen; 1525 folgte die „Sammlung geiftlicher Lieder und 
Palmen“, (Meurer, ©, 383.) Die Katehismen wurden 1528 und 29 gedrudt. 

**) Vergleiche den Artifel: Melandthon in Schmidts Pavagogifcher Ency- 
elopädie IV, 673.5 desgleichen in Raumers Gejchichte der Pädagogik, I, 197, ff. 

+) Vergleiche 3. B. Goth. Kir, u. Schul, St, IL, 8, 75. 


Die Lehrartifel der Augsburgifchen Confeffion. 77 


Die Lehrartifel der Augsburgifchen Confefjion. 
(Borgetragen im Schulfeminar zu Addifon, Ill. von C. A. T. Selle.) 


(Bortfeßung.) 
Artifel 2. Bon der Erbfiinde, 
(Bergleihe ©. 63. ff. 300, 475, ff. 519. ff. — Müller: 77. ff. 310. f. 519, ff. 573. ff.) 


Diefer Artikel ift der zweite grundlegende Artikel des chriftlichen Glau- 
bens. So wenig der ein Chrift fein fann, der nicht an den dreieinigen Gott 
glaubt, fo wenig fann der ein Chrift fein, der Feine rechte Erfenntnif von der 
Sünde hat. Die Erbfünde aber ift die. Mutter aller Sünden: aus ihr 
fliegen alle anderen. Cie heißt Erbfünde, weil wir fie von Adam und Eva 
geerbt haben. Conrad Dietrich erklärt in feinem Catechismus die Erb- 
fünde alfo: „Die Erbfünde ift das allertieffte Verderben der ganzen menfch- 
lichen Natur, vermöge deffen fie der anerjchaffenen Gerechtigfeit und Voll— 
fommenbeit beraubt und zu allem Böfen geneigt ift.“ (Fr. 131.) 

Unfer Artikel zerfällt nach feinem Lehrgehalt in drei Unterabtheilungen: 

1. wird die Allgemeinheit und der Urfprung der Erb- 

fünde gelehrt; 

2. wird eine Befdhreibung der Erbfünde gegeben; 

3. wird ihre Sünd- und Berdammlichfeit gelehrt. 


Ad 1. Die Allgemeinheit der Erbfünde wird im Artifel mit folgenden 
Worten gelehrt: „Weiter wird bei uns gelehrt, dag nach Adams Fall alle 
Menfchen, fo natürlich geboren werden, in Sinden empfangen und geboren 
werden.’ Anftatt der Worte: „fo natürlich geboren werden” heißt es nad 
der lateinifhen Ausgabe: fo natürlib gezeugt werden.” (Müll, ©. 38.) 
‘Chriftus ift natürlich, doch ohne Sünde, geboren, nicht aber natürlich gezeugt 
worden. Was von Vater und Mutter natürlich gezeugt ift, ift mit der Erb- 
fünde behaftet. Die Papiften nehmen auch die Jungfrau Maria von den 
mit der Erbfünvde bebafteten Menfchen aus. Hierauf nehmen aber unfere 
Symbole feinen directen Bezug, weil zur Zeit ihrer Verabfaffung die „un- 
befledte Empfangnif Maria” von der Pabftfirche noch nicht „zum Firchlichen 
Dogma erhoben” worden war, wie dies erft durch Pius IX. gefhehen ift. 

Der Urfprung der Erbfünde ift nach den ſchon oben angeführten Wor- 
ten unferes Artifels ein zweifacher: 1. Adams Fall, 2. die natürliche Ge- 
burt (Zeugung). Daß Adams Fall der Urfprung der Erbfünde tft, bezeugt 
Rim. 5, 12.: „Wie durch einen Menfchen die Gunde ift fommen in die 
Welt“ 2. Die natürliche Geburt als Urfprung der Sünde bezeugt Pf. 
51,7.: „Siebe, ih bin aus fündlihem Samen gezeugt, und meine Mutter 
hat mic) in Sünden empfangen“, und Joh. 3, 6.: „Was vom Fleifch ge- 
boren wird, das ift Fleiſch.“ 

Ad 2. Die Befhreibung der Erbfünde in diefem Artikel führt die zu 
ihr gehörenden einzelnen Stüde auf. Die Erbfünde ijt das allertiefite Ber» 


= + 
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derben der menfhlicen Natur. Hier wird nur gezeigt, was nach demfelben 
a. der Menfh von Natur Böfes hat; b. was ihm von Natur 
Gutes mangelt. 

a. Alle Menfchen find von Mutterleibe an „voll böfer Luft und 
Neigung“, nad Leih und Seele. Diefes befennen unfere lieben Vater im 
Gegenſatz zu den Papiften, welche die Erbfünde nur für ein „geringes Ge- 
brechen am Leibe” und dergleichen halten. (©. 65. Müll. 79.) — Alle 
Kräfte Leibes und der Seele find aber voll böfer Luft und Neigung, voll 
Miftrauen und Unglauben gegen Gott, voll Verachtung Gottes, voll Un- 
feufchheit, Geiz 2c. ,, Luft und Neigung“ follen hier nicht ſowohl die inner- 
lichen böfen Regungen bezeichnen, welche ſchon zur wirklichen Sünde gehören, 
als vielmehr den ganzen Zuftand des Menfchen, die Richtung aller feiner 
Kräfte auf das Boje. Alles Vermögen des Menfcen ift von Natur auf 
das Böfe gerichtet, wie wir das ja aud ſchon aus den Bewegungen und 
Handlungen der Eleinften Kinder erfennen können. 

b. Weiter befagt unfer Artikel, dag wir „feine wahre Gottesfurcht, 
feinen wahren Glauben fan Gott von Natur haben können“, fo daß uns 
alfo die Erbgerechtigfeit, die wir doch haben follten, fehlt. Hier wird ganz 
offenbar wieder nicht gefeben auf die Thätigfeit des Menfchen, fondern dar— 
auf, daß ihm das Vermögen abgeht, Gott recht zu fürdten und an Ihn 
zu glauben. Wir können died gar nicht von Natur. Die Apologie weiſ't 
dabei hin auf den Spruch: „Da ift Keiner, der Gutes thue, auch nicht 
Einer.” (Pf. 14, 3.) Daß uns alles Vermögen zum Guten von Natur 
fehlt, fagt ung aber noch directer Rom. 7, 28.: „Ich weiß, daß in mir, das 
ift in meinem Fleifche, wohnet nihts Gutes“, und nach Ephef. 2, 1. 
waren wir „todt in Uebertretung und Sünden’. — 

Eine „Seuche nennt unfer Artikel die Erbfünde, Die Concordien- 
formel erklärt dies dahin, daß „nichts Gefundes und Unverderbtes an Leib 
und Seele’ fei (S. 476. Mull. 520.), und die Apologie fagt, es fei dies 
Wort gebraucht, anzuzeigen, „daß nicht ein Stüd, fondern der ganze Menfch 
mit feiner ganzen Natur mit einer Erbfeuche von Art in Sünden geboren 
wird“, (S.65. Mull. 79.) Dasfelbe befennt unfere Kirche auch in dem 
Liede: „Durch Adams Fall ift ganz verderbt menfchlich Natur und Wefen.” 
Die Erfenntniß diejes allertiefften Verderbens ift deshalb fo wichtig, weil 
ohne fie der Neichthyum der Gnade Gottes in Chrifto FEfu auch nicht recht 
erfannt werden kann. 

Ad 3, Die Sünd- und Verdammlichkeit der Erbfünde wird uns im 
Artifel mit folgenden Worten vorgeführt: „Daß auch diefelbe angeborene 
Seuche und Erbfünde wahrhaftiglicy Sünde fet, und verdamme alle die 
unterm ewigen Gottes Zorn, fo nicht durch die Taufe und Heiligen Geift 
wiederum neu geboren werden.” 3 Moje 19, 2, fpricht der HErr: „Ihr follt 
heilig fein, denn ich bin heilig, der HErr, euer Gott”, und 1 Joh. 3, 4: 
„Die Sünde ift das Unrecht.“ Sünde überhaupt ift ja alles, was wider 
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Gottes Willen ijt, Die Erbfünde macht ung unbeiligs fie ift ein erfchred- 
liches Unrecht; fie ift gegen Gottes Willen: alfo ift fie Sünde. Weil nun 
die Erbfünde wahrhaftig Sünde ijt, fo gehört auf diefelbe auch Tod und 
Verdammnif. Da möchte der in Sünden blinde Menfch aber wohl fagen: 
Was fann ich dafür, dag ich in Sünden empfangen und geboren bin? Das 
müßte doch ein ungerechter Gott fein, der eine Sünde an mir ftrafer wollte, 
Die ich nicht gethan habe, fondern die durch fremde Schuld auf mich gefommen 
tft. Antwort: Wir waren ja alle dem Samen nach in Adam befchloffen, als 
er die erfte Sünde that, haben alfo alle mit ihm gefündigt. — Um der Erb- 
fünde willen werden nun auch alle Menfchen verdammt, ,,fo nicht durch die 
Taufe und Heiligen Geift wiederum neu geboren werden”. Wer alfo nicht 
um der Erbfünde willen verdammt werden will, muß neu geboren fein oder 
werden. Die neue Geburt fann aber nur der Heilige Geift in uns wirken, 
Die Taufe ift das ordentliche Mittel, durch welches der Heilige Geift dies 
thut, — fie ift das Bad der Wiedergeburt. Die Wiedergeburt ift abfolut 
nothig zur Seligfeit; die Taufe aber nicht. Wohl hat Gott ung, nicht aber 
fich jelbft an dies Mittel gebunden, dag Er nicht auch ohne dasfelbe wieder- 
gebären fonnte. „Wer da glaubet und getauft wird, der wird felig werden’; 
aber nur „wer nicht glaubet, der wird verdammt werden”. (Marc. 16, 16.) 
Deshalb follen wir alle folche Fragen wie: „Wie fteht es mit den Heiden und 
den ungetauften Heidenfindern? werden diefe alle verdammt?’ fo beant- 
worten: Das fagen wir nicht; denn Gott hat uns nichts darüber geoffen- 
bart. Das ift uns aber offenbart, daß, wer nicht neu geboren wird, wer 
nicht glaubt an den HErrn Chriftum, verdammt ift. 

Die Papiften lehren fälfchlich von der Taufe, fie nähme die Erbfünde 
ganz hinweg, während durch diefelbe nach Gottes Wort nur die Schuld und 
Strafe der Erbfünde gleich aller anderen Sünde abgewafchen wird, wie denn 
ja allerdings der Heilige Geift in der Taufe auch anfängt, inwendig die 
übrigen böfen Lüfte täglich in uns zu tödten. Auch hieraus follen wir die 
Erbfünde als erfchredlich großen Schaden erfennen, daß fie, wie fie allein 
dur Chrifti Verdienft vergeben werden fann, allein durch Wirfung des all- 
mächtigen Gottes, des Heiligen Geiftes geheilt werden mag, „welches doch in 
Diefem Leben nur angefangen, aber allererft in jenem Leben vollfommen fein 
wird”, (S. 522, Müll. 577.) 

Die Verwerfung der Widerfader. Als Widerfacher der reinen 
Lehre von der Erbfünde werden hier ausdrüdlich genannt die Pelagianer, 
d. i. die Anhänger des fehottifchen Mönches Pelagius, der ums Fahr 400 
lebte, feine Lehre in den verfchiedenen Theilen der alten Welt verbreitete und 
feinen Hauptbefämpfer in dem Kirchenvater Auguftinus fand. Auguſtins 
Streitfchriften waren größtentheilg gegen diefen Keber gerichtet, Der Das gänz— 
liche Verderben der menfchlichen Natur leugnete, Zu den „Anderen“, die hier 
verworfen find, gehören die „Scholaftifer” oder Schulgelehrten des 12ten big 
16ten Zahrhunderts, während manche der Älteren Scholaftifer von der Erb- 
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finde recht gelehrt haben. Berner find hier auch die Papiften insgemein ge- 
meint, die theils Pelagtaner mehr im vollen Sinne des Wortes find, indem 
fie das Vorhanvenfein der Erbfünde bei den Getauften gänzlich leugnen; 
theils Semipelagianer (Halbpelagianer), da fie die Erbfünde überhaupt nur 
für ein geringes Gebrechen am Leibe oder für ein äußerlich Hinderniß der 
guten Kräfte halten. Auch Swingli wird hier verworfen, fofern er den 
Mangel alles Guten an der menschlichen Natur leugnet. Eben den Refor- 
mitten zu Gefallen hatte Melanchthon in feiner Variata die Worte: „und 
andere” ausgelaffen, — Selbftverftändlich find hier zugleich noch alle beim 
erften Artikel genannten Keber verworfen, da ja alle, die den Artikel von der 
Dreieinigfeit nicht halten, auch feine rechte Yehre von der Erbfünde haben, 
Ale uns umgebenden Secten haben, minder oder mehr, eine lare Lehre von 
der Erbfünde, Wir haben ed als eine unausfprechliche Gnade Gottes zu ere 
achten, daß wir einer Kirchgemeinfchaft angehören, in der das Wort Gottes 
auch in diefer Beziehung ganz rein gelehrt wird, fo daß wir das fcheußliche 
Berderben unferer Natur je länger defto mehr recht erfennen und Dagegen 
dann auch die Größe der Gnade Gottes in Chrifto um fo mehr würdigen 
und preifen fonnen. 

Sn der Concordienformel wird auch dem Irrthum begegnet, daß die 
Erbfünde die Natur des Menfchen felbft fet oder doch zu ihr gehöre. Es ift 
Die Erbfünde etwas zur Natur Hinzugefommenes, ein Accidens, ein Zufälliges. 
Gott hat die Natur des Menjchen gefhaffen. Daraus folgt, daß die Erb- 
fünde nicht zur Natur gehört; denn Gott fann nichts Böfes fhaffen. Es 
fommt die Erbfünde urfprünglich vom Teufel her. Der Teufel fann aber 
feine Subftanz fchaffen, fondern nur das Vorhandene verderben. Der ewige 
Sohn Gottes hat die menfchliche Natur angenommen; die Erbfünde hat Er 
aber nicht angenommen: folglich gehört die Erbfünde nicht zur menfchlichen 
Natur. Chriftus hat die Menfchen erlöftz gehörte die Erbfünde mit zur 
Natur des Menfchen, fo mußte Er diefelbe auch erlöf’t haben, was gewiß 
nicht der Fall ijt. Folglich gehört die Erbfünde nicht mit zur Natur des 
Menfchen. Der Heilige Geift heiligt unfere Natur; nicht aber heiligt Er die 
Erbfünde: alfo gehört diefe nicht zur Natur. Gott wird am füngften Tage 
den Menfchen auferweden; die Erbfünde wird er nicht auferweden: alfo ge⸗ 
hört die Erbſünde nicht mit zur Natur des Menſchen. (S. 475 f. 525 ff. 
Müll. 519 f. 580 ff.) 

Wir halten alfo feft, daß vie Erbfünvde das zur menfchlichen Natur 
Hingugefommene allertiefite Berderben fei, gleichwie die Fäulniß eines 
Apfels, ob fie ihn wohl ganz durchdringt und verdirbt, nicht der Apfel felbit 
ift oder zu deſſen Natur gehört, fondern etwas Hinzugelommenes ift. So 
wird ja denn auch in unferem Artikel unterfdhieden zwifchen dem Menfchen 
und der Sünde, was nicht hatte gefchehen dürfen, wenn die Sünde die Natur 
des Menfchen ſelbſt wäre, 
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Der geehrte Verfaffer des Auffabes: „Rechnen — Englifch oder Deutfch 2” 
in der vorigen Nummer des ,,Schulblattes”, fpricht fic) dahin aus, daß der 
Rechenunterridht in den Unter- und Mittelflaffen der Volksſchule nur in 
deutjcher, in der Dberklaffe dagegen abwedfelnd in veutfcher und enge 
lifcher Sprache ertheilt werden foll. Es wird ferner gefagt, daß man fonver- 
barer Weife von den meiften Lehrern, die diefer Frage wohl nur eine ober- 
flächliche Beachtung gefchenft haben können, hört, daß fie der Meinung feien, 
e3 ware vortheilhafter, die englifche Sprache als Unterrichtsmittel beim Rech- 
nen zu gebrauchen. Gegen die lettere Anficht bringt der geehrte Berfaffer 
bauptfächlich folgende Gründe, die zu beleuchten Swed diefer Eingabe ift, 
zur Geltung: 

1. Unfabhigfeit des Lehrers im Lehren. 

2, Unfäbigfeit der Kinder im Verſtehen. 

3. Schnelle Vertreibung der deutfchen und vollftändige Herrfchaft der 

englifhen Sprache bei unfern Kindern. 

Wir erlauben ung, den erjten Punkt in Zweifel zu ziehen, denn die 
allermeiften unferer Lehrer befigen die nöthige Fähigkeit, wenn auch nicht in 
der höchften Potenz. Viele bilden fich in ihrer Befcheidenheit ein, fie feien 
unfähig, ohne je einen Berfuch gemacht zu haben. Allerdings, wenn man 
die Bildung und Schärfung des Verftandes der mechanifchen Fertigkeit beim 
Rechnen voranftellt und nicht derfelben coordinirt, fo wird fic) die Sache bee 
Deutend frhwieriger geftalten. Aber es tft Thatfache, Daß der, der da meint, 
er müffe jedes arithmetifche Problem bis in feine tiefinnerften Grundftoffe 
zerlegen, und nicht auf einmal feftgeftellte Ariome fortbaut, den Kindern im 
Rechnen viel weniger nüßt, als der, der alles auf mechanifchem Wege einpauft. 
Kennen und Können ift zweierlei; womit doch wohl gefagt fein fol, daß 
lesteres dem eriteren vorzuziehen fei. Oder gibt es denn wirklich einen 
Lehrer, der feine Kinder den kleinen Katechismus und das Cinmaleings nicht 
eher lernen läßt, bis fie beide ganz verftehen? Se kürzer fich der Lehrer 
beim Rechnen faßt, defto beffer. Für den Gebrauch der englifchen Sprache 
beim Rechnen reicht eine nicht übergroße Zahl von technifchen Ausdrücken 
und Redewendungen aus, die fic) jeder Lehrer aneignen Fann, wenn er Luft 


dazu hat. Durch kurze, deutliche Fragen und furze, knappe Schlüffe wird | 
der Verftand des Kindes gebildet und gefchärft — nicht durch lange und | 


breite Erklärungen und Auseinanderfegungen. Wir erlauben ung hier, auf 
die überaus praftifchen Lehrbücher der Arithmetif von Felter hinguweifen, 
Das: erfte Buch diefer Serie ift fo einfach gehalten, daß ein uns befannter 
Lehrer einer Unterflafje, der des Englifchen nicht mächtig zu fein vorgibt, da— 
nach unterrichtet und erklärt, daß er, feit er nach Dem Buche unterrichte, feine 
Kinder mit weniger Mithe weiter bringe, als es früher der Fall gewefen fet. 
Unter Stadtfindern findet fich wohl fein einziges, was nicht fo viel Englifch 
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verfteht, um vermittel{t der englifchen Sprache: erfolgreich im Rechnen unter- 
richtet zu werden. 

Damit hätten wir nun fehon den zweiten Punft berührt. — 

Ob Kinder einer clafiificirten Schule überhaupt fähig find, von einem 
in englifcher Sprache ertheilten Unterrichtszweige Nuten zu ziehen, hängt 
ganz und gar von der Methode ab, nach melcher der gefammte Unterricht im 
Englifchen ertheilt wird. Werden die Lefeftiide nur gelefen und nicht aud 
abgefragt, und alle fchwierigen Wörter in englifcher Sprache erklärt, alfo 
gleichfam die Sprache durch die Sprache und aus derfelben heraus gelehrt; 
werden dagegen unfere deutfch-englifchen Kinder mit dem faft völlig nuglofen 
Meberfegen gequält, fo wird man allerdings beim Unterrichte im Rechnen in 
englifcher Sprache auf große Hinderniffe ftoßen. Denn welches Kind hat 
wohl durch Ueberfegen das Englifhe ſprechen gelernt? ft dagegen der 
Unterricht im Deutfchen ganz deutfch, und der im Englifchen durchaus eng- 
lifch, fo find auch die Kinder auf jeder Stufe fo weit, daß ihnen das für eine 
beftimmte Stufe feftgefebte Penfum im Rechnen mit Erfolg —— der 
engliſchen Sprache beigebracht werden kann. 

Merkwürdiger Weiſe ſoll nun der Unterricht im Rechnen in der Ober— 
klaſſe abwechſelnd in deutſcher und engliſcher Sprache ertheilt werden. 
Wie dieſe Methode zu handhaben wäre, iſt uns durchaus unklar; aber davon 
ſind wir vollkommen überzeugt, daß es für den Rechenunterricht äußerſt nach— 
theilig iſt, wenn die Kinder, ſtatt in der Oberklaſſe das Rechnen praktiſch zu 
üben, damit fie es einſt können, ihre Zeit mit der Erlernung der engliſchen 
Ausdrüde zubringen müffen, während ihnen die entfprechenden deutfchen 
ganz geläufig find. Das weiß der am beiten, der durch den beftehenden 
Lehrplan geswungen war, mit Kindern, bei denen das Deutfche Unterrichts- 
mittel gewefen war, nun das Rechnen in englifcher Sprache zu treiben, Iſt 
nun einmal der Rechenunterricht in den unteren Klaffen vdeutfch, fo fei er 
auch in der Oberklaffe deutſch. Halbirtes Wefen hat noch nie etwas getaugt. 

Wir fommen nun zum dritten Punkt, der fcheinbar der wichtigfte, aber 
eigentlich doch der unhaltbarfte von allen ijt. Der geehrte Verfaffer fagt: 
„Diefe Sucht (nämlich deutjches Wefen und deutfche Sprache abzumwerfen) ift 
auch wohl das Motiv vieler Eltern, die da wünſchen, daß ihre Kinder vor 
allen Dingen tüchtig Englifch lernen.‘ — Es ijt unfere unmafgebende An- 
fiht, daß die Eltern das vollfommene Recht haben, folches zu wünfchen und 
zu verlangen. Unfere Gemeinden erhalten ihre Schulen mit großen Koften 
und Opfern. Viele Gemetndeglieder find Gefchäftsleute. Die Gefchäfts- 
fprache des Landes ijt die engliſche. Nun fehen die Eltern wohl ein und 
beklagen es fehr, wie hinderlich ihnen der Mangel an Kenntnif der englifchen 
Sprache und befonderg der Ausprüde des Rechnens, die bei fat allen mer- 
fantilen Verhaltniffen in Anwendung fommen, bei ihrem Gefchäfte if. Sie 
haben ihre Knaben bis zum fechzehnten, fiebzehnten Jahre in die Gemeinde- 
ſchule gefhict, und diefelben fonnen fic) vielleicht auch nach ihrer Entlaffung 
über die einfacheren faufmännifchen Verhaltniffe in deutfcher Sprache ganz 
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fließend und gewandt ausdriiden; aber das nützt ihnen in einem englifchen 
Gefchäfte wenig. Die Folgen hiervon, verhehlen wir uns das ja nicht, ere 
leben wir alle Tage. Der Sohn wird nun, um dem Mangel abzuhelfen, noch 
ein oder zwei Jahre in die Public School geſchickt. Hier empfängt er plößlich 
ausſchließlich englifchen Unterricht. Man fann bald an feinem ganzen Gee 
bahren wahrnehmen, wie zuverfichtlich er ift, Daß ihm dort ein ganz neues 
Licht aufgeftedt wird. Endlich ift er fertig, aber leider auch in vielen Fällen 
— der Mutterfprache fremd geworden. Wäre ihm das Rechnen und andere 
Dinge ſchon in der Gemeindefchule in englifcher Sprache gelehrt worden, fo 
hätte er diefe nicht fpäter in der englifchen Schule für etwas Höheres ge- 
halten. — Woher fommt denn die gangliche Amerifanifirung unferer Jugend 
im Often, wo doch vorzugsweife Lehrer wirkten, die, in Deutfchland aus— 
gebildet, die Amerifanifirung nicht dadurch herbeiführen fonnten, daß fie den 
Kindern zu viel Englifch auftifchten? Kommen wir dem berechtigten Wunfche 
der Eltern, daß ihre Kinder mehr Englifch lernen follen, nicht nach, fo geht 
unſer blibendes Schulmwefen im Welten nach und nach den öftlichen Verhält- 
niffen entgegen. Co lange das Kind feinen Katechismus, feine biblifche Ge— 
fchichte und fein Gefangbuch lieb hat, bleibt ihm audy Die deutfche Sprache 
lieb, Es ift die Sprache, in der ed betet und fingt, und als folche fol und 
muß fie ihm erhalten bleiben. Glaubt man, das dadurd zu erreichen, daß 
man Rechnen, Geographie u. f. m. in deutfcher Sprache ertheilt, fo wird man 
fic) über furz oder lang vom Gegentheil überzeugt finden. Wir müffen da 
andere Hebel in Bewegung feben, was weiter auszuführen hier nicht am 
Plage ift. 

Um uns nun kurz zu faffen, fo befürworten wir den Gebrauch der eng- 
liſchen Sprache beim Rechenunterricht aus folgenden Gründen: 

1. Es ift faft jedem Lehrer möglich, fih die nöthigen Ausvrüde und 
Redensarten anzueignen, wenn er anders Luft und Liebe dazu hat, da beim 
Rechnen alle weitfhweifenden Auseinanderfegungen bei Kindern zu ver- 
- meiden, dagegen dem Ziele durch Furze, einfache und deutliche Fragen und 
Erklärungen, die immer zu wiederholen find, entgegen zu feuern ift. 

2, Bei rechter Handhabung des Unterrichts im Englifchen überhaupt 
find die Kinder jeder Klaffe fähig, mit Erfolg in englifcher Sprache im Rech— 
nen unterrichtet zu werden. 

3. Lernen die Kinder in unfern Schulen nicht, ſich auch beim Rechnen 
in englifcher Sprache auszudriiden, fo zwingen wir fie, diefem Mipftand 
anderweitig abzuhelfen, wodurch fie, wie häufig gefchehen, der Mutterfprache, 
der Kirche und dem Worte Gottes entfremdet werden können; deshalb — 
nur Englifd. 

Da diefe Frage in neuerer Beit immer mehr in den Vordergrund tritt, 
fo wäre e8 wohl wünfchenswerth, der freundlichen Bitte des geehrten Ein- 
fenders, gegentheilige Anfihten durch das „Schulblatt“ mitzutheilen, mehr- 
feitig entgegengufommen, Fr. R. 
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(Sortfepung.) 
Meues Teftament. 
12, Die Hochzeit 3u Kana. 


Das erfte von den vielen herrlichen Wundern Chrifti, wodurd er feine 
Lehre als göttlich und demnach fich felbft als den von Gott felber beglaubigten 
Meffias bewies und zugleich die Menfchen auf fic) als den rechten Helfer 
nicht nur in leiblicher, fondern aud) und vor allen Dingen in geiftlicher 
Noth hinweifen wollte. Diefem Zmwede diente ein jedes feiner Wunder, 
Keines gefhah, um die Neugierde des Volfes zu befriedigen, oder wohl gar, 
um fic) groß zu thun, oder auch, um eine leibliche Hilfe bloß um ihrer 
felbft willen zu gewähren. 

„Am dritten Tage“: von wann an? Wohl von dem Goh. 1, 44. 
genannten Tage; nach anderen: von feiner Ankunft in Kana. — ,, Kana 
in Galiläa“: ungefähr drei Stunden nördlich von Nazareth. Es hat 
den Beifab „in Galilaa” zum Unterfchiede von einem ungefähr 40 eng- 
Yifche Meilen nordweftlich davon und etwa 7 Meilen ſüdöſtlich von Tyrus 
gelegenen Rana, das eigentlich auch noch in Galiläa, aber ganz in phoni- 
eifcher Nachbarfichaft lag. Unfer Kana, die Heimath Nathanaels (Goh. 21, 2.) 
oder, wie er als Apoftel hieß, des Bartholomäus (vergleiche die WApoftel- 
verzeichniffe Matth. 10, 3.; Mark. 3, 18.5 Luk, 6, 14., wo der Name 
Nathanael immer fehlt, dagegen jedesmal der Name Bartholomäus neben 
Philippus fteht, und vergleiche hiermit Joh. 1, 46. ff.), hat noch jebt dene 
felben Namen, freilich in neuer Ausſprache: Kana el Gelil, und war früher 
ein bedeutendes Dorf mit ſchön gebauten Wohnungen, die jest verlaffen und 
zum Theil in Trümmern find. Andere halten einen beinahe 5 englifche 
Meilen norböftlich von Nazareth gelegenen Plag, jest Kefr Kanna genannt, 
für den Ort, ein Feines Dorf mit griechifch-Fatholifchen Chriften, den Ueber- 
reften einer Kirche, welche über dem Hochzeitshaufe gejtanden haben, und 
einer Duelle, aus der das Waffer genommen worden fein fol. Auch zeigte 
man bier früher und nach einigen Neifenden fogar in neuerer Zeit einige von 
den Wafferfrügen, die bei der Hochzeit gebraucht fein follten, — „Und da es 
an Weingebrah”: „als Wein angefangen hatte zu mangeln”, — „Was 
babe ich mit dir zu ſchaffen?“ = bei diefer Sache, wo es fic) um eine 
Bethätigung meines Amtes handelt, gehft du mich nichts an, haft du nists 
dreinzureden, nicht mehr wie irgend ein anderes Weib. Deshalb nennt er 
fie auch nicht „Mutter“, fondern „Weib“, welcher Ausdrud fonft nicht une 
freundlich ift, wie man befonders aus Joh. 19, 26, und auch aus 20, 15, 
fieht. — „Meine Stunde ift nod nicht gefommen“: alfo kommt fie 
doch einmal. — „Allda“: im Hochzeitszimmer felbft oder — was wahr- 
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fheinlicher — auf dem Borplab. — „Nach der Weife der jüdiſchen 
Reinigung” = nad) der Sitte der Juden, vor und nach Tifche die Hände 
und Gefäße zu waschen. — „Maß“: beinahe 9 Gallonen. — „Speife- 
meifter‘: unter dem die Diener zu Tifch ftanden, der die Sorge für Speife 
und Trank und die ganze Einrichtung des Tifches hatte und zugleich die 
Speifen und Getränfe zuerft foftete, ob fie gut feien: Tafelmeifter. — 
„Trunken“: ſodaß fie die Güte des Weines nicht mehr würdigen fünnen, 
Dies ift wohl für einen halb im Scherz, halb im Ernft aus feiner Erfahrung 
gefprochenen Gag des Speifemeifters zu halten, welcher meint, dag der ° 
Bräutigam mit Fleiß den guten Wein bis zulest aufgefpart habe, und es 
läßt fich daraus der Schluß nicht ziehen, daß die Hochzeitsgäfte hier betrunfen 
gewefen feien. — „Seine Singer glaubten an ibn“: ihr erfter 
Glaube war gleihfam nur ein einleitender gewefen; er erftarkt jet durch 
dies Wunder fo, daß es gleichfam ein anderer war, nicht Dem Wefen, aber 
doch der Kraft und Entfchiedenheit nad, — 


13. Die Reinigung des Tempels, 


Nachdem der HErr zu Kana im Fleineren Kreife fic) als den Meffias 
geoffenbart hat, zieht er hinauf nad) Serufalem, um dort öffentlich, allen am 
Difterfeft verfammelten Vertretern des Volkes Israel fich als folchen zu zeigen. 
Er konnte aber wegen der ungeheueren Verderbtheit des Volfes im Großen 
und Ganzen es hier nicht in der lieblichen, freundlichen Weife wie zu Kana 
thun, was er am liebiten gethan hatte, wie eben fein erftes Wunder beweist; 
fondern er mußte ftreng auftreten, Beides aber, nicht minder feine Strenge, 
wie feine Freundlichkeit, follte dasfelbe wirken: Buße und Glauben an ihn 
als den Heiland der fündverlorenen Welt. — 

„Kapernaum“: nicht mehr mit Sicherheit aufzufinden infolge des 
Glues Chrifti. Siehe No. 11. — „Seine Brüder”: nach einigen 
feine rechten oder Vollbriider, alfo fpäter geborene Söhne des Joſeph und 
der Maria; nach anderen feine Stiefbrüder, Söhne des Joſeph aus einer 
früheren Ehe; nad) nod anderen Vettern oder Gefdhwifterfinder, Söhne 
einer Schwefter der Maria, vielleicht der auch Maria genannten Ehefrau des 
Kleophas (Soh. 19, 25.) oder Alphäus. Siehe No.3, — „Im Tempel": 
dasfelbe Wort wie No. 10., alfo nicht der Tempel im eigentlichen Sinne, — 
„Wechsler“: die Tempelftener (Matth. 17, 24.: „Zinsgroſchen“), un- 
gefähr 35 Cents, welche nach der Rudfehr aus der Gefangenichaft auf 
Grund von 2 Mof. 30, 13., vergleiche 2 Chronifa 24, 6. und 2 Kon, 12, 
alle israelitifche Mannsperfonen vom 2Often Lebensjahre an jährlih un- 
gefähr einen Monat vor dem Ofterfefte zu entrichten hatten, mußte in einer 
beftimmten Münzſorte bezahlt werden. Die Wechsler nun, welche fammt 
denjenigen, die Schafe, Ocfen und Tauben zu Opfergweden verkauften, fi 
im Vorhofe ver Heiden aufhielten, taujchten alles andere Geld gegen diefe 
beftimmte Münze um, natürlich mit Profit. — „Der Eifer um dein 
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Haus” 2c.: Pf. 69, 10. — ,, Antworteten”: fiehe No. 1. — „Er- 
bauet“: foweit er damals fertig war. Man bauete noch länger daran, name 
lich bis zum Sahre 64 nach Chrifti Geburt. — „Vertraute fid ihnen 
nicht”: verfehrte nicht näher mit ihnen. — „Denn er wußte wohl": 
„denn er wußte ſelbſt“: es brauchte es ihm Feiner zu ſagen. — Shr 
Glaube war nicht der beftandige. 


14, Gefprad JEſu mit Nifodemus, 


Sn den beiden legten Gefchichter haben wir Leute fennen gelernt, die an 
den eben Hffentlich aufgetretenen Meffias glaubten, in der legten freilich auch 
folche, die er mit der Geifel aus dem Tempel treiben mußte. In diefer Ge- 
fehichte tritt ung ein Mann entgegen, der fozufagen in der Mitte zwifchen 
beiden fteht: er ift nicht Chrifti Feind, aber auch nicht fein Freund; er ift 
nod ungewiß, was er von ihm halten fol. Um ing reine darüber zu fom- 
men, fdylagt er den richtigen Weg ein: er fommt zu JEſu felbft; aber aus 
Furcht vor dem Spott und Haß feiner ungläubigen, feindfeligen Standes- 
genoffen fommt er bei Nacht, damit niemand etwas davon erfahre, 

„Dberfter”: nach Soh. 7, 50, ein Mitglied des hohen Rathes, des 
angeblich 70 Glieder zählenden, aus den Hohenprieftern (fiehe No. 5), den 
Aelteften, dD. h., Den Stamm- und Familienhauptern des Bolfes, und Schrift- 
gelehrten (No. 5) zufammengefesten höchiten Gerichtes der Juden zu Jeru— 
falem. — „Meifter”: , Rabbi’ — Lehrer. — „Die Zeihen”: „diefe 
Zeichen‘; alfo ift „die“ zu betonen: andere mag er thun fünnen, diefe aber 
nicht. — „Reich Gottes ſehen“: nämlich als Theilhaber und Genoffe. 
Chriftus antwortet wohl nicht ſowohl auf die Anrede des Nikodemus, die 
wohl nur eine Einleitung zu der Frage fein follte, welche er eigentlich auf 
Dem Herzen hatte, fondern auf leßtere felbft, namlich auf die: „Was lehrft 
du von dem Wege zur Seligkeit?“ — „Fleiſch“: Bezeichnung des Menfchen 
nach feiner erbfündlich verderbten, Gott feindlich gefinnten und unter Gottes 
Zorn liegenden Natur und Befchaffenheitz „Geiſt“: der Menfch, infofern 
er twiedergeboren ijt. Da der Menfch durch feine leibliche Geburt von fün- 
digen Eltern auch nur fündig fein fann, fo bedarf es einer neuen Geburt 
durch den Heiligen Geift vermittelft der Taufe oder überhaupt der Gnaden— 
mittel, Wort und Gacramente. Die unfere Vernunft überfteigende Wundere 
barkeit diefer neuen Geburt foll den Nifodemus nicht hindern, fie zu glauben, 
da auch in der Natur vieles wunderbar und doch wirklich ift, 3. B. beim 
Wehen des Windes. — ,, Wie mag foldhes zugehen?“: „wie ann dies 
geſchehen?“ — ,, Gin Meifter in Israel“: „der Lehrer Israels“, der 
befannte, berühmte, — „Wir reden“: nämlich zunächſt und befonders 
Chriftus und dann auch die anderen von Gott gefandten Lehrer, 3. B. die 
Apoftel. — „Irdiſche Dinge“, eigentlich: „auf Erten befindliche, vor 
fih gehende‘. Dazu gehört auch) die Wiedergeburt, die, wenn auc im 
Herzen, fo doch immerhin auf Erden vor fich geht. Zu den „bimmlifchen 


Tt Die Lehrer Chriftian Nahrwold und Eduard G. H, Bartling. + 87 


Dingen‘ gehören 3. B. die göttlichen Rathſchlüſſe zur Beſeligung dev 
Menfhen. — „Und niemand fährt gen Himmel”: weil fein Menſch 
im Himmel gewefen ift, fo fann auch fein Menfch außer Chrifto aus eigenem 
Wiffen und Sehen die himmlifchen Dinge offenbaren; Chriftus aber war 
nicht nur einmal, fondern ftets, auch zur Zeit feiner tiefften Ernievrigung 
im Himmel, Er ift alfo der rechte, guverlaffige Offenbarer der göttlichen 
Rathfchlüffe. d%. BW. St. 
(Fortſetzung folgt.) 


+ Die Lehrer Shrijtian Nahrwold und Eduard G. H. Bartling. + 


Schon wieder hat der HErr der Kirche in die Schulen Chicago's empfind- 
lich eingegriffen. Cin Lehrer folgt rafch dem anderen durch den Tod in die 
Ewigkeit. Kaum ijt der Tod der Lehrer Leefer, Bünger, Haafe und Dreyer 
innerhalb des Zeitraumes von Einem Sabre in diefem Blatte berichtet wor- 
den, da trifft uns die Kunde von dem Tode noch zweier Lehrer Chicago’s, 
Beide gehörten der ev. = Iutherifchen St. Pauls-Gemeinde des Herrn Paftor 
Wunder an. Diefelbe hat eine zweite Schule von drei Klaffen an der Larrabee 
Straße. An derfelben wirkte und arbeitete ehemals der unvergeßliche, treu- 
verdiente Lehrer Haafe; in ihr waren auch die beiden Lehrer thatig, welche 
nun ſchon dem lieben Haale in die Emwigfeit gefolgt find und, wie wir mit 
froblicyer Zuverficht glauben, die Krone des Lebens mit ihm empfangen 
haben: Es find dies die Lehrer: Chriftian Nahrwold und deffen Nachfolger 
Eduard G. H. Bartling. 

Heide Lehrer waren noc) jung an Jahren und hatten ihre Ausbildung 
‚in unferem Seminar zu Addiſon empfangen. Beide ftanden einer Mittel- 
klaſſe obgenannter Schule vor, welche circa 80 Kinder zählte. Lehrer Bart- 
ling ertheilte zugleich in der Oberflaffe den Unterricht in der englifchen Sprache, 

Was nun zunäcft Lehrer Nahrwold betrifft, fo verließ derfelbe Das Semi- 
nar Ende Suni 1869, fand feine erfte Anftellung in Huntington, Ind., folgte 
fodann einem Rufe der Gemeinde des Herrn Paftor Bundenthal in Allen 
County, Snd., mußte aber dort Krankheits halber fein Amt niederlegen. Er 
vaffte fic) jedoh noc) einmal wieder auf, glaubte dem HErrn an feinen 
Lammern wieder dienen zu fünnen und nahm deshalb den Ruf nad) Chicago 
an. Doc konnte er der Schule nur von Mitte April 1874 bis zum 21. Juli 
1876 dienen. Sehr elend reiste er in den nun folgenden Sommerferien nad) 
Fort Wayne und mußte bald deutlich ertennen, daß er nicht weiter arbeiten 
finne. Er war nämlich ſchwindſüchtig. Gewiß mit ſchwerem Herzen legte 
er abermals fein Amt, das ihm fo lieb und werth war, nieder und Lehrer 
Bartling trat an feine Stelle. Mitte October rip fich Nahrwold los von 
Weib und Kind, um eine Gefundheits- und Erholungsreife nach Deutſch— 
land zu machen. Lange Zeit war man über fein Verbleiben in Ungewißheit: 


88 + Die Lehrer Chriftian Nahrwold und Eduard G. H. Bartling. * 


ſeine Frau war der Meinung, er wäre in Deutſchland, und ſeine Freunde in 
Deutſchland glaubten, er hätte die angekündigte Reiſe unterlaſſen. Als ſo 
lange keine Nachricht eintraf, ſtellte man Erkundigungen an und ermittelte, 
daß er am 23. October 1876, 9 Tage nachdem das Schiff New York ver— 
laffen hatte, geftorben war, Sein verblichener Körper ift daher in die Fluthen 
des Oceans verfenft worden. Gein Alter hat er auf 29 Jahre und 23 Tage 
gebracht und hinterläßt eine trauernde Wittwe und Cin unmündiges Kind. 

Höchſt erfreulich ift das Ehrendenfmal, das ihm fein Gerlforger in 
folgenden Worten feste: „Nahrwold war ein rechtfchaffener Chrift von 
fanftem, ftilem Charakter. Sn feinem Wandel war er untadelid, in 
feinem Amte war er ängftlich gewiffenhaft, in feiner Schule herrfchte mufter- 
hafte Ordnung.‘ 

Möge Gott der HErr der betrübten Wittwe treuer Beiftand und fräf- 
tiger Trofter fein. Iſt es ihr auch nicht, wie vielen anderen, vergonnt, Das 
Grab ihres Gatten befuchen zu fonnen, fo fann und foll nun fie um fo mehr 
die Worte ergreifen und bewegen, daß die Erde überall des HErrn ift und daß 
der HErr alle Gebeine feiner Heiligen bewahrt, daß deren nicht Eins zer» 
brochen wird, d. h. „nad dem Tode werden folche Gebeine von Gott dem 
HErrn alfo genau behütet, daß, ob fie gleich zerftreuet und zu Afchen werden, 
dennoch deren feins, auch nicht das Fleinjte, in der herrlichen Auferfiehung 
zurüd und unergänzt am verflärten Leibe bleiben fol“. 

Dem feligen Nahrwold folgte aljo, wie fehon erwähnt, Lehrer Eduard 
G. H. Bartling im Amte, Derfelbe ift geboren am 14. Januar 1855 in 
Rich, Cook Co., FU. Bon feinem fechsten bis vierzehnten Jahre befuchte er 
die dortige Gemeindefchule und wurde am 18. April 1869 confirmirt. Schon 
während der Schulzeit zeigte er eine befondere Luft und,Liebe zum Schulamte, 
begehrte daher den Eintritt in das Schullehrerfeminar immer ernfter und 
entfchiedener. Da man aber meinte, es möchte bei ihm die Triebfeder nur 
Scheu vor der Feldarbeit fein, fo wurde er gar oft auf harte Proben geftellt 
und ihm die Schwierigkeit und Verdrieplichkeit des Amtes mit lebendigen 
Farben gefchildert. Uber der Knabe blieb unerfchütterlich bei feinem Vorſatz 
und Wunſch. Noch) befonders geftärkt wurde er in feinem Borhaben durch 
eine Miffionspredigt im benachbarten Crete, welche leßtlich den Ausfchlag gab. 
Seine Eltern folgten nun um fo freudiger diefem deutlichen Fingerzeig 
Gottes und hatten die große Freude, ihn von Jahr zu Jahr zunehmen zu 
ſehen an Gottesfurcht und Weisheit. Ende Juni 1875 konnte er nach 
wohlbeſtandenem Examen das Seminar verlaſſen und übernahm in Colehour, 
einer Filiale des Herrn Paſtor Duborg, nur etliche 20 Meilen von ſeiner 
Heimath, ein Schulamt. Unter ſehr ärmlichen und traurigen Verhältniſſen 
ſuchte er dort erſt eine Schule in Gang zu bringen. Nach einem Jahre aber 
erging an ihn der Ruf von Chicago, Nahrwold's Klaſſe zu übernehmen. 

Er trat dafelbft fein Amt an am 28. Auguft 1876 und erwarb fich bald 
die Liebe feiner Kinder. So ſchien denn die Gemeinde für Nahrmwold einen 
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guten Erfah gefunden zu haben War er doch wie jener ein rechtfchaffener 
Chrift von fanftem ftillem Charakter, und ihm hatte Gott gegeben, was jenem 
mangelte: eine fraftige Gefundheit und Leibesftarfe. Wer den frifchen 
blühenden Jüngling jah, dachte gewiß nicht daran, daß er fobald vem an 
Kräften gebrochenen Nahrwold folgen würde. Aber Gottes Gedanken find 
nicht unfere Gedanfen und feine Wege find nicht unfere Wege. 

Lehrer Bartling erkrankte fhon in der zweiten Woche des Januar I. J. 
Obwohl man aber feine Krankheit nur für ein yorithergehendes leichtes Uebel 
hielt, ahnte er felbft deutlich fein Ende und ſchied, um fich der Pflege feines 
Onkels, Paftor Bartling, anheimguftellen, fchon mit bitteren Thranen von 
feiner Schule, wofelbjt er gewohnt hatte. Sn dem nun eintretenden Nerven- 
fieber war er zwar bie und da betäubt, fo oft aber fein Seelforger oder 
andere mit ihm vom Worte des Yebens redeten, hatte er flared volles Be- 
mwußtfein. Am Sonntag Seragefima empfing er das heilige Abendmahl. 
Häufig rang er im Gebet mit feinem Gott. Es fampfte Lebensluft mit 
Sterbensfreudigfeit, Liebe zum föftlichen Berufe mit Freude an der Krone 
der Ueberwinder. Zum öfteren hörten ihn feine Pfleger lange beten, da er 
Gott dem HErrn feine Schule, die nöthige Arbeit, die Kürze feiner Amts— 
thätigkeit findlich vorstellte, fchlieglich aber zur Rube fam und endigte in dem 
Gedanken: „HErr, dein Wille gefhehe! Willft du mich abrufen, fo folge 
ich gern, bei dir ift es Doch beffer.” Go entfchlief er endlich fanft und felig 
in feinem Herrn am 8. Februar 1877, tief betrauert von feinen lieben Eltern 
und allen, die ihn batten fennen gelernt. Sein Alter brachte er auf 22 Jahre 
und 25 Tage. Berheirathet war er nod) nicht. Die Leiche wurde am Sonn- 
abend zunädft in die St. Pauls- Kirche gebracht, mofelbft Herr Paftor 
Wunder vor großer Verfammlung die Leichenpredigt hielt über die Worte 
Matth. 25, 14—16, 19—21.; hierauf führten die Eltern die theure Reiche 
mit fic) in Die Heimath. Dort wurde fie nabe der Kirche am Montag chrift- 
lich zur Erde beftattet, wobei Herr Pastor Piffel vor verfammelter Gemeinde 
ebenfalls eine Leichenpredigt hielt über des Verftorbenen Confirmationsfpruch : 
„Fürchte dich nicht, ich bin mit dir, weiche nicht, denn ich bin dein Gott. Ich 
ftarke dich, ich helfe dir auch, ich erhalte Dich Durch die rechte Hand meiner Gee 
techtigfeit.” Jeſaias 41, 10. 

Nun, den in Gott entfchlafenen Lehrern ift wohl, fie jauchzen und 
triumphiren, die Gemeinde aber, aus der fie gefehieden, trauert, die Kinder 
ftehen auf's Neue immer und immer wieder verwaif’t da. O wunderbarer, 
unbegreiflicher und zugleich barmherziger Gott! Du fieheft felbft, wie groß 
die Ernte, fonderlic gerade in Chicago ift und wie dort recht wadere, nicht 
nur an weltlichen Kenntniffen reiche und gefchicte, fondern vor allem aud) 
ernfte gottesfürchtige Lehrer nöthig find: unfere Bitte vereinigt fich mit der 
der Gemeinde: Sende bald wieder einen treuen Arbeiter in deine Ernte! 

T. J. ©. 
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Kohann Grüger, der Cantor. 


Das war einmal eine wunderbare Gnadenjeit, ale vor gweihundert 
Jahren ganz Deutfchland dreißig Jahre lang mit Mord und Brand erfüllt 
war, Eine Gnadenzeit? frägft du. Ga gewiß, denn je greulicher es 
draußen zuging, defto lieblider war es in den Herzen, Häufern und Kirchen 
der Chriftenleute. Wohl die Hälfte der fchinen alten Lieder unferer Vater 
find in jenen fehweren Tagen entftanden und zuerft gefungen; ein bedeutender 
Theil der fehönften Melodien wurde damals geboren. Hochgeehrt achteten 
fic) die Mufifer, wenn es ihnen erlaubt war, die Lieder der Sänger, wie 
Johann Heermann’s, Rif’s, Paul Gerhard’s, mit Melodien auszufhmüden; 
Rift, der „O Ewigkeit, du Donnerwort“ gedichtet, hatte neben fich den Ham— 
burger Rathsmufifanten Schop, der Melodien fepte, wie „Werde munter, 
mein Gemüthe”; Gerhard’s: „Ein Lammlein geht und trägt die Schuld“ 
und viele andere fhöne Lieder desfelben Dichters hat Ebeling mit fehönen 
Weifen geziertz was fagt ihr zu den Melodien: „Schmüde dich, o liebe 
Seele”, und „Fröhlich fol mein Herze fpringen’’? — nicht wahr, die find 
fehr ſchön; nun und die fang Johann Crüger. 

Johann Crüger wurde am 9 April 1598 zu Großbrenfe bei Guben im 
Preußifchen geboren. Nachdem er in Breslau, Olmüs und Regensburg 
ftudirt und ſchon eine Zeit lang Hauslehrer bei den Kindern eines Haupt- 
manns von Blumenthal in Berlin gewefen war, ftudirte er noch Gottes- 
gelahrtheit in Wittenberg. Dort machte er fic) mit einigen mufifalifchen 
Arbeiten befannt und wurde daher 1622 auf die Cantorftelle an der 
St. Nikolaikicche in Berlin berufen, welches Amt er am erften Sonntag nad) 
Trinitatis antrat. Seine reihe Gabe, liebliche Melodien zu Kirchenliedern 
zu erfinden, wurde nun durch Gottes Gnade unter mancherlei ſchwerem Kreuz 
ausgebildet, Seine erfte Frau fammt fünf Kindern ftarben bald nach der 
Geburt des fünften Kindes, In feiner zweiten Che fegnete ihn Gott freilich 
mit 14 Kindern, aber auch von denen mußte er viele früh zu Grabe geleiten, 
Dazu hatte er die Drangfale des ganzen dreißigjährigen Krieges, ver eben 
von 1618—1648 dauerte, zu erdulden. Aber der HErr war feine fete Burg, 
feine Zuflucht das Wort Gottes. Mit innigfter Herzensfreude fammelte er 
die älteren Kirchenlieder und dazu Paul Gerhards, der eine Zeit lang Dia- 
conus an derfelben Kirche war, und vor Allem Johann Heermann’s Lieder 
in Öefangbücher und fang dazu Weifen, wie: „Herzliebfter FEfu, was haft 
du verbrochen“, „Von Gott will ich nicht laſſen“, „Auf, auf, mein Herz, mit 
Freuden“, „ZEfu, meine Freude“, „JEſus, meine Zuverſicht“. Weld ein 
fiegreiwer Glaube, weld) kindliche Demuth, welch innige Liebe zum Heiland 
muß wohl in defjen Herzen gelebt haben, der die Melodie „JEſus, meine Bue 
verſicht“ erfand; hat der Doc gewiß eine rechte Ofterfreude gehabt, der zuerft 
fang: „Auf, auf, mein Herz, mit Freuden‘, und was meint ihr, ob nicht der 
recht ded heiligen Abendmahls Süßigkeit geſchmeckt, der dazu die Melodie: 
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„Schmücke dich, o liebe Seele“ geſetzt hat? Was bei den Dichtern der Zeit 
zum Liede und Lobgeſang wurde, der Glaube und Glaubenstroſt aus Gottes 
Wort, das wurde bei Crüger zu Klang und Muſik, gewiß wunderbar genug 
erſchallend mitten in dem wildeſten Kriegsgetöſe, das jemals in Deutſchland 
gehört worden iſt. Unter ſeinen Geſangbüchern, deren er mehrere herausgab, 
galt das eine vom Jahre 1658, genannt: „Uebung der Gottſeligkeit“, für 
das beſte in deutſchen Landen und hat 43 Auflagen erlebt. Vierzig Jahre 
lang hat er ſein Amt mit geſegneter Treue verwaltet und fern und nah die 
Erbauung der Chriſtengemeinde gefördert. Am 23. Februar 1662 holte ihn 
Gott heim, da er denn nun wird ewiglich Lieder ſingen in der triumphiren— 
den Kirche. In der Nikolaikirche zu Berlin iſt ſein Bildniß zu ſehen, über 
welchem geſchrieben ſteht: 
Die ihr in dies Gottes Haus 
Oft mit eurer Andacht gehet, 
Und im Wandern ein und aus 
Dies mein leblos Bildniß ſehet: 
Denkt, wie Gott zu Lob und Preis 
Ich ſang manche ſchöne Lieder; 
Schöner in dem Paradeis 
Klingen ſie anjetzo wieder. 
Wollte Gott, all meine Lieben, 
Die noch in dem Jammerthal, 
Möchten ſich gleich mir bald üben, 
Singen mit in's Himmels Saal, 
(„Lutheraner“, Jahrg. IX, 143.) 


Leſefrüchte. 


Kaiſer Karl der Große und die Schule. 


Auf Errichtung von Schulen war Kaiſer Karl der Große (+ 814) 
ſchon bedadt. Nach einer Verordnung vom Jahre 789 follten die Geift- 
licen „nicht nur Kinder von gemeiner Abkunft, fondern auch adelige zu fic 
nehmen, mit ihnen Schule halten, fie die Palmen, Noten, den Gefang, die 
Kalenderrehnung, die Grammatik lehren, dabei fic rechtgläubiger 
Bücher bedienen, nicht zugeben, daß die Schüler durch Lefen oder Schreiben 
die Bücher verfälfchen. Zum Abfchreiben der Evangelien, der Pfalmen oder 
eines Meßbuchs foll man tüchtige und erfahrene Leute nehmen,” Tüchtige 
und erfahrne Leute follten auch zu Schullehrern genommen werden. Eine 
kaiſerliche Gchulverordnung fagt in diefer Beziehung: „Für die Jugend 
müffen Männer ausgewählt werden, die mit dem Willen und der Fähigkeit, 
zu lernen, auch die Luft verbinven, andere zu lehren; Männer, welche from— 
men Ginneg, gelehrt, von feufchem Wandel und in der Wohlredenheit wahre 
Schulmeifter find, damit, wer bei ihnen zu leben erwahlet hat, fowohl durch 
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ihren Wandel erbaut, als durch ihre Kenntniffe und Weisheit belehrt, unter 
Dank gegen den allmächtigen Gott mit Freuden heimkehre.“ Sn einem 
Synodalbeſchluſſe vom Jahre 859 aber heift es: „Man foll dahin zu wirfen 
fuchen, daß überall, wo Gott zum Lehren tüchtige Männer verleiht, offent- 
liche Schulen angelegt werden, damit in der Kirche die Frucht beiderlei 
Wiffenfchaft, der geiftlichen und weltlichen, wachſen könne.“ 


Sonderlider Befehl an den Math zu Oſchatz, wegen eines Schulmeifters, 
der auf Johannis-Tag Bratwurſt gegeſſen. 

„Von Gottes Gnaden, Johannes und Friedrich, Gebrüder, Herzoge 

zu Sachfen. *) ; 

Lieben Getreuen! Nachdem der Unter-Schulmeifter auf der Schule bei 
Euch am lebten St. Sohannis-Tag Bratwurft gegeffen haben foll, 
begehren wir ernftlih an Euch empfeblend, daß Ahr denfelben Schulmeifter 
alsbald gefänglich annehmet, und ung ihn wohl verwahrt anher fchicet, aud 
mit der Sachen dermaßen im Geheim gehet, daß er nicht verwarnet werde 
nod entfomme. Denn wir ihn bei Euch und fonften niemand anders willen 
wollen. In dem gefchiehet unferes lieben Herrn Vaters und unfere gänzliche 
Meinung. Euch hiernach habt zu richten. 

Datum Dresden am Sonntag Invocavit A. 1522, 

Unfern lieben getreuen, dem Rath zu Oſchatz.“**) 


Eine merkwürdige Schulmeijter- Familie. 

Andreas Friedrih Mofengeil, geboren am 22. October 1698, 
Iutherifcher Schulmeifter zu Winterftein im Herzogthum Sachſen-Gotha, 
hat in das dortige Kirhenbuch feinen Lebenslauf ziemlich ausführlich ein- 
getragen und dabet auch bemerkt, wie lange feine Voreltern im Schuldienft 
geftanden, Es gibt gewiß wenig Familien, in denen das Schulamt fo 
lange Zeit hindurch vom Vater auf den Sohn übergegangen ift, als es bet 
Diefer der Fall war. Der Genannte fchreibt: „Bon meinen Voreltern find 
im Schulftande gewefen: 

Johann Balthafar Mofengeil, Cantor in rer Ruhl 31 Sabr, 
Johann Mofengeil, in der Ruhl 57 Sabr, 
Mein Großvater Elias Mofengeil, in Schwarkhaufen 46 Jahr, 
Mein Vater Heinrich Chriftian, zu Schwarkhaufen 52 Sabr, 
Ich, bisher in Winterftein 22 Sabr, 

Summa 208 Jahr. 

Nachdem U. F. Mofengeil diefes gefchrieben, war er noch 8 Jahre 
Schulmeifter in Winterftein, und als er 1755 ftarb, folgte ihm wiederum fein 
zweiter Sohn im Schulamte, (Goth. Kirch. u. Schul. St. I, 11, 71.) 


*) &8 find das die beiden Söhne des Herzogs Georg des Bärtigen von 
Sachſen, der Luthern fo grimmig feind war und die Reformation auf jede ihm mögliche 
Weile hinderte. Er muß, als jener Befehl erging, von Dresden abwefend gewefen fein, 

**) Aus Srendels Dyptichis Ositiensib. p. 4. in den „Unſchuld. Nachrichten“ mit- 
getheilt, Jahrg. 1731, ©. 863, 
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Altes und Henes. 


Inland. 


Im ,,Lutheran Standard‘ erfcheint diefer Zeit eine Reihe von Mrtifeln über 
Gemeindefchulen, die vortrefflich geeignet find, folche Gemeinden und Paftoren der Ev.⸗ 
Luth. Synode von Ohio, die etwa bisher noch lau und nachläſſig in der Verforgung der 
lieben Jugend mit chriftlihem Schulunterrichte gewefen find, aufzurütteln und angufeuern, 
um doc) endlich aud) Crnft zu machen mit dem Gehorfam gegen die Forderung des 
Herrn: „Weide meine Lammer!” Die betreffenden Rathichläge find auch ficher die 
rechten und deren Befolgung wird Niemanden reuen, der ein Herz hat für den HEren 
und Sein Reich und deshalb auch für die lieben Kinder der Gemeinden, So unter 
Anderem wendet fich der Berfalfer der Artifel an die Paftoren folcher Gemeinden, die feit- 
ber noch Feine Gemeindeſchule gehabt, mit folgenden goldenen Wortens „Fangt jeden- 
falls an, Schule zu halten. Laßt nicht die geringe Zahl der Schüler Euch entmuthigen, 
Wenn aud) nur zwei oder drei Kinder bewogen werden fonnen, fic) zum chriftlichen Unter- 
richte einzuftellen, fo nehmt fie doch an und lehrt fie. Es ift ein glorreiches Werk, dem 
HErrn Kinder zu erziehen, — fo glorreich, daß es ein Grund beftändiger Freude im Him- 
mel ift. Wenn Semand fein ganzes Leben dem Unterrichten der Kinder gewidmet hätte 
und dadurch die Veranlaffung geworden wäre, auch nur ein einziges Kind für den Him- 
mel zu gewinnen, fo wäre feine Arbeit hiermit taufendfach bezahlt, Der Gedanke, daß 
eine Seele ewig frei ift von den Schreden und Dualen der Holle und ewig jubelt am 
Throne Gottes, ift überreicher Kohn für alle unfere Mühe. Dies Werf nun wird erfolg- 
reichft ausgerichtet durch dag Kehren der Kleinen, Wo aber Fein Anfang hierin gemacht 
wird, da wird freilich nie etwas darin erreicht, Als der Schreiber diefes im Begriffe 
ftand, feine gegenwärtige Gemeinde anzunehmen, erhielt er von einem alten erfahrenen 
Paftor ven Rath: ‚Fangen Sie Schule an, auch wenn Sie für den Anfang nur ein 
halbes Dugend Schüler haben und fie in Shr eigenes Haus nehmen miiffen. Bald wird 
fich ein weiterer einftellen, dann noc einer und fo fort, bis Sie zuleßt eine recht anfehn- 
liche Schule haben,‘ Diefer Mann wußte, was er fagte. Sch möchte wünfchen, daß 
noch mehrere feinem Rathe folgen würden.“ — Gott wolle doch in Gnaden folhen Wor- 
ten die Herzen öffnen und fie reiche Frucht ſchaffen laffen! ©, 

Zwei New Yorker Zeitungen, „NY. Sun“ und „Sunday Democrat“, berichten 
übereinftimmend, daß der Pabft eine neue Encyclica an die römiſchen Erzbifchöfe und 
Biſchöfe Amerifas erlaffen hat, in welcher das hiefige Syftem der öffentlichen Schulen 
einer ftrengen Rritif unterzogen und mit Acht und Bann belegt wird, Der „Sunday 
Democrat” bemerkt hierzu: „Die Fatholifchen Vertheidiger unferer öffentlichen Schulen 
pflegten bisher zwifchen dem in Europa befolgten Gyftem der ‚gottlofen Erziehung‘ 
und dem bierländifchen eine Unterfeheivung zu machen. Im feiner neueften En- 
eyelica läßt jedoch der Pabft eine folche nicht zu und beruft fich auf fein berühmtes Breve 
an den Erzbifchof von Freiburg, indem er es dem Belieben der einzelnen amerifanifchen 
Prälaten anheimftellt, diefelbe zu verlautbaren oder nicht.” ... Werden die Bilchöfe 
diefes päbftliche Schreiben nun zu veröffentlichen wagen oder wird die Agitation gegen bie 
öffentlichen Schulen nach wie vor im Geheimen betrieben werden? Das ift die erfte 
Frage, die fich beim Lefen obiger Nachrichten aufbrängt. Erzbiſchof Purcell von Cincin⸗ 
nati hat erſt im vergangenen Jahre in ſeinem Organe feierlichſt erklärt, daß die katholiſche 
Kirche nie auf ‚geheimen Wegen“ wandle und feinen Grund habe, irgend ein von ihrem 
Oberhaupte ausgehendes officielles Actenſtück der Deffentlichfeit zu entziehen. Wird 
Herr Purcell die neueften Auslaffungen des Unfehlbaren veröffentlichen ? (Germ.) 
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In den glaubenslofen Stantsfhulen unfres Landes werden gegenwärtig allgemein 
die Sanfey - Lieder gefungen. Niemand macht eine Cinwendung dagegen, am aller- 
wenigften beſchweren fich die Methodiften darüber, aus guten Gründen!  (Pilger.) 

Im „Pilger“ heißt es in einer mit „Penn.“ unterzeichneten Cinfendung: Im. 
Mühlenberg-Collegium zu Allentown ift es mit dem deutfchen Unterricht miflic) beftellt, 
Der gegenwärtige Profeffor geht ab und von dem fünftigen Profeffor Fann natürlich noch 
nicht gemuthmaßt werden. Was fein Amt fet, darüber gibt es zweierlei Lesarten. Die 
eine fagt, der deutſche Profeffor müffe ein deutfcher Univerfitätsmann fein, ber aber auch 
der engliſchen Sprache vollfommen Meifter feiz er müffe ein vollendeter Rangelredner 
und öffentlicher Vorträger (Lecturer) fein und vergleichen. Die andere fagt und die 
ftammt vom Gründer des Collegiums, es handle fid genau befehen um's UBC und da 
fei ein tüchtiger Bolsfchullehrer der geeignetfte Mann für den „deutſchen Lehrſtuhl“. Wir 
glauben, leptere Lesart ift die richtige. Was die Mehrzahl der Mühlenberg- Studenten 
vom Deutfchen bisher profitirt hat, reicht gerade fo weit, um ihnen biefe „ausländiſche“ 
Sprache verhaßt zu machen. Die in diefem Punkte in Gettysburg gewonnenen Er- 
fahrungen find für Mühlenberg nicht benubt worden. Die Synode von Pennfylvania 
bat ſich mit dem Collegium eine fehr fchwere Laft aufgeladen; es ift, als ob Fein Segen 
darauf ruhe, und wir glauben, er wird auch verziehen, fo lange nicht Buße gethan worden 
ob der Berfäumniß in der Errichtung Iutherifcher Bolfsfhulen. An der Zeit und 
Gelegenheit dazu hat es feit langen Jahren nicht gemangelt, wohl aber am guten Willen, 
Die fo viel gehörte Entichuldigung, „Parochialſchulen widerftreben bem Geift diefes 
Landes”, ift nicht blos lächerlich, fondern fündhaft in Sachen des Meiches Gottes. Den 
„Geiſt“ fann man allerdings fennen lernen, fo man Confirmanden wie Delgipen bahoden 
fieht, wenn nach den hauptſächlichſten Geſchichten der heiligen Schrift gefragt wird, die 
aber urploplich lebendig und ,,fojmart” antworten, fo man etwas über Georg Wafhington 
und Abraham Lincoln erfahren will, — Alfo, fo lange nicht Gemeindefdulen die 
Grundfeften bilden, ſchwebt das Collegium in der Luft und ift ein Spielball der Lüfte — 
für ein Spielzeug aber ift ber gezahlte oder zu zahlende Preis zu hoch! 


Ausland. 

Ein Schleier gehoben. Ludwig Erf, diefem emfigen Forfcher auf dem Gebiete 
des Volfsliedes, ijt ed endlich gelungen, den Schleier, der das altbefannte Lied: „Stille 
Nacht! heilige Nacht!” fo lange verftedte, zu heben. Bis vor Furzer Zeit noch wurde 
das Weihnachtslied dem Bruder unferes großen Sofef Haydn, Michael, der in Salzburg 
lebte und ein bedeutender Mufifug gewefen ift, zugefchrieben. Und ganz mit Unrecht. 
Ein beſcheidener Pfarrer hat die Worte, die jedes Kind betet und fingt, verfaßt, und ein 
armer Schullehrer hat die Mufif dazu gefebt. Joſef Mohr heißt der erftere; er war, als 
er im Sabre 1818 dag Lied dichtete, Hilfsprediger in Oberndorf bei Salzburg und ift am 
4, December 1848 als Geiftlicher zu Wagram geftorben. Der Componift ift Franz 
Gruber, geboren am 25. November 1787 zu Hohenburg in Oeſterreich. Am heiligen 
Weihnachtsabend des Jahres 1818 entſtand die weltbekannte Weiſe in dem ſtillen Schul⸗ 
hauſe in Armsdorf bei Oberndorf. Gruber ſegnete am 7. Juni 1863 als Organiſt zu 
Hallein das Zeitliche. 

Straßburg. Den hieſigen Volksſchulen ſteht bis Oſtern eine ſehr zweckmäßige Er- 
weiterung bevor, indem ein Gutachten des Schulinſpectors Praß über die Einrichtung von 
Mittelſchulen, d. h. ſich an die Volksſchule anſchließenden Klaſſen mit erweitertem Lehr⸗ 
plan, betreffenden Orts Zuſtimmung gefunden hat, Sowohl in Mädchen- als in Knaben— 
ſchulen werden vom zehnten Lebensjahre an Abzweigklaſſen für ſolche Schüler errichtet, 
welche etwa zwei Jahre über die geſetzliche Schulzeit hinaus den Unterricht fortſetzen 
wollen. Dem Lehrplan dieſer Klaſſen wird Franzöſiſch, Mathematik und ein höherer 
Curſus von Realien hinzugefügt. 
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Auf Island befteht für den Unterricht der zufünftigen Pfarrer eine Schule zu Beſſe— 
ftadt, in welcher fünfzig junge Leute Aufnahme finden, und wo in drei Klaffen Lateinifch, 
Griechiſch, Hebräifch, Isländiſch, Däniſch, Geſchichte, Geographie, Mathematik neben 
den theologiſchen Fächern getrieben wird. Andere werden lediglich durch Privatunterricht 
ihres Vaters vorbereitet, und viele Bauern ſind gebildet genug, um ſich dieſem Geſchäfte 
mit Erfolg unterziehen zu fünnen, Während der Ferien helfen die Schüler ihren Eltern 
bei ben Landarbeiten und erhalten fic) fo für diefe Dinge die ihnen in ihrem fpätern 
Amte unentbehrliche Hebung. (Pilger.) 

RKatholifhe Duldfamfeit. Das „Lentralblatt” für das preußifche Unterridts- 
wejen bringt in feinem jüngften Octoberbhefte ein Schreiben des Cultusminifters Falk 
vom 9, November 1876 an den Stadtdechanten Kappen zu Münfter, welcher fich in einer 
Eingabe befchwert hatte, daß mehrere Lefebiicher evangelifher Schulen für Katholiken 
ſchwerverletzende Lefeftüce enthielten, und darauf antrug, daß fie „unverzüglich“ aus dem 
Gebrauche entfernt würden. Der Minifter wies den Dechanten an, feine Anklage genauer 
zu begründen, und im geordneten Gange feine Befchwerde anzubringen, „Schon jebt, 
ſchloß der Minifter, will ich Ihnen nicht vorenthalten, wie ich in einem für evangelifche 
Schulen beftimmten Lefebude einen Gab, wie den unter Nr. 9 hervorgehobenen: daß 
Luthers Reformationswerf Heil und Segen über Deutfchland gebracht habe, für voll- 
berechtigt erachte und eine von Ihnen auch darin gefundene tadelngwerthe Verlegung 
anderer Glaubensgenoffen unter allen Umftänden nicht erkenne.“ — Alſo felbft evan- 
gelifchen Kindern in rein evangelifchen Schulen darf nac Urtheil eines Fatholifchen Geift- 
lichen nicht gelehrt werden, daß die Reformation für unfer Bolf ein Segen gewefen ift- 
Warum? weil fic) die Katholifen dadurch verlegt fühlen. Die Kirche, die Lehre, dag 
Weſen der Reformation find noch viel verlebender. Sollen die nicht auch abgefchafft 
werden? Es ift erftaunlich, zu welchen Forderungen fich ein folcher Katholif verfteigen 
mag, und dag unter dem Drude des Kirchenftreites. Und mit denen follen wir noch gar 
ein Bündniß fchließen, die ſchon darin eine Verlegung fehen, daß wir an unferer Kirche 
glauben einen Segen zu befipen. Was würde gefchehen, wenn ſolche Katholiken freie 
Hand hätten? (Münkel.) 

England will ſich dem Vorgehen Deutſchlands anſchließen und auch ſeinerſeits eine 
amtliche Feſtſtellung der Rechtſchreibung betreiben, allerdings ein ſehr zeitgemäßes Be— 
ſtreben hinſichtlich einer Sprache, in welcher, wie ein Franzoſe fagt, ein Wort Nebufad- 
nezar gefehrieben und Salomon ausgelproden wird, Das Londoner Schulamt hat fid 
für bie Sache intereffirt und vor Kurzem eines feiner Mitglieder, Dr. Gladftone, beauf- 
tragt, fid) mit anderen Schulämtern, öffentlichen Lehranftalten und dergleichen in Ver- 
bindung zu feßen, um ein gemeinfames Vorgehen zu vereinbaren. Gladftone hat gegen 
1600 Aufforderungen ausgefandt, vorerft aber nur 134 Antworten erhalten, welche thetls 
guftimmend, theils ablehnend lauten. Das Schulamt von Bradford fchlägt die Cin- 
fegung einer königlichen Commiffion zur Feftftellung der amtlichen Orthographie vor. 


(Weltbote.) 
— Ob die englifche Commilfion wohl mehr Erfolg haben wird, als die deutiche gehabt 
hat und haben kann? ©. 


Dr. Adolph Poppe, der ehemalige Director der Gewerbefchule in Franffurt a, M., 
hat, wie die „Frankfurter Zeitung” mittheilt, einen Apparat conftruirt, mittelft welches 
man eine Reihe ganz complicirter Rechnungen auf die Feichtefte Art ſchnell und ficher zu 
löſen im Stande ift. Cin Seder, der, wie man fo fagt, bis „drei“ zählen oder der viel- 
mehr die einfachen Ziffern addiren fann, wird mittelft des „Arithmographen“ zu einem 
wahren Rechenmetfter. Eine, auch nur andeutungsweife Belchreibung des, was den 
mechanifchen Theil anbelangt, äußerft einfachen Apparates hier zu geben, würde ung viel 
zu weit führen. Cs feien deshalb nur einige Worte über feine Leiftungsfähigfeit gefagt. 
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Hat man 3. B. zwei Zahlen mit einander zu multipliciren, fo arrangirt man, ähnlich wie 
ber Seber feine Typen, auf zwei Tafeln, vermittelft beigegebener, die Stellen diefer Typen 
vertretender Hilfsmittel die beiden gegebenen Factoren. Es ift died das Werk eines 
Augenblids. Zieht man nun die eine Tafel unter der anderen durch, fo erfcheinen an 
getwiffen Fenfterchen, Zug um Zug, die Ziffern des Refultats. — Ein weiteres, viel auf- 
fallenderes Beifpiel ift folgendes: Man will etwa den capitalifirten Werth einer gewiſſen 
jährlichen Einzahlung nad einer beftimmten Reihe von Jahren zu einem angenommenen 
Zinsfuß wiffen, oder umgefehrt: man will den zu einem bejtimmten Zingfuß discontirten 
Werth rc. berechnen. Der Apparat löſ't die Aufgabe im Nu. Man hat nur auf der 
einen Tafel mittelft der entiprechenden Vorrichtung das gegebene Capital zu marfiren, 
auf der anderen Tafel marfirt man eine zweite, durch beigegebene Tabellen jedesmal be- 
zeichnete Zahl, dann zieht man mit der linfen Hand dieſe zweite Tafel unter der erften 
durch, während die Rechte das an den Fenfterchen erfcheinende Refultat niederfchreibt, 
Zu der ganzen Operation braucht auch der Ungeübte faum eine Minute, Dergleichen 
Aufgaben laffen fic) mit dem Arithmograph noch viele löfen und wäre es jehr zu wünfchen, 
daß der Erfinder mit demjelben in die Deffentlichfeit treten würde, 

Ueber das preußiſche Elementaärſchulweſen entnehmen wir einer höchſt inter- 
effanten ftatiftifchen Weberficht in der „Allgem. luth. Kirchenzeitung von Luthardt folgende 
Angaben. Die Zahl ver Volfsfcullehrer im ganzen Königreich Preußen beläuft fic) auf 
51,138. Bon diefen haben 296 ein jährliches Cinfommen von nur 50 bis 100 preußifchen 
Thalern. 16,672 beziehen jährlich einen Gehalt von 100 bis 200 preußifchen Thalern. 
Auf 200 bis 300 Thaler fommen 19,955. Blos 8,108 beziehen einen Gehalt von 300 
bis 400 Thaler. 3,322 empfangen zwifchen 400 und 500 Thaler und nur 1,492 fommen 
bis auf 500 und 600 preußilche Thaler, Wenn man dabei die feit 1870 in Deutichland 
bis auf's Doppelte gejteigerten Preije aller Lebensmittel noch in Anfchlag bringt, fo fieht 
man, daß der preupijche Volfsfchullehrer eine feineswegs glänzende Eriftenz bat und daß 
die traurigen Zeiten, wo er nach Schluß der Schule mit dem Drefchflegel fic) beim Bauer 
noc) etwas verdienen mußte, wohl noch nicht überall verfchwunden find. (Gem.-Bl.) 

Unterridisperwaliung in Preußen. Nach einem in dem ,,Centralblatt für die 
gefammte Unterrichtsverwaltung in Preußen” 1876, Heft 11 und 12 veröffentlichten 
Nachweis über ſämmtliche Fönigliche Seminare des preußifchen Staates zählt die Provinz 
Schlefien zur Zeit 7 evangelifche und 10 Fatholifche Lehrer-Geminare, auf die Provinz 
Preußen fommen 13 Seminare (9 evangelifche, 4 Fatholifche), auf Brandenburg 10 
(9 evangelifche Lehrer- und 1 evangelifches Lehrerinnen - Seminar), auf Pommern 8 
(7 evangelijche Kehrer- Seminare, 1 Hilfslehrer- Seminar), auf Pofen 6 (2 evangelifche, 
3 Fatholifche Kehrer- Seminare und 1 Lehrerinnen - Seminar), auf Sachfen 10 (8 evan- 
geliiche Lehrer-Seminare, 1 Fatholijches Lehrer- und 1 evangel, Lehrerinnen-Geminar), 
auf Schleswig. Holſtein 5 ewangelifche Lehrer-Geminare, auf Hannover 10 (9 evangel, 
Lehrer- Seminare, 1 katholiſches Lehrer- Seminar), auf Weitfalen 7 (3 evangelifche, 
2 Fatholifche Lehrer-Seminare, 2 Fatholifche Lehrerinnen-Geminare), auf Heffen-Naffau 
6 Lehrer-Seminare, auf die Rheinprovinz und Hohenzollern 14 (5 evangelifche, 8 kath. 
Lehrer- Seminare und 1 fatholifches Lehrerinnen - Seminar). Die Proving Sehlefien 
zählt hiernach unter allen Provinzen die meiften Seminare, 

Dresden. Die Staatsbehörde hat einer Anzahl von Bürgern die Erlaubniß er- 
theilt, eine Ausſtellung von allen den Artifeln zu veranftalten, deren dag Kind in leiblicher 
und geiftiger Beziehung bedarf, Man wird alfo Spielzeug, Wäſche, Kleidungsſtücke, 
Erziehungs- und Unterrichtsmittel zu einer jedenfalls höchſt intereffanten Ausſtellung ver- 
einigen. Als Lofal ijt das Trianon dahier in Ausficht genommen. 

Auf Den Fidſchi-Inſeln, welche nördlich von Neufeeland liegen, landeten 1855 die 
erften Miffionare und heute befuchen 93,000 Kinder die_Chriftenfchulen, Pilger.) 


Evang. - Lulh. Sculblatt. 


12, Jahrgang. April 1877. Ho. 4. 


Katecheſe über die Symboliſchen BVücher 
der evangeliſch-lutheriſchen Kirche 


und 


kurze Geſchichke der Enkſtehung der Concordienformel. 
Zum 300jahrigen Jubelfeſt der Letzteren am 29, Mat 1877, 


Durch den „Lutheraner“ find die lieben Lefer des „Schulblattes” ſchon 
zu wiederholten Malen (vgl. „Lutheraner‘, Jahrg. 32, ©. 126, Spalte 3, 
und Jahrg. 33, Nr. 4. vom 15. Februar d. J.) Darauf aufmerffam gemadt, 
dag am 29. Mai dieſes Jahres 300 Jahre verfloffen find feit der erft= 
maligen Unterjihreibung der Concordienformel, des Ießten herrlichen 
Befenntniffes unferer lutherifden Kirche, In dem föftlichen Vorwort der 
„Lehre und Wehre“ d. J. ift aud) fhon ausführlich über die Entftehung und 
den Werth diefes Befenntniffes gehandelt worden, Und ſchon haben, wie 
wir aus zuverläffigen Nachrichten erfahren haben, etliche Gemeinden fic) ver- 
einigt, eine Subelfeier zum Gedächtniß diefer Gottesthat zu veranftalten. 

Den Anftoß zur Feier diefes Jubiläums gab die im vorigen Jahre in 
St. Paul verfammelte Synodalconferenz, welche folgende Beſchlüſſe faßte: 

yl. Daß wir alle unfere Gemeinden darauf aufmertfam machen und fie 
ermuntern, am Dienstag nach dem Trinitatisfeft, ven 29. Mai 1877, einen 
Gottesdienft zum Gedachtnif diefes großen Ereigniffes abzuhalten, 

2, Daß alle Editoren der verfchiedenen Synodalorgane erfucht werden, 
dieſe Sache in den Blättern anzuregen und Mittheilungen aus der Gefchichte 
der Concordienformel zu machen, 

3. Daß die Conferenz es billigt und dazu ermuntert, daß die Epitome 
mit gefchichtlicher Einleitung und erflärenden Bemerkungen für das Volk 
bearbeitet werde und im Drud erfcheine, 

4. Daß Herr Profeffor Walther hiermit aufgefordert und gebeten fet, 


febtere Arbeit zu übernehmen.” : 
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Dem zweiten Befchluß fucht nun aud das „Schulblatt” an feinem 
Theile nahzulommen. Seine Aufgabe ift hauptſächlich, alle Lehrer unferer 
lieben Kinder zu ermuntern und anzufeuern, daß fie fic) mit ihren Kindern 
dem Jubel aller rechtfchaffenen Lutheraner anfchliegen möchten. Auch fie 
und alle ihre Pflegbefohlenen follten unferem gütigen und freundlichen Gott 
danken, ihn loben, rühmen und preifen, daß er einft, da nad) Luthers Tode 
unfere Kirche in der größten Noth und Gefahr ftaf, da es ausfah, als follte 
die Iutherifche Kirche untergehen, da fie einem wahren Schlachtfelde ähnlich 
war, auf dem ganze Deere falfcher Lehrer hin und her zogen: daß der barm- 
herzige Gott, fage ich, zu jener betrübten Zeit die vielen brünftigen Gebete 
feiner treuen Diener erhörte, ihre Arbeiten und Bemühungen fegnete, ihren 
Kämpfen den Sieg verlieh und Gnade gab, daß durd die Concordienformel 
ein Friede geftiftet wurde, deffen herrliche Früchte wir noch heute genießen 
dürfen, Wie vielen falfchen Geiftern ift nicht das Handwerf Durch Diefe 
wahre Formula Concordiae (Eintrachtsformel) gelegt, daß fie da, wo man 
mit dem Bekenntniß unferer Kirche Ernft macht, nicht auffommen, noch länger 
weilen können. „Siehe !’ fonnen wir jedem Prediger und Lehrer innerhalb 
unferer Gemeinjchaft zurufen, „du bijt auch auf diefes Bekenntniß verpflichtet, 
dein Beruf ift darauf geftellt; fo glauben, lehren und befennen wir, fo follft 
und mußt aud) du glauben, lehren und befennen, oder du fannft hinfort nicht 
unfer Paftor oder Schullehrer fein.” „Nur fo und nicht anders fol im 
Often und Weften, von Nord nad) Süd jedes Pfarr- und Schulfind unter- 
richtet werden, damit alle in Einem Glauben, in Einerlei Sinn und Meinung, 
ja auch zu Einerlei Begriffen, Worten und Reden in den Artikeln des Glau- 
beng erzogen werden.” Welchem chriftlichen Lehrer unferer Gemeindefchulen 
follte dabei nicht das Herz warm werden? Wer möchte wohl zurüdbleiben 
und nicht auch mit feiner Schule in diefem Sabre jubiliren und triumphiren ? 
Wen, dem die reine Lehre in der Erfahrung ein föftliches Kleinod feines 
Herzens geworden ift, fönnte die wunderbare Entftehung diefes unferes lepten 
Befenntniffes, die herrlichen Früchte, die dasfelbe gebracht, ja, ihre gnädige 
Erhaltung bis in unfere Zeiten, in diefe traurigen legten Tage des Welt- 
beftandes, wen, fage ich, könnte dies alles wohl, wenn er es hört, lieſ't und be- 
trachtet, kalt und leer laffen? Gewif, jeder Lehrer nicht nur in Städten, auch 
"hinten im Bufch und auf der Prairie, wird gern am 29. Mat mit feiner Schule 
einftimmen in das allgemeine „Te Deum laudamus“ unferer ganzen Kirche. 
EZ wird ihm nur die Sorge auf dem Herzen liegen: wie fange ich es an, 
daß aud) meine lieben einfältigen Rinderlein yon diefem großen herrlichen 
Gotteswerf etwas erfahren und ſchmecken? Es wird ihm ergehen, wie an— 
fangs dem Schreiber Diefes, er wird meinen, die ganze Sache ijt doch nur für 
Erwachſene und felbjt unter dieſen nur für folche, die (chon zu tieferer Er- 
fenntniß der einzelnen Glaubenslehren getommen find. Leute, die noch kaum 
die Auguftana in allen einzelnen Punkten recht erfaffen, Kinder, die man mit 
Der Katehismusmild) zu ernähren hat, fünnten wohl ſchwerlich für Diefes 
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Bekenntniß begeiftert werden. Allein, das ift doch nicht ganz richtig. Wohl 
ift es wahr, die Concordienformel enthält manche tiefer liegende theologifche 
Wahrheit und beantwortet Fragen, die außerhalb des Gefichtstreifes der 
Kinder und Einfältigen liegen. Das ift aber bei weitem nicht von allen 
Punkten diefes Befenntniffes zu fagen. Es enthält dasfelbe vielmehr auch 
manches, das aud) Einfältige, ja felbft Kinder wohl zu faffen vermögen. 
Dazu ift alles in fo helle, flare, deutliche Form gebracht, daß die Concordien- 
formel wahrlich nicht etwa ein Belenntnif nur für die Gelehrten ift, fondern 
mit Recht ein Bekenntniß auch des gemeinen Volfes genannt zu werden ver- 
dient. Iſt nun gleichwohl nicht alles darin den Kindern zum Verftandnif 
zu bringen, fo tft ed doch wahrlich fchon des Segens genug und liegt un- 
endlich viel daran, wenn gerade in unferer jebigen Zeit unfer Iutherifches 
Chriſtenvolk fon von der Schule an auf die Concordienformel aufmerffam 
gemacht und fie ihm als ein Föftliches Kleinod unvergeflic) angepriefen wird. 
Iſt doch feine Zeit jenen Jahren von Luthers Tode bis zum Entftehen der 
Concordienformel fo ähnlich, als die unfrige. Wie damals, fo jest, und 
wie jest, fo gab es damals die verfchiedenartigften Secten und fonderlich 
auch, fogenannte Lutheraner von verfchiedenfter Färbung. Und mit denfelben 
fommen fonderlich hier in Amerika, dem Tummelplage aller Schwarmgeifter 
und Afterlutheraner, nicht etwa nur die Gelehrten in Berührung, fondern 
jeder Laie, jeder Bauer, ja, auch zum großen Theil unfere Schulfinder. Das 
lutherifche Volf muß daher eingeweiht werden in Die Irrthümer der falfchen 
Kirdhen. Es muß jept jeder Cutheraner feft gemacht werden, daß er wiffe, 
Die rechte Lehre von der falfchen zu unterfcheiden und den Irrthum zu wider- 
legen. Was hilft’s dem Laien, wenn er jest fagt: Gehe zu meinem Paftor, 
der wird dir alles auseinanderfepen!? Der Kampf tritt fo direct an ihn 
heran, daß er fich felbft entſcheiden muß; für oder wider diefe oder jene Worte, 
Diefe oder jene Lehre, Kirchengemeinfchaft oder Cingelgemeinde. Es follte da- 
her dies Jubiläum vom ganzen Volke, aud) von den Schulfindern gefeiert 
werden, damit unfere Iutherifche Chriftenheit mit ihren Schäßen immer be- 
fannter und vertrauter werde, damit fie fonderlich aus der Concortienformel 
Verne, nicht nur wie man fich gegen die Papiften, Zwinglianer, Arianer und 
dergleichen, fondern aud) wie man fich gegen falfche Lutheraner zu verhalten 
habe, Soweit daher Schulkinder darein eingeweiht werden Fünnen, fo weit 
follte e8 auch mit allem Ernft und Eifer gefchehen, Es bleibt dod) etwas 
fiten. Es fommt doch ein Segen daraus, Es ift gewiß wahr, was die 
Synodalconferenz ausſprach: „Sind doch dergleichen Subeltage immer Tage 
großen Segens für unfer Iutherifches Volk gewefen. Da lernt es die Gee 
ſchichte feiner Kirche fennen. Was die Kinder in der Schule aus der Kirchen- 
gefhichte gehört haben, vergeffen fie nur zu leicht wieder, aber was fie an 
einem folchen Subelfefte hören, dag bleibt ihnen unvergeßlich.“ 

Darum auf! auf! auf! ihr lieben Lehrer! Laßt uns auch unferen 
Kindern in der Schule etwas davon fagen: wie große Dinge der HErr an 


100 Ratechefe über die Symbolifhen Bücher 


uns gethan hat. Laßt ung fie nicht bloß mitführen zu den nun zu veran- 
ftaltenden Felten, fondern fie ſchon vorher, fo gut es gehen will, darauf vor— 
bereiten, damit fie das Feft mt pang anderen Augen anfchauen und dasjelbe 
einen um fo bletbenderen Eindrud auf fie mache, 

Ja, fprichft du, wie fann das gefchehen? Diefe Frage lenkt uns nun 
zum Hauptzweck vorliegender Arbeit. Schreiber diefes ift der Anficht, daß 
man in den Schulen zmweierlei thun fünnte und follte, nämlich zuerft befonders 
über Die Nothwendigfcit, den Werth und Nuten eines Symbolums 
handeln, wozu fic) gewiß als Grundlage der 2te Theil des Anhanges in 
unferem Dietrich’fchen Katechismus eignen würde. Derfelbe gibt ja einen 
„Unterricht über die fymbolifhen Bücher der evangelifd- 
Iutherifhen Kirche“ Darüber könnte man alfo fatechifiren. Daran 
follte fic) fodann als Hauptfache anfchliegen ein Vortrag über die Zeit 
und Umftande, unter welden die Concordicnformel zu Stande fam. 

Ich habe es daher gewagt, beide Stüde auszuarbeiten, wie ich es etwa 
mit älteren Kindern in der Schule zu treiben verfuchen würde, und gebe dies 
hiermit in die Deffentlichfeit mit dem Wunfche, Daf es wenigfteng einen Im— 
puls geben möchte, in ähnlicher, auch fürzerer oder in, je nachdem Gott Gaben 
verliehen hat, für die Schule paffenderer, faßlicherer und fpannenderer Weife 
den lieben Kindern die Sache vorzutragen. Ein jeder Lehrer wird felbit das 
Ganze in paffende Theile für einzelne Stunden in der Woche zu trennen vers 
ftehen, daher habe ich auf das jemalige Penfum feine Rüdficht genommen, 
fondern gebe ed hier in ununterbrochener Reihenfolge: Gener Vortrag follte 
auch mehrere Male wieder abgefragt werden, wobei das Vergeffene wieder 
aufgefrifcht werden fann. *) 

Und nun nod Eine Frage: Sollte fich dergleichen nicht auch zur Be— 
lehrung der confirmirten Jugend und der Alten für die fonntäglichen Chriften- 
lehren eignen, welche dem Hefte vorhergehen und unmittelbar nachfolgen ? 


I. Katecheſe über die Symbolifchen Bücher der evangeliſch⸗ Intheriſchen 
Kirche. 
Geliebte Kinder! 


Wir werden nun bald ein großes Feſt in unſerer lutheriſchen Kirche 
feiern, nämlich ein Jubiläum oder Jubelfeſt. Ihr wißt ja ſchon vom letzten 
Jahre her, was ein Jubiläum iſt. Im vorigen Jahre haben die Vereinigten 
Staaten ein Jubelfeſt gefeiert und wir haben es mitgefeiert, weil wir auch 
Bürger der Vereinigten Staaten ſind. Es waren nämlich 100 Jahre ver— 
floſſen ſeit der Gründung der Vereinigten Staaten. Das iſt eine große 
Gnade Gottes, wenn er ein Land oder Reich 100 Jahre beftehen läßt. Bn 
Diefem Jahre, ihr liebe Kinder, hat aber unfere lutherifche Kirche ein 

*) Sollten Zeit und Umftande es nicht eriauben, das Ganze noch vor dem Subelfeft 
durchzugehen, fo würde ich rathen, mit bem gefchichtlichen Vortrag zu beginnen, die Kate- 
chefe angureihen und damit auch nach dem Subelfeft fortzufahren, bis fie beendigt ift, 
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Jubiläum. Und das wird am 29, Mai gefeiert. Da find es nicht 100, 
fondern ſchon 300 Jahre her, daß der treue Gott unferer lieben Iutherifchen 
Kirche eine große Gnade erzeigt hat, die wir heute noch genießen dürfen, 
Es ware nämlich, wenn Gott nicht geholfen, unfere Kirche vor 300 Jahren 
nad) Luthers Tode durch falfche Lehren ganz verderbt und zerftört worden. 
Uber Durch ein herrliches Glaubensbefenntnif, das etliche Gottesmänner 
unter dem Beiftande des HErrn aufgefegt haben, ift mit Einem Male der 
lutherifchen Kivche geholfen gewefen, die falfchen Lehrer konnten nicht in der 
Kirdhe auffommen und nach hartem Kampf ift wieder Friede geworden, 
Darum wird das Bekenntniß auch Concordienformel d. h. ein Friedens- 
oder Eintrachts= Befenntniß genannt. Wenn wir nun im vorigen Jahre 
bei dem bürgerlichen Jubiläum Urfache genug hatten, Gott für die irdifchen 
Wohlthaten in diefem Lande zu danken, fo follen wir ihn gewiß in diefem 
Fahre in unferer Kirche noch viel mehr für die geiftlichen und himmlifchen 
Wohlthaten loben und preifen, Danfen wir billig Gott, daß er unfer Land 
100 Sabre erhalten hat, fo follen wir ihm gewiß noch viel mehr dafür danken, 
daß er unfere lutherifche Kirche nun über 300 Sabre erhalten hat, Das 
Subelfeft wollen wir daher mit hohem Lob und Dank gegen Gott recht feier- 
lich begehen. 

Nun follt Fhr, liebe Kinder, aber auch lernen und erfahren, was die 
Concordienformel für ein Befenntnif ift und was der liebe Gott gerade durch 
tie Concordienforme!l Großes an ung gethan hat. Wir wollen daher in unferen 
Katehismusftunden bis zum Jubelfeſt diefe Sache betrachten und uns fo auf 
das Heft recht vorbereiten. Jn eurem Dietrich'ſchen Katechismus wird hinten 
im Anhang ein fchöner Unterricht über die Befenntniffe der lutherifchen Kirche 
gegeben. Den wollen wir vor uns nehmen und dann will ic) euch über die 
Concordienformel, um derentwillen wir das Jubelfeſt feiern, etwas mehr 
erzählen. 

Schlagt alfo jest im Katechismus auf Seite 206. 

1. Wie lautet doch da die Heberfchrift? 
Unterricht über die fymbolifchen Bücher der evang. - lutherifchen Kirche. 


2, Worüber foll alfo hier ein Unterricht gegeben werden ? 

Ueber die fymbolifchen Bücher der evangelifch-Iutherifchen Kirche, 
3. Was hat die evangelifch-Iutherifche Kirche für Bücher? 

Sie hat fymbolifhe Bücher. 


A, Bon welchem euch fehon befannten Wort fommt doch der Ausdruck: fymbolifae 
Bücher? 
Er fommt von dem Wort: Symbolum, 
5, Was ein Symbolum ift, davon habt ihr zu Anfang des zweiten Hauptſtückes ſchon 
etwas gehört. Hier wird das Wort nun befonders erflärt, Wornad wird hier 
nämlich zuerft gefragt? 


„Was bedeutet Das Wort Symbolum?“ 
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6. Und wie lautet die Antwort? 
„Das Wort Symbolum ift ein griechifches Wort und bedeutet eigent- 
lich ein Zeichen, Unterfcheidungszeihen, Feldzeich en oder Loſungswort.“ 


7. Aus welcher Sprache haben wir alſo das Wort Symbolum? 
Wir haben es aus der griechiſchen Sprache. 


8. Was bedeutet nun eigentlich dieſes griechiſche Wort nach unſerer deutſchen Sprache? 
Es bedeutet ein Zeichen. 


9. Was für eine Art Zeichen iſt denn ein Symbolum? 
Es iſt ein Unterſcheidungs- oder Feldzeichen. 


10. Könnt ihr mir wohl Unterſcheidungs- oder Feldzeichen nennen, die man im Kriege 
gebraucht ? 


Im Kriege hat man Fahnen, Banner u. ſ. w. 


11. Diefe Fahnen find feineswegs bloß zum Staat oder zur Bierde das nein, fie find 
durchaus nöthig. Wer von euch fann mir wohl fagen, warum fie fo nöthig find? 


Sie follen ein Unterfcheidungszeichen fein, daran man erfennen fann, 
wo der Feind und wo der Freund jteht. 


12. Hat man denn nur Fahnen und Banner als Unterfcheidungszeichen ? 
Nein, man hat auch oft Worte als Unterfcheidungszeichen. 


13, Wie nennt unfer Katechismus diefe Worte? 
Er nennt fie Lofungsworte. 


14, Ich will euch hierbei eine Feine Gefchichte aus der Bibel erzählen, daran ihr deutlich 
merfen fünnt, was ein Lofungswort ijt: Als Sephthah Richter über das Volk Sjrael war, 
emporte fich einmal der Stamm Ephraim wider Sephthah. Cs fam zum Kriege, in wel- 
chem die Ephraimiter gefchlagen wurden und flohen. Sie flohen aber über den Sordan, 
Un der Furt des Jordans batten fich fchnell ein Theil Soldaten aufgeftellt, um die 
fliehenden Ephraimiter zu fangen. Wie follten fie aber nun herausfriegen, ob Jemand, 
der dort über den Jordan wollte, ein Ephraimiter war? (Denn es gingen ja auch andere 
Leute über den Jordan.) Das haben fie fehnell herausgefriegt. Sie nahmen ein Wort, 
dag fein Ephraimiter recht aussprechen Fonnte, nämlich das Wort Schiboleth, Ein „sch“ 
fonnte der Ephraimiter nicht ausfprechen, darum fagte er Siboleth. Seder, der über den 
Jordan wollte, mußte nun vor den Soldaten das Wort Schiboleth ausſprechen. Gagte 
er Siboleth, dann wurde er gefangen und todtgefchlagen. Was war alfo hier das Wort 
: Schiboleth? 
Es war ein Loſungswort. 


15. Nun ſeht, liebe Kinder, ſo haben wir auch in der chriſtlichen Kirche Unterſcheidungs⸗ 
zeichen oder Loſungsworte. Und wie heißt doch noch dafür das fremde griechiſche Wort? 
Es heißt Symbolum. 


16. Nun wollt ihr gewiß gern auch wiſſen, was denn in der chriſtlichen Kirche ein Som- 
bolum iſt. Das lehrt ung die 2te Frage. Wie wird da nämlich gefragt? 


„Was verfteht man daher gemeiniglich unter einem Symbolum?“ 


der esangelifch = Iutherifchen Kirche, 103 


17. Wie lautet darauf die Antwort? 
„Ein Befenntnif des Glaubens, durch welches fich die rehtglaubigen 
Chriften von den Ungläubigen und Falfhgläubigen unterſcheiden.“ 
18, Wie nennt alfo der Katechismus Furzweg ein Symbolum ? 
Er nennt ed ein Vefenntnif des Glaubens. 


19. Wen fann man an dem Befenntniß des Glaubens unterfcheiden ? 
Die rechtglaubigen Chriften von den Ungläubigen und Falfchgläubigen, 


20, Woran fannft du merfen, wer rechtgläubig, ungläubig oder falfchgläubig ift? 
An feinem Symbolum oder an dem Bekenntniß feines Glaubens, 
21. Wir wollen einmal die Probe machen. Ich will fagen: Du hörft einen Menfchen 


das Bekenntniß ablegen: Cs ift fein Gott, e8 gibt feine Holle und feinen Himmel, 
Was merfit du fogleich an dieſem Befenntniß 2 


Daß der Menfch ein Ungläubiger ift. 


22, Wofür erfennit du denn den, der da fpridt: Es ift nur Ein Gott und Muhammed 
ift fein Prophet? 
Der ift ein Türfe oder Muhammedaner, 
23. Was ift der, welcher das Befenntniß ablegt: Sch glaube an Gott den Vater, Sohn 
und Heiligen Geift? 
Er ift ein Chrift. 
24, Wenn aber nun unter den Chriften Semand fagt: Man muß fich den Himmel 


durch gute Werke auch theilweife verdienen, — was merfit bu an biefem Bee 
fenntniß ? 


Daß derjenige ein Falfchgläubiger, etwa ein Katholif iſt. 
25, Woran haft du alfo diefe einzelnen Leute erfannt? 
An ihrem Symbolum oder Belenntniß des Glaubens, 
26. Nun müßt ihr wiffen, liebe Kinder, daß man foldes Symbolum oder Bekenntniß 
des Glaubens nicht bloß im Munde führt, fondern diefelben ftehen auch gefchrieben oder 


gedruckt. Die einzelnen Kirchen haben ihr Glaubensbefenntniß in Büchern niedergelegt, 
Wie nennt man daher folche Bücher, weil das Symbolum einer Kirche darin fteht? 


Man nennt fie fymbolifde Bücher. 


27. Welche Frage legt ung der Katechismus nun zum Dritten vor? 
„Bas find daher ſymboliſche Bücher?“ 


28, Minna, lieg mir darauf die Antwort laut und deutlich vor! 
„Solche Bücher, die im Namen der Kirchen, fo zu Einer Lehre und 
Religion fich befennen, geftellt, appıobirt und angenommen find.” 
29, Welche Kirchen haben alfo nur immer zufammen in Gemeinfchaft ein fym- 
botifches Buch? | 
Diejenigen Kirchen, fo zu Einer Lehre und Religion fich befennen, 
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30. Gibt e8 in der Welt bloß Ein fymbolifdhes Buch? 
Nein, es gibt deren viele. 
31. Sa, ihr werdet fpäter hören, daß manche Kirche mehr als Ein ſymboliſches Buch hat, 


3. B. unfere Intherifche Kirche, Was für fombolifche Bücher hat aber immer - 
wieder jede Rirchenparthet zum Unterſchied von der anderen? 


Sie hat andere fymbolifhe Bücher. 

32. Welche Kirchenparthei wird z. B. die fymbolifchen Bücher der Iutherifchen Kirche ge- 
wiß nicht annehmen? 
Die Katholiken, die Reformirten u. ſ. w. 
33, Warum geht das nicht? 

Weil fie fic) nicht mit ung zu Einer Lehre und Religion befennen. 
34. Nun könnte aber Jemand fagens Haben wir denn nicht die Bibel? wozu brauchen 
tir denn noch für unferen Glauben fymbolifche Bücher? Das ift doch wohl gar nicht 


nöthig? Diefer Gedanfe wird nun gar fchin in unferer Aten Frage widerlegt. Wie 
lautet doch die Ate Frage? 


„Wozu find denn dergleichen Bücher nothig? “ 


35, Wie viel Stüde führt die Antwort für die Nothwendigkeit der ſymboliſchen Bücher auf? 

Sie führt drei Stüde auf. 

36. Wozu find alfo die ſymboliſchen Bücher zuerft nöthig? 

wi. Weil zu gründlicher beftandiger Einigkeit in der Kirche vor allen 
Dingen vonnöthen ift, daß man einen jummarifchen einhelligen Begriff und 
Gorm habe, darin die allgemeine fummarifche Lehre aus Gottes Wort zu- 
fammengezogen ift, zu welcher die Kirchen, fo der wahrhaftigen chriftlichen 
Religion find, fich befennen.‘ 

37. Was fol in der Kirche gründlich und beftändig erhalten werden ? 
Die Einigkeit. 
38, Worin follen wohl die Chriften vor allen Dingen einig fein? 
Jn der Lehre, im Glauben. 


39, Was ift denn zu folcher Einigfeit vor allen Dingen vonnöthen? 
Daß man einen fummarifchen einhelligen Begriff und Form habe. 
A), Was foll in diefen fummarifchen einhelligen Begriff und Form zufammen- 
gezogen fein? 
Die allgemeine fummarifche Lehre aus Gottes Wort, 


41. Das flingt euch, liebe Kinder, wohl etwas fremd und unverftändlich, Wir wollen 
es ung deutlich zu machen fuchen, Zuerft wollen wir das Wort: „ſummariſch“ anfehen, 
Weißt du, was „ſummariſch“ bedentet 2 

Es heißt: kurz zufammengefaßt. 


42. Seht, Kinder! Die Bibel ift ein großes Buch, darin werden die göttlichen Kehren 
mit vielen Foftbaren Worten ausgetrüdt, Sie werden uns auch in Bildern und Sleich- 
niffen dargeftellt und in vielen Gejchichten gelehrt, Wenn mich nun z. B. Jemand frägt: 


der enangelifch- Iutherifchen Kirche, 105 


Wer ift nach der Lehre der Bibel der wahre Gott? fo Fann ich ganz kurz antworten: Es 

ift der dreieinige Gott, Vater, Sohn und Heiliger Geift, Damit gebe ich fummarifch an, 

wen die Bibel uns als den wahren Gott darftellt, Wer von euch Fann mir nun aud 
eine Lehre der Bibel ſummariſch angeben, 3. B. wer der HErr Chriftus it? 

Ih glaube, daß JEſus Chriftus, wahrhaftiger Gott, vom Vater in 
Ewigkeit geboren, und auch wahrhaftiger Menfch, von der Jungfrau Maria 
geboren, fei mein HErr. 

43. Wie haft du alfo hier die Lehre der heiligen Schrift von Chrifti Perfo angegeben ? 

Ich habe fie fummarifch angegeben, 

44, Seht, fo fann man alle Lehren der Bibel fummarifch, d, h. Furz, mit wenigen Wor- 


ten, deutlich angeben. Nun merft aber auf! Wenn man eine Lehre der heiligen Schrift 
fummarifch angeben will, ift es da ganz einerlei, was man für Worte braucht? 


Nein, gewißlich nicht. 
45, Wir wollen gleich ein Beifpiel nehmen. Karl, gib mir einmal nach deinem Luther’- 
{hen Katechismus die Lehre yom Wefen des heiligen Abendmahles ſummariſch an! 
Es ift rer wahre Leib und Blut unfers HErrn JEſu Chriftt u, f. w. 
46, Nun will ich einmal bloß ein paar andere Worte brauchen und fagen: Es bedeutet 
das Brod den Leib und es bedeutet der Wein das Blut unfers HErrn JEſu Chriſti u, ſ. w. 


Sagt mir, Kinder! habe ich dann die Lehre Der Bibel vom heiligen u) fumma- 
rifch angegeben ? 


Nein! nein! nimmermehr! das ift falfch! 
47, Was ift alfo nicht gleichviel, wenn ich eine Lehre der heiligen Schrift fummarifch 
angeben will? 
Es ift nicht gleichviel, welche Worte ich dann brauche, 
48, Was für Worte muß ich alfo immer brauchen? 
Solche Worte, die die Lehre auch recht darftellen. 
49, Seht, das ift dasfelbe, was unfer Katechismus ausfpridt in den Worten: „Es tft 


vonnöthen, daß man einen fummarifchen einhelligen Begriff und Form habe,” 
Wer fann mir nun fagen, was das heißt? 


Man foll immer in Ein und denfelben Worten und in Cin und der- 
felben Weife von der chriftlichen Lehre reden. 
50, Denn was fann durch Ein Wörtlein ſchon mit der Lehre geichehen? 
Sie fann falfch dargeftellt werden. 


51, Wenn nun der Eine Paftor oder Chrift fo von der Lehre redet und der andere 
anders, wie werden wir dann gewiß in der Lehre und im Glauben nicht bleiben? 
Wir werden nicht einig bleiben. 
52, Befinnt ihr euch wohl eines Spruches, den wir bei der Lehre von der riftlichen 


Kirche hatten, worin der HErr Chriftus ermahnt, daß feine Stinger recht genau 
bei den rechten Worten für die chriftliche Lehre bleiben follten ? 


Joh. 8, 31. 32.: „So ihr bleiben werdet an meiner Rede, fo feid ihr 
meine rechten Jünger, und werdet die Wahrheit erfennen, und die Wahrheit 
wird euch frei machen,“ 
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53, Wobei follen alfo alle rechten Jünger JEſu bleiben? 
Sie follen bei feiner Rede bleiben. 
54, Was will Chriftug damit fagen ? 
Man foll bei den einzelnen Worten bleiben, man fol dafür feine 
anderen Worte feben. 


55. Wenn wir alfo in der chriftlichen Lehre einig bleiben wollen, worauf fommt da un- 
geheuer viel an? 


Daf wir in Ein und denfelben Worten und in Cin und derfelben 
Weife von der chriftlichen Lehre reden. 

56. Ober wie dritct das der Katechismus aus? 

Daf wir einen fummarifchen einhelligen Begriff und Form haben, darin 
die allgemeine fummartfche Lehre aus Gottes Wort zufammengezogen ift. 
57, Welche Kirchen werden fich freilich nur zu einem folchen fummarifchen einhelligen 

Begriff und Form der göttlichen Lehre befennen ? 

Die Kirchen, fo der wahrhaftigen chriftlichen Religion find. 

58, Wie werden aber gewiß dann auch alle folche Kirchen, die bei dem einhelligen Be- 
griff und Form der Lehre felt beharren, bleiben? 

Sie werden in der Lehre und im Glauben einig bleiben. 


59, Sn welchen Büchern findet man nun fo die Lehre aus Gottes Wort zufammengezogen ? 
In den fymbolifhen Büchern, 


60. Was haben wir alfo in den fymbolijchen Büchern über die chriftliche Lehre? 
Wir haben darin einen fummarifchen einhelligen Begriff und Form 
der Lehre. 
61. Wozu dienen demnach auch die fymbolifchen Bücher in der chriftliden Kirche? 
Sie dienen zur Einigkeit in der Lehre und im Glauben, 
62, Debt wollen wir den erften Grund, warum die ſymboliſchen Bücher nöthig find, noch 
einmal lefen! 
Weil zu gründlicher u. f. w.“ 


63. Wie lautet nun der zweite Grund ? 

„Damit nad) denfelben die reine Lehre von der verfälfchten erfannt und 

unterfchieden werde,‘ 
64, Worum handelt es fich alfo gerade bei den fombolifchen Büchern? 

Es handelt fich um die reine Lehre. 

65. Was Fann man nach den ſymboliſchen Büchern mit der reinen Lehre? 

Man kann fie von der verfälfchten erkennen und unterfcheiden. 
66, Nach welchen Büchern foll die reine Lehre von der verfälfchten erfannt und unter- 

ſchieden werden ? 
Nach den fymbolifchen Büchern, 


der evangelifch -utherifchen Kirche, 107 


67. Aus diefem zweiten Stüd werdet ihr wohl am leichteften erfennen, wie nothwendig 

fombolifche Bücher find, Ihr wift es, liebe Kinder, worauf fich alle falfchen Kirchen auch 

berufen, aus welchem Buch fie ihre falfche Lehre beweifen wollen, woraus auch die falfchen 
Prediger ihren Lert für die Predigt nehmen. Welches ift nämlich das Buch? 


Das ijt die Bibel. 


68. Weswegen darf man alfo heute eine Kirche nod) Feineswegs für eine rechtgläubige 
Kirche halten ? 


Deswegen, daß fie Die Bibel hat und fich auf die Schrift beruft. 
69, Wer hat dod einft fogar vor dem HErrn ICſu fich auf die Bibel berufen? 
Tas that der Teufel, als er JEſum verfuchte. 


70, Wenn alfo eine Kirche auch die Bibel hat und der Paftor aus der Bibel feinen Tert 
nimmt, wenn auch alle Gemeindeglieder fich immer auf die Bibel berufen, was 
Fann bag tropdem für eine Gemeinde und Kirche fein 2 


Es fann eine falfchglaubige Gemeinde fein, 


71. Denn es fommt nicht etwa nur darauf an, daß einer die Bibel hat und fi darauf 
beruft, fondern worauf fommt es vornehmlich an? 


Dag er nun auch die rechte Lehre der Bibel hat und lehrt. 


72, Könnt ihr mir wohl fagen, woran man nun am fchnellften erfennen fann, was für 
einen Glauben und was für eine Lehre eine Kirche oder Gemeinde hat? 


Das fann man an den fymbolifchen Büchern erfennen. 


73. Sch will euch gleich einmal ein Heines fombolifches Büchlein nennen, das die rechte 
Lehre aus Gottes Wort enthält: es ift dies der Kleine Katechismus Luthers, den ihr alle 
gut fennt, Wenn nun ein fremder Mann zu ung fommt und wiffen will, ob wir die 
reine Lehre haben oder ob wir eine falfche Kirche find, dann fagen wir nicht: Sa, lieber 
Freund, wir haben ja die Bibel, darum find wir rechigldubig! fondern wir zeigen ihm 
etwa unfern Katechismus und fagen: Siehe, lieber Mann, fo legen wir die Bibel aus, 
das ift unfere Lehre nach Gottes Wort; nun urtheile du felbjt, ob wir die reine Lehre 
haben oder nicht. Was, meint ihr wohl, wird der Mann, wenn er felbft die reine Lehre 
hat, gleich an unferem Katechismus erfennen? 


Daß wir auch die reine Lehre haben. 
74, Ober du ziehft mit deinen Eltern in eine fremde Stadt, darin find viele Kirchen, in 
welche Kirche wollt ihr denn da gehen? 
Bloß in eine Kirche, darin Gottes Wort rein und lauter gepredigt wird, 
75. Nun fangt ihr an, die Kirche zu fuchen. Da fommt ihr zu einem Paftor und wor- 
nach werdet ihr den Mann wohl fragen müſſen? 
Nac feinem Glaubensbefenntnif oder nach feinen fombolifchen Büchern. 


76. Nun wiffet, es gibt ein fombolifches Buch der reformirten Kirche, das tft der Heidel- 
berger Katechismus. Diefer Katechismus bringt unter vielen falfchen Lehren auch die 
ſchändliche Lehre vom heiligen Abendmahl, daß Brod und Wein nur den Leib und das 
Blut Chrifti bedeute, Wenn der Paftor nun antwortet: ich lehre nach dem Heidelberger 
Katechismus; was ift das wohl für ein Prediger? = 


Es ift ein falfebgläubiger, nämlich ein reformirter Pajtor. 
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77. Findeſt du alfo in der fremden Stadt Feine Kirche und Gemeinde, die den Heinen 
Luther'ſchen Katechismus annimmt und darnadh öffentlich lehrt, was haft du 
dann auch herausgefriegt ? 


Daß in diefer Stadt feine rechtglaubige Kirche ift. 


78. Da könnt ihr alfo fehen, wie nöthig fombolifche Bücher find. Gabe es Feine fyme 
bolifchen Bücher, was fünnte man da oft lange Zeit gar nicht erfennen und 
unterfcheiden 2 


Ob eine Kirche eine rechtgläubige oder falfchgläubige tft. 


79. Shr müßt nämlich wiffen, liebe Kinder, daß die falfchen Lehrer auf der Kanzel oft 
gar fehlau find, Sie wiffen ihre falfche Lehre in dunfelen Worten fo zu verdecfen, daß 
ein einfältiger Chrift oft lange in eine falfche Kirche geht und weiß e3 gar nicht, merft’s 
auch gar nit. Darum dankt dem lieben Gott, daß es auch fymbolifche Bücher gibt, 
darin die reine Lehre aus Gottes Wort zufammengezogen ift, und fragt überall, ehe ihr 
euch zu einer Kirche haltet, darnach, ob fie unfere fymbolifchen Bücher annimmt und 
darnach lehrt und glaubt, Nun wollen wir aber auch den 3ten Grund hören, warum 
die fombolifchen Bücher nöthig find, Wie lautet derfelbe ? 

„Damit denen, fo an feine gewiffe Form der reinen Lehre gebunden fein 
wollen, nicht alles frei, und offen ftehe, ihres Gefallens Ärgerliche Disputa- 
tion zu erweden und ungereimte Srrthumer einzuführen und zu verfechten, 
daraus nichts anderes erfolgen fann, denn daß endlich die rechte Lehre gar 
yerduntelt und verloren werde,‘ 


80. Was gibt es alfo nach diefen Worten leider auch für Prediger und Zuhörer? 
Solche, die an feine gewiffe Form der reinen Lehre gebunden fein wollen. 
81. Was würden ſolche Prediger und Zuhörer, wenn ihnen alles frei und offen ftünde, 
gewiß oft thun? 
Sie würden ihres Gefallens Argerliche Disputation erweden und un- 
gereimte Irrthümer einführen und verfechten. 
82, Was wirde daraus aber nur erfolgen? 
Nichts anderes, denn daß endlich die reine Lehre verdunfelt und ver- 
Toren würde, 
83, Woran follen fi daher alle Chriften, Prediger und Zuhörer binden, damit folches 
verhütet werde? - 
Sie follen fih an eine gewiffe Form der reinen Lehre binden, 


84, Wift ihr nun wohl, wie das gefchieht? 
Unfere Gemeinden befennen fic) zu den fymbolifden Büchern, worin 
Die reine Lehre niedergelegt ift, und unfere Prediger und Lehrer müffen ſchwö— 


ven, daß fie nach den ſymboliſchen Büchern das Wort Gottes predigen und 
lehren wollen, 


85. Sobald nun ein Prediger oder Gemeindeglied eine andere, fremde Lehre aufbringen 
will, worauf fann fie da die Gemeinde hinweifen 2 


Auf die ſymboliſchen Bücher, 


der evangelifch - Iutherifchen Kirche. 109 


86. Die Gemeinde fagt dann: Seht, das ift unfer Glaube, das ift unfere Lehres wie 
es in den fymbolifchen Büchern dargeftellt tft, fo verftehen wir Gottes Wort. Wer das 
nicht mit ung glaubt und lehrt, der fann nicht mehr zu ung gehören. Go feht ihr alfo, 
liebe Kinder, wie nöthig und wichtig ſymboliſche Bücher find. Sch will auch diefe drei 
Stüde nun noch einmal furz zufammenfaffen: 

1. Sn den fombolifhen Büchern haben wir einen furzen fummarifchen Begriff und 
Form der reinen Lehre, 

2. Durdh die ſymboliſchen Bücher können wir die reine Lehre von der falfchen 
unterfcheiden, 

3. Durd die ſymboliſchen Bücher binden wir alle Prediger, Lehrer und Gemeinde- 
glieder an eine gewilfe Form der reinen Lehre des göttlichen Wortes, 

Was haben wir erftlich in den ſymboliſchen Büchern? 


Einen furzen fummarifchen Begriff und Form der reinen Lehre, 


87, Was fann man zum andern durch die ſymboliſchen Bücher unterfcheiden 2 
Die reine Lehre von der falfchen. 
88, Was gefchieht drittens durch bie fymbolifden Bücher? 

Wir binden alle Prediger, Lehrer und Gemeindeglieder an eine gewiffe 
Form der reinen Lehre des göttlichen Wortes, 
89, Nun geht unfer Katechismus befonders ein auf die ſymboliſchen Bücher unferer 

Iutherifchen Kirche, Welche Frage wird da zuerft aufgeworfen ? 

Wie nennt man das Buch, in welchem alle fymbolifchen Bucher der 

evangelifch - Iutherifchen Kirche fich befinden ? 
90. Wie lautet die Antwort? 

Die Concordia oder das Concordienbuch, welches im Jahre 1580 das 

erfte Mal vollftändig im Drud erfchienen ift. 
91, Wißt ihr wohl, was Concordia bedeutet? 

Es heißt: Eintracht. 
92, Sn dem Concordienbuch ftehen mehrere Befenntniffe der Kirche fchon von der frühe- 
ften Zeit her. Uber alle Befenutniffe find einträchtig in der Lehre. Und fodann foll 
died Buch die Eintracht der Kirchen in der reinen Lehre fordern, Darum fann man das 
Buch mit Recht eine Concordia oder Eintracht nennen, In welchem Jahre ift bie Con- 

cordia ober das Concordienbuch zum erften Mal erfchienen ? 

Sm Sahre 1580, 

93, Welches find aber die in dem Concordienbuch enthaltenen öffentlichen Befenntniffe 
der evangelifch = Iutherifchen Kirche ? 

1.) Das apoftolifhe Symbolum; 2.) das nicänifche Symbolum; 
3.) das athanafianifhe Symbolum; 4.) die ungednderte Augsburgifche 
. Confeffion; 5.) die Apologte verfelben ; 6.) die fchmalfaldifchen Artikel; 7.) der 
fleine Katechismus Lutheri; 8.) der große Katechiswus Lutheri; 9.) die 
Eoneordienformel. 
94, Bier von dtefen Befenntniffen find euch gewiß ſchon befannt; wer fann mir die— 

felben nennen? 

Das apoftolifche Symbolum, die ungeänderte Augsburgifche Confeffton, 

der Feine und große Katechismus Lutheri. 
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95. Welche zwei habt ihr ſchon auswendig gelernt? 
Das apoftolifhe Symbolum und den Heinen Katechigmus Lutheri. 
96. Wißt ihr denn auch noch, in welchem Büchlein das apoftolifche Symbolum fteht? 
Es fteht in unferem Kleinen Katechismus Lutheri, im 2ten Hauptſtück. 
97. Ich will euch aber auf noch etwas aufmerkſam machen. Ihr habt ein Buch in den 
Händen, darin ſtehen fünf von den Bekenntniſſen der lutheriſchen Kirche: welches Buch 
iſt das? 
Das iſt unſer lutheriſches Geſangbuch. 
98. Schlagt dasſelbe einmal auf: welches Bekenntniß findet ihr da im Anhang zuerſt 
5 nach den Gebeten? 
Den Fleinen Katechismus Lutheri. 


99, Welche folgen darnach ? 
Das apoftolifche, nicänifche und athanafianifche Symbolum und die 
ungeänderte Augsburgifche Confefjton. 
100, Wenn ihr nun fpäter die anderen vier Befenntniffe auch Fennen lernen wollt, fo 
müßt ihr euch das Concordienbud Faufen. Und das folltet ihr ja thun, Sagt aud 
euren lieben Eltern davon. Seder Cutheraner follte fein Concordienbuch im Haufe haben. 


Shr dürft es nur bei unferem Paftor oder bei mir beftellen. Cs foftet nur $1.25, Nun, 
Sriebderife, zähle mir noch einmal alle Bekenntniſſe der lutheriſchen Kirche auf! 


Das apoſtoliſche, nicäniſche und athanaſianiſche Symbolum, die un— 
geänderte Augsburgiſche Confeſſion, deren Apologie, die Schmalkaldiſchen 
Artikel, der kleine und große Katechismus Lutheri und die Concordienformel. 

101. Welches ſind alſo die drei erſten? 
Das apoſtoliſche, nicäniſche und athanaſianiſche Symbolum. 
102, Wie heißen dieſe drei erften Symbola mit Einem Worte? 

Die sfumenifchen oder allgemeinen. 

103, Warum heißen diefe drei wohl die öfumenifchen oder allgemeinen Symbole? — — 


Ih will's euch fagen: Weil diefe drei Befenntniffe in der ganzen chrift- 
lichen Kirche von Alters her allgemein anerfannt worden find. 
104, Welches ift nun das erfte öfumenifche Symbol? 
Das apoftolifhe Symbolum, 
105. Kannft du mir wohl den erften Artifel des apoftolifchen Symbolums herfagen 2 
(Ebenſo den dritten und dann den zweiten Artifel,) 
Ich glaube an Gott den Vater rc. 


106, Bon wem hat das apoftolifche Symbolum feinen Namen? 
Bon den heiligen Apofteln. 
107, Davon habt ihr ja ſchon früher beim 2ten Hauptſtück ausführlich gehört. Könnt ihr 
toch jagen, warum dies Symbolum feinen Namen von den heiligen Apofteln hat? 
Weil eg die Summa der apoftolifchen Lehre enthält und darauf, als 


der esangelifch - Iutherifchen Kirche, 111 


auf einem unerfehütterlich feiten Grunde, ruhet, oder weil die Apoftel dasfelbe 
zufammen getragen und der Kirche gleichfam von Hand zu Hand über- 
liefert haben, 
108, Wie heißt das 2te öfumenifche Symbol? 
Das nicäniſche Symbolum. 
109. Wovon hat das nicäniſche Symbolum ſeinen Namen? 

Von dem erſten allgemeinen Concilium oder Kirchenverſammlung, 
welche im Jahre 325 zu Nicäa in Bithynien (in Kleinaſien) gehalten und 
auf welcher der Erzketzer Arius verdammt worden iſt. 


110. Gegen welchen Erzketzer iſt alſo dies Symbolum gerichtet? 
Gegen ren Erzketzer Arius. 


111. Was iſt denn ein Erzketzer für ein Menſch? 

Ein ſolcher, der eine Hauptwahrheit der heiligen Schrift freventlich und 
trotz aller Warnung und Belehrung leugnet. 

112. Wißt ihr wohl, was der Erzketzer Arius geleugnet hat? 

Er leugnete, daß JEſus Gottes Sohn fet. So ſchrecklich das auch iſt, 
ſo hat er doch 300 Jahre nach Chriſti Geburt viele Chriſten mit ſeiner gott— 
loſen Lehre verführt. Viele Prediger und ganze chriſtliche Gemeinden haben 
ſeine Lehre angenommen. Damals waren große Unruhen in der chriſtlichen 
Kirche. Manche treue Prediger wurden vom Kaiſer verjagt, weil ſie gegen 
Arius auftraten. 

113. Was hat nach unſerem Katechismus in jener ſchrecklichen Zeit die Kirche zum erſten 
Mal gehalten? 
Ein allgemeines Concilium oder Kirchenverſammlung. 


114. In welchem Jahre fand das allgemeine Concilium ſtatt? 
Im Jahre 325. 


115. Was ſtellte da die Kirche auf? 

Ein Symbolum. 

116. Was iſt nun wohl in dieſem Symbolum beſonders deutlich und ausführlich 
bekannt? 
Daß JEſus Gottes Sohn iſt. 
117. Schlagt es im Geſangbuch auf. Wir wollen den 2ten Artifel einmal leſen: 

„Und (id) glaube) an einen einigen HErrn JEſum Chriftum, Gottes 
einigen Sohn, der vom Vater geboren ift vor der ganzen Welt, Gott von 
Gott, Licht von Licht, wahrhaftiger Gott vom wahrhaftigen Gott, geboren, 
nicht gefhaffen, mit dem Vater in einerlei Wefen, Durch welchen alles ge- 
fchaffen ift; welcher um uns Menfchen und unferer Seligfeit willen vom 
Himmel fommen ijt’ u, f. w. 
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118. Da feht ihr alfo, mit wie vielen und welden ſchönen Worten hier bie Gottheit 
Chrifti befannt wird. Lies mir nun noch einmal nur die Worte vor, die von der 
Gottheit Chrifti reden: 

„Und an einen einigen HErrn FEfum Chriftum, Gottes einigen Sohn, 
der vom Vater geboren ift vor der ganzen Welt, Gott von Gott, Licht von 
Licht, wahrhaftiger Gott vom wahrhaftigen Gott, geboren, nicht gefchaffen, 
mit dem Vater in einerlei Wefen, durch welchen alles gefchaffen tft.‘ 


119. Wornach hat nun dies Symbolum feinen Namen erhalten? 
Nach der Stadt Nicda. 


120, Was hat die Kirchenverfammlung mit dem Erzfeter Ariug gethan? 
Sie hat thn und feine Lehre als gottlos verdammt, 


121, Wie heißt das 3te öfumenifche Symbolum? 
Das athanaffanifche Symbolum. 
122, Bon went hat das athanafianifche Symbolum feinen Namen? 
Bon dem großen Glaubenshelden und tapferen Vertheidiger der Gott- 
heit JEſu Chrifti, Athanafius, weiland Bifchof zu Alerandria in Aegypten, 
geftorben im Sabre 373, 


123. Diefer fromme WAthanafius hatte auch viel von den Arianern zu leiden, Mehrmals 

wurde er durch den Kaifer aus feiner Gemeinde vertrieben, blieb aber troß aller Ver— 

folgung im Glauben beitändig bis an feinen Tod. Nach ihm ift nun das 3te üfumenifche 

Symbolum benannt worden, hr werdet daher errathen fonnen, was auch in diefem 
Symbolum fonderlich befannt wird: was tft das wohl? 


Die Lehre von der Gottheit Chrifti. 


124, Wir wollen doch auch dies Symbolum aus dem Gefangbud uns anfeben. 
Schlagt es auf. Mit welchen herrlichen Worten beginnt Doch das GlaubensheFenntnif ? 

„Der da will felig werden, der muß für allen Dingen den rechten dhrift- 
lihen Glauben haben. Wer denfelben nicht ganz und rein hält, der wird 
ohne Zweifel ewiglich verloren fein.‘ 

125. Nun redet dag Symbolum von der heiligen Dreieinigfeit und da werdet ihr hören, 
wie immer der Sohn Gottes neben dem Vater und Heiligen Geift genannt wird und 
diefen beiden vollig gleich geftellt wird, Lies weiter: 

„Dies ift aber der rechte hriftliche Glaube, — — — — — . Wer nun 
will felig werden, der muß alfo von den drei Perfonen in Gott halten,“ 
126. Woher willen wir denn, daß das athanafianifche Symbolum hier unter dem 

Sohne Gottes wirklich den HErrn JEſum Chriftum verfteht? 

Das fehen wir deutlich aus den nun folgenden Worten: „Es ift aber 
auch noth zur ewigen Geligfeit, daß man treulich glaube, daß JEſus 
Chriſtus, unſer HErr, ſei wahrhaftiger Menſch. So iſt nun dies der rechte 
Glaube, ſo wir glauben und bekennen, daß unſer HErr JEſus Chriſtus, 
Gottes Sohn, Gott und Menſch iſt“ u. ſ. m. 


127, Wofür wird alfo hier Chriftus mit Haren Worten erflärt? 
Sir den Sohn Gottes, 
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128, Bon wen hat doch dies herrliche Befenntniß feinen Namen? 
Bon Athanafius, , 
129, Wann ift Athanafius geftorben ? 
Sm Fabre 373, 
130, Go haben wir denn die drei öfumenifchen Symbole Fennen gelernt. Zu benfelben 


befennt fich auch die Iutherifche Kirche. Warum aber befennen wir Lutheraner ung zu 
diefen öfumenifchen Symbolen? 


Weil darin ſchon „von Alters die wahre dhriftliche Lehre im reinen ge- 
funden Verftand aus Gottes Wort in furze Artikel oder Hauptftüde wider 
der Keber Verfälſchung zufammengezogen iſt“. 

131, Was ift in den drei öfumenifchen Symbolen enthalten? 

Die wahre chriftliche Lehre, 


132. Und wie ift die wahre chriftliche Lehre darin enthalten? 
Im reinen gefunden Berftande, 


133, In welcher Form ift fie aus Gottes Wort zufammengezogen ? 
In kurze Artifel oder Hauptftüde, 


134, Wider wen hat man diefe Symbole aufgeftellt? 

Wider der Keber Verfälſchung. 

135, Und wann ift das fchon gefchehen? 

Schon vor Alters, 

136, Mit wen find wir Lutheraner alfo im Glauben einig, da wir ung zu diefen uralten 
Symbolen befennen? 

Mit der alten, ja, mit der apoftolifchen Kirche. 

137, Darum laßt euch nicht irre machen, wenn die Katyolifen fagen, wir wären eine 
ganz neue Kirche, eine Secte. Es ift dag eine ſchändliche Lüge. Denn wodurch fünnen 
wir beweiſen, daß wir mit der alten apoytolifchen Kirche eins find? 

Dadurd, dag wir uns von ganzem Herzen zu den drei öfumenifchen 
Symbolen befennen. 

138, Nach diefen drei öfumenifchen Symbolen folgen nun nod fechs Befenntniffe, die 
feine andere, ald allein die Iutherifche Kirche, hat. Welches ift da das erfte Symbol? 

Es ift Die Augsburgifche Confeſſion. 

139, Wovon hat die Augsburgifche Confeffion ihren Namen? 

Bon der Start Augsburg in Baiern, denn dafelbft ift dtefe Confeffion 
oder Befenntniß am 25. Suni des Jahres 1530 bei Gelegenheit einer großen 
Reichsverfammlung dem Kaifer Karl dem Fünften von etlichen chriftlichen 
Churfirften, Fürften und Ständen des Reichs öffentlich übergeben worden: 
als ihrer ,,Pfarrherren, Prediger und ihrer Lehren, auch ihres (eignen) 
Glaubens Befenntnig, was und welder Geftalt fie aus Grund göttlicher 
heiliger Schrift in ihren Landen, Fürftenthümern, Städten und Gebieten 


predigen, lehren, halten und Unterricht thun“. 
8 
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140, Nun die Gefhichte von der Augsburgifchen Confeffion fennt ihr ja ſchon aus der 

Reformationsgefchichte. Wie glücklich waren unfere Vorfahren, da fie dies Befenntniß 

yor Kaifer und Reich ablegen fonnten! Und welch einen gewaltigen mächtigen Cindruc 

machte das Vorlefen der Augsburgiſchen Confeffion auf viele Taufende! Und wann ift 
died herrliche Werk vollbracht worden ? 


Am 25. Funi 1530, 
141, Sn welcher Stadt gefhah es? 

In Augsburg, in Baiern. 

142, Bei welcher Gelegenheit wurde die Nugsburgifche Confeffion übergeben ? 

Bei Gelegenheit einer großen Reidysverfammlung, 

143, Wem wurde die Confeffion überreicht ? 
Kaifer Karl dem Fünften. 
144, Wer hat fie öffentlich bem Kaifer übergeben ? 
Etliche hriftliche Churfürften, Fürften und Stände ded Reiche. 
145, Als was haben diefe frommen Fürften die Confeffion übergeben? 

Als ein Belenntniß ihrer Pfarrherrn, Prediger und ihrer Kehren, auch 

ihres (eignen) Glaubens. 


146, Was wollten fie nämlich dem Kaifer und der ganzen Reichsverfammlung durch 
dies Befenntniß zeigen? 

Sie wollten zeigen, was und welcher Geftalt fie aus Grund göttlicher 
heiliger Schrift in ihren Landen, Fürftenthümern, Städten und Gebieten 
predigen, lehren, halten und Unterricht thun. 

147, Warum befennen wir Cutheraner ung zu diefer Augsburgifchen Eonfeffion? 

„Dieweil in diefen legten Zeiten der gütige Gott aus fonderen Gnaden 
die Wahrheit feines Wortes aus der greulichen Finfternig des Pabftthums 
durch den getreuen Dienft des Mannes Gottes Dr. Luthers wieder ans Licht 
gebracht hat und Ddiefelbige Lehre aus und nach Gottes Wort wider des 
Pabftthums und anderer Secten Verfälſchung in die Artikel und Hauptftüde 
der Augsburgijden Confeffion zufammengezogen ift; fo befennen wir ung 
auc) zu derfelben erften ungeanderten Augsburgifchen Confeffion, nicht dere 
wegen, daß fie von unfern Theologis geftellet, fondern weil fie aus Gottes 
Wort genommen und darinnen feft und wohl gegründet iſt.“ 


148, Wellen Lehre ijt demnach in der Augsburgifchen Confeffion zu finden? 
Luthers Lehre. 


149, Was hatte zur Zeit, als der Reichstag in Augsburg gehalten wurde, der gütige 
Gott Schon durch Luther gethan? 
Er hatte aug fonderen Gnaden die Wahrheit feines Wortes aus der 
greulichen Sinfterniß des Pabjtthums wieder ans Licht gebracht. 
150, Wogegen ift alfo die Augsburgifche Confeffion hauptſächlich aufgeftellt 2 
Wider des Pabjithums Verfälfhung des Wortes Gottes, 
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151, Davon wollen wir ung überzeugen. Schlagt die Nugsburgifehe Confeffion im 
Geſangbuch auf. Sucht den Ziften Artikel, Wie lautet da die Ueberſchrift? 


Bom Dienft der Heiligen. 


152, Wie lautet die Ueberſchrift des 22ften Artifels 2 
Von beiderlei Geftalt des Sacraments, 


153. Des 23ften Artifels? 
Vom Eheftand der Priefter. 

154. Des 2Aften Artifels? 
Bon der Meffe. 


155. Des 2öften Artifels? 
Bon der Beichte, 


156. Des 26ften Urtifels 2 
Vom Unterfchied der Speife. 


157. Des ’ften Artikels? 
Bon Kloftergelübden, 
158. Des 28ften Artikels? 
Bon der Bifchöfe Gewalt. ka 
159, Gegen wen find diefe Artifel ganz offenbar gerichtet? 

Segen den Pabft und jeine falfche Lehre, 

160, Wenn es uns nicht an Zeit fehlte, fo könnte ich euch noch an vielen anderen Ar- 
tifeln dasfelbe zeigen. — Wellen falfche Lehren haben aber unfere Vater in der 
Augsburgifchen Confeffion zugleich mit widerlegt? 

Anderer Secten falfche Lehre haben fie widerlegt. 

161, Auch davon wollen wir uns überzeugen, Lies den Iten Artifel, 

„Bon der Taufe wird gelehrt, daß fle nöthig fei, und daß dadurd) Gnade 
angeboten werde; Daf man auch die Kinder taufen foll, welche durch folche 
Taufe Gott überantwortet und gefällig werden. Derhalben werden die 
Wiedertaufer verworfen, welche lehren, daß die Kindertaufe nicht recht fet./ 

162a, Wider welche Secte ift alfo diefer Artifel von der Taufe geftellt? 

Wider die Wiedertaufer. 

162b, Lies hen 17ten Artikel! 

„Bon der Wiederfunft Chrifti zum Gericht. Auch wird gelehret, daß 
unfer Herr JEſus Chriftus am jüngften Tage fommen wird zu richten, und 
alle Todten auferweden, den Gläubigen und Auserwählten ewiges Leben und 
ewige Freude geben, die gottlofen Menfchen aber und die Teufel in die Holle 
und ewige Strafe verdammen, Derohalben werden die Wiedertaufer ver- 
worfen, fo lehren, daß die Teufel und verdammten Menfchen nicht ewige 
Pein und Dual haben werden. Item, hie werden verworfen etliche jüdiſche 
Lehren, Die ſich auch jegund eräugen, daß vor der Auferftehung der Todten 
eitel Heilige, Fromme ein mweltlich Reich haben und alle Gottlofen vertilgen 
werben.“ 
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163. Hier werden ung mehrere Secten angeführt. Wogegen ift diefer Artifel einmal 
gefchrieben ? 
Gegen die Wiedertaufer. 
164. Welches erdichtete Reich wird darin aber auch verworfen ? 
Das taufendjährige Reich. 

165. Es foll nämlich nach Meinung mancher Menſchen der HErr Chriftus vor dem 
jüngften Tage einmal wiederfommen und taufend Sabre auf Erden regieren, Wißt ihr, 
wie man diefe Leute um folcher Lehre willen nennt? 

Man nennt fie Ehiliaften. 
166. Solche falfche Lehre haben auch die Wiedertäufer, wie überhaupt alle Schwärmer, 
leider aber auch jegt Viele, die Lutheraner fein wollen. Mit welchen Worten wird num 


in unferer Antwort (zu Frage 147.) gezeigt, was für eine Lehre die Lehre Luthers und 
daher auch die Lehre der Augsburgifchen Confeffion tft? 


Es fteht hier: Die Lehre Luthers ift aus und nach Gottes Wort in die 
Artikel und Hauptftüde der Augsburgifchen Confeffion zufammengezogen. 
167. Welche Lehre tft es alſo? 
Die Lehre des göttlichen Wortes. 


168. - Sn welchem ſchönen Sprüchlein oder Vers driiden wir dies auch ftets aus? 
Gottes Wort und Luthers Lehr 
Vergehet nun und nimmermehr. 


169. Weswegen nehmen wir daher feineswegs die Augsburgiſche Confeffion an? 

Nicht derwegen, daß fie von unfern Theologis geftellet ift. 

170. Fritz, fage mir: wer ift ein Theologe? 

Ein Diener der Kirche, der die heilige Schrift auslegen und vertheidigen 
fann. (Wir Deutfchen jagen aud anftatt „Theologe: „Gottesgelehrter“.) 
171. Welches ift denn aber der Grund, warum wir uns zu der Augsburgifden Con- 

feffion befennen ? 

Wir befennen ung zu ihr, weil fie aus Gottes Wort genommen und 
darinnen feft und wohl gegründet ift. 

172, Schlagt den Aten Artikel der Augsburgifchen Confeffion auf. Wovon handelt derfelbe ? 

Bon der Rechtfertigung. 

173. Wie lauten da die Worte? 

„Weiter wird gelehrt, daß wir Vergebung der Sünden und Geredhtig- 
feit vor Gott nicht erlangen mögen durch unfer Verdienft, Werk und Genug- 
thun, fondern daß wir Vergebung der Sünden befommen und vor Gott 
gerecht werden aus Gnaden um Chrifti willen durch den Glauben, fo wir 
glauben, dag Chriftus für uns gelitten hat, und daß uns um feinetwillen 
die Sünde vergeben, Gerechtigfeit und ewiges Leben gefchenft wird. Denn 
diefen Glauben will Gott für Gerechtigkeit vor ihm halten und zu⸗ 
rechnen, wie St. Paulus ſagt zun Römern am 3ten und 4ten.“ 
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174, Wodurch mögen wir alfo nach diefem Artifel nicht Vergebung der Sünden erlangen? 
„Nicht durch unfer Verdienft, Werk und Genugthun.“ 
175, Wie werden wir nach diefem Artikel allein vor Gott gerecht? 
„Aus Gnaden um Chrifti willen, durch den Glauben.” 


176. Worauf beruft fich der Ate Artifel für folche Lehre? 
Auf St. Paulus gun Römern am 3ten und 4ten, 


177, Wohlan, wollen fehen, was Romer am Bten fteht, Lies dort den 2ften bis 
2dften Vers, 


„Denn es ift hie fein Unterfdied; fie find allzumal Sünder und 
mangeln des Ruhms, den fie an Gott haben follten, und werden ohne Ver— 
Dienft gerecht aus feiner Gnade, durch die Erlöfung” u, f. m. 

178, Und wie heißt es Romer 4, 3—8,? 

„Bas fagt denn die Schrift? Abraham hat Gott geglaubet und das 
ift ihm zur Gerechtigfeit gerechnet” u. f. w. 

179, Was findeft du alfo hierdurch betreffs der Lehre der Nugsburgifchen Confeffion ? 

Daß fie aus der heiligen Schrift genommen ift. 

180, Welchen merkwürdigen Sufab hat dod) die Augsburgifche Confeffion in ihrem 
Namen? 
Sie heißt: „Die erfte ungeänderte Augsburgifche Confeffion.” 


181, Was fannft du daraus wohl ſchließen? 
Daß es eine geänderte, eine falfche Augsburgifche Confeffion geben muß, 
182, Und wißt ihr auch, wer es gewagt hat, die NAugsburgifche Confeffion zu verändern? 
Das war Philipp Melanchthon. 
183. Der arme Mann war wie ein fehwanfendes Mohr, das der Wind hin und her 
weht. Er wollte den Neformirten zu lieb etwas nachgeben und wagte es Daher, ein paar 
Sätze unfers herrlichen Glaubensbefenntniffes zu verändern, Daher gibt es jegt die ge- 


änderte und die ungeänderte Augsburgiſche Confeffion. Mit welder Augsburgiichen 
Confeffion halten wir es denn? 


Wir halten es mit der ungeänderten Augsburgifchen Confefffon. 
184, Seht einmal das Titelblatt unferes Gefangbuches ans wie lautet der Titel? 
Kirchen-Gefangbuh für Evang. - Lutherifche Gemeinden ungeänderter 
Augsburgifcher Conjfeffion u. f. w. | 
185. Shr fount das auch oft an einer Iutherifchen Kirche lefen, Da fteht über der Thür 


3. B. gefchriebens „Evangelifch-Iutherifche Smmanuels-RKirche u, A. C. Was bedeuten 
wohl die Buchftaben: u. A. C.? 


Das foll heißen: ungeänderter Augsburgifcher Confeſſion. 
186, Wie befennen fich denn rechte Lutheraner zu diefer ungednderten Augsburgiſchen 
Confeffion ? 
„Bon Grund ihres Herzens, und bleiben (daher) bet derfelbigen ein- 
faltigem, hellen und lauteren BVerftand, wie folchen die Worte mit fich bringen, 


N 
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und halten gedachte Confeffion für ein chriſtlich Symbolum, bet dem ſich 
diefer Zeit rechte Chriften nächft Gottes Wort follen finden laffen; wie denn 
auch vor Zeiten in der Kirche Gottes über etliche vorgefallene große Streite 
hriftliche Symbola und Befenntniffe geftellet worden, zu denen ſich die reinen 
Lehrer und Zuhörer mit Herzen und Munde damals befannt haben.“ 
187. Wer alfo ein rechter Lutheraner ift, wie wird fich derfelbe zu der Augsburgiſchen 
Confeffion befennen ? 
Er wird dies von Grund feines Herzens thun. 
188, Was für ein Befennen zur Augsburgifchen Confeffion taugt freilich nidts ? 
Ein Befennen nur mit dem Munde, 
189, Wohin gerathen folche Heuchler gar oft? 
Jn falfche Lehre, 
190, Wer fich aber von Grund feines Herzens zur Augsburgifchen Confeffion befennt, 
wobet bleibt der auch? 
Er bleibt bei dem einfältigen, hellen und lauteren Verftand derfelbigen, 
wie folchen die Worte mit fic) bringen. 


191, Wofür werden alle rechten Lutheraner die Augsburgifche Eonfeffion halten? 
Für ein rein chriſtlich Symbolum, 
192, Was follen daher auch rechte Chriften in diefer Zeit wohl thun? 

Sie follen fich nachft Gottes Wort auch bei der Augsburgifchen Con— 
feffion finden laſſen. 
193, Worauf fünnen wir ung dabei berufen, wenn wir neben der Bibel noch auf einem 

Befenntniß ftehen ? 

Wir fonnen uns auf die Kirche Gottes vor Zeiten berufen. 

194, Wir Lutheraner haben das nicht erft angefangen, chriftliche Bekenntniſſe aufzu- 
ftellen. Was hat die Kirche Gottes fchon vor Zeiten gethan 2 


Sie hat über etliche vorgefallene große Streite hriftliche Symbola und 
Befenntniffe geftellet. 


195. Davon haben wir ja vorhin gehört. Welche Symbola find doch lange vor Luther 
in der Kirche aufgeftellt worden ? 
Das apoftolifche, nieänifche und athanafianifche Symbolum. 
196. Und wie haben fich ſchon damals reine Lehrer und Zuhörer zu diefen Symbolen 
verhalten ? 
Sie haben fich mit Herzen und Munde dazu befannt, 


197. Wie wollen daher auch wir ung zur Augsburgifchen Confeffion befennen? 
Von Grund unferes Herzens, 


198. Wie heißt nun dag folgende Bekenntniß der Iutherifchen Kirche?! 
Die Upologie der Augsburgifchen Confeffion. 
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199, Woson hat die Apologie ihren Namen? 

Sie heißt Apologie oder Schußrede, weil „darinnen gedachte Augs— 
burgifche Confeffion nicht allein nothdürftiglich ausgeführt und verwahrt, 
fondern auch mit hellen unmiderfprechlichen Zeugniffen der heiligen Schrift 
erwiefen worden iſt“. 


200. Darüber muß ich euch erft Einiges erzählen: Als die Augsburgifche Confeffion vor 
Kaifer und Reich verlefen war, da wiitheten die Fatholifchen Biſchöfe heftig. Sie brach- 
ten es dahin, daß der deutſche Kaifer den römiſchen Theologen befahl, die Augsburgiſche 
Confeffion zu widerlegen. Es verzog fich aber lange, bis fie mit ihrer Arbeit zu Stande 
famen. Das erfte Mal gerieth die Schrift fo übel, daß fie der Kaiſer felbft im Zorn zerriß, 
Sie mußte fünfmal umgearbeitet werden. Endlich am 3. Auguſt wurde in demfelben Saale, 
in welchem die Uebergabe der Augsburgifhen Confeffion gefchehen war, Nachmittags die 
Widerlegung der Augsburgifchen Confeffion von den Katholifen vorgelefen. Aber die 
armfeligen Leute fonnten die Augsburgifche Confeffion nicht aus der Bibel widerlegen, 
Darum hatten fie nur Allerlei aus menfchlichen Büchern dagegen herborgebracht, Der 
Kaiſer jelbft fühlte, daß die Widerlegung eine armfelige fet. Als die Lutheraner fich eine 
Abſchrift diefer elenden Schrift erbaten, verweigerte es ihnen der Kaiſer. Die Lutheraner 
wollten nämlich aus Gottes Wort diefe elende Schrift widerlegen, Sie ließen fich aber 
durch die Weigerung des Nailers nicht irre machen, fondern beauftragten Melanchthon, 
er folle nun eine Schrift verabfaffen, worin die Augsburgiſche Confeffion vertheidigt, ihre 
Lehre aus Gottes Wort mit Sprüchen Far bewiefen und wetter ausgelegt würde, Diefe 
Schrift ift die fogenannte Apologie der Augsburgifchen Confeffion, Was heißt alfo 
Apologie zu Deutſch? 
Es heißt: Gdubrede. 


201. Wofür ift fie eine Gchuprede ? 
Sir die Augsburgiſche Confefjion. 
202. Wie vielerlet thut namlich die Apologie mit der Augsburgifchen Confeffion? 
Sie thut Dreierlei. 
203. Was gefchieht zuerft? 
Die Augsburgifche Confeffion wird in der Apologie nothdürftiglich 
ausgeführt. 
204. Was thut die Apologie zum anderen? 
Sie verwahrt (d. h. vertheidigt) die Augsburgifche Confeffton gegen Die 
Angriffe der Katholiken. ; 
205. Was thut endlich die Apologie? 
Sie erweiſ't die Augsburgiſche Confeſſton mit hellen unwiderſprechlichen 
Zeugniſſen der heiligen Schrift. 
206, Warum haben wir Lutheraner auch dieſe Apologie unter unſere Bekenntniſſe mit 
aufgenommen? 
Um uns „gegen die Papiflen ausführlicher zu erflären und zu ver- 
wahren, und damit nicht unter dem Namen der Augsburgifchen Confeſſion 
verdammte Irrthümer in der Kirche Gottes einfchleichen‘. 
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207. Gegen wen wollen wir uns alfo zuerft durch die Upologie erflären und verwahren? 
Gegen die Papiften. . 

208. Aber es gibt auch ſchlaue Füchfe, die ed mit der Augsburgiſchen Confeſſion machen, 

" wie mit der Bibel. Sie befennen fich dazu und berufen fic) darauf und verdrehen dod 


bie Worte fo, als ob darin ihr Srrthum befannt fei. Was wollen wir daher durch die 
Apologie verhiiten ? 


Daf unter dem Namen der Augsburgifchen Confeffion verdammte Irr— 
thiimer in der Kirche Gottes einfchleichen. 


209, Wie heißt nun dag nächfte Bekenntniß unferer lutheriſchen Kirche? 

Die Schmalfaldifchen Artikel. 

210, Wovon haben die Schmalfaldifchen Artifel ihren Namen? 

Weil fie zu Schmalkalden im Churfürftentl,um Heffen-Caffel von Luthero 
„in großer Verfammlung der Theologen Anno 1537 gejtellet, approbirt und 
angenommen’ worden find. 

211. Wer hat alfo die Schmalfaldifchen Artifel aufgeſetzt? 
Dr. Martin Luther. 
212, Warum nennt man fie Schmalfaldifche Artifel? 
Weil fie in der Stadt Schmalfalvden aufgeftellt find. 
213. Bei welcher Gelegenheit hat fie Luther aufgeftellt 2 
Als in Schmalfalden eine große Berfammlung der Theologen ftattfand. 
214, Sn welchem Sabre ift dies gefchehen ? 
Sm Fahre 1537, 
215. Warum find denn diefe Wrtifel geftellt worden? 

Sie follten auf dem vom Pabft ausgefchriebenen Concilium zu Mantua 
oder wo es fonjt gehalten werden möchte, überantwortet werden, anzuzeigen, 
„was wir annehmen oder nachgeben könnten“. 

216. Was hatte alfo der Pabft ausgefchrieben ? 

Ein Conctlium, 

217. In welcher Stadt follte das Concilium abgehalten werden 2 

Zu Mantua, 

218. Die Lutheraner trauten natürlich, und das mit Recht, bem Pabſt und einem Con- 
eilium nichts Gutes zu. Aber fie wollten fic) doch bereit halten, wenn es gälte, ihr Benge 
nif ebenfo muthig abzulegen, wie fie es zu Augsburg vor Kaifer und Reich abgelegt 


Hatten, Was wollten die Lutheraner durch die Schmalfaldifchen Artifel dem Concilium 
anzeigen ? 


‘Was fie annehmen oder nachgeben könnten, 


219, Warum befennen wir Lutheraner ung auch zu diefen Schmalfaldifchen Artikeln? 


Weil darin die „Lehre der Augsburgifchen Confeffion wiederholt und 
etliche Artikel aus Gottes Wort weiter erklärt, auch darneben Urfache und 
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Grund nothdürftiglich angezeigt worden if, warum man von papiftifchen 
Irrthümern und Abgöttereien abgetreten und mit denfelben feine Gemein- 
haft zu haben, fih auch über folchen mit dem Pabft nicht zu vergleichen 

wiffe noch gedenke“. 


220, Was für eine Lehre wird alfo aud in den Schmalfalvifchen Artifeln bekannt? 
Die Lehre der Augsburgifchen Confefjion. 
221. Wodurch unterfcheiden fich aber die Schmalfaldifchen Artifel von der Augsburgifchen 
Eonfeffion ? 
Es werden darin etliche Artifel der Augsburgifchen Confeffion weiter 
erklärt. 
222. Was thun die Schmalfaldifchen Mrtifel noch darneben? 


Sie zeigen Urfache und Grund an, warum man von papiftifchen Irr— 
thümern und Abgöttereien abgetreten fet. 


223, Oben hörten wir, daß unfere Vorfahren durch die Schmalfaldifchen Artifel hatten 
zeigen wollen, was fie annehmen oder nachgeben Fünnten. Haben denn nun wirklich die 
Lutheraner aus Furcht endlich etwas Falfches angenommen oder den Katholifen 


nadgegeben ? 
Nein, 
224, Was haben fie vielmehr gerade in den Schmalfaldifchen Artifeln den Katholiken 
erklärt? 


Daß fie mit ihnen feine Gemeinfchaft zu haben, fic auch über die Irr— 
thiimer mit dem Pabft nicht zu vergleichen müßten noch gedächten, 
225. Die Schmalfaldifchen Artifel, ihr lieben Kinder, haben außer den vielen ſchönen 
Artikeln der riftlichen Lehre noch einen überaus wichtigen Anhang: Von der Gewalt 
und Oberfeit des Pabftes. Da fagen die Schmalfaldifchen Artifel unter Anderem 
alfo: „Der Pabft rühmet fich zum erften, daß er aus göttlichen Rechten der Oberfte fet 
über alle andern Bifchofe und Pfarrherren in der ganzen Chriftenheit. Zum andern, 
daß er aus göttlichen Nechten habe beide Schwert, d. i, daß er möge Könige feben und 
entjegen, weltliche Rechte ordnen u. ſ. w. Zum dritten fagt er, daß man folchs bei Ver- 
Yuft der ewigen Seligfeit zu gläuben ſchuldig fei. Und dies find die Urfachen, daß der 
Pabft fich nennet und rühmet, er fei der Statthalter Chriftt auf Erden,” Was will alfo 

der Pabft über alle Bifchöfe und Pfarrherren in der ganzen Chriftenheit fein? 


Er will der Oberfte fein, 

226. Aus was für einem Recht will er das fein? 
Aus göttlichen Rechten. 

227, Sa, welches Schwert maßt er fih aud an? 
Das weltlihe Schwert. 

228, Was für eine Macht glaubt er zu haben? 
Könige ein- und abzufeken. 

229, Und wer, fagt er, habe ihm das Recht gegeben ? 

Das habe ihm Gott der HErr gegeben, 
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230, Wie nennt fic der Pabft daher fehr gern? 
Den Statthalter Chriftt auf Erden. 


231. Und wie unverſchämt dringt er diefe gottlofe Lehre den Leuten auf? 

Er befiehlt ihnen, das bei Verluft der ewigen Seligfeit zu glauben. 
232, Nun wollen wir einmal hören, was unfere Schmalfaldifchen Artifel dazu ſagen. 
Sie bekennen: „Darum wollen wir zum erſten aus dem heiligen Evangelio anzeigen, 
daß der Pabft gar Feiner Oberfeit über andere Biſchöfe und Seelforger aus göttlichen 
Recht fich möge anmaßen.“ Was fprechen alfo die Schmalfaldifchen Artifel bem Pabit 

ganz ab? 

Alle Oberfeit über andere Bifchöfe und Seelforger aus göttlihem Recht. 


233. Und woraus wollen fie dag erweifen ? 
Aus dem heiligen Cvangelio. 

234. Wohlan, fo hört zu, wie dies die Schmalfaldifchen Ariifel aus dem heiligen Evan⸗ 
gelio beweiſen. Sie führen unter anderen den Spruch an Luc. 22, 25. 26. da der HErr 
Chriſtus zu ſeinen Jüngern ſagt: „Die weltlichen Könige herrſchen und die Gewaltigen 
heißt man gnädige Herren. Ihr aber nicht alſo; ſondern der Größeſte unter euch ſoll 
ſein wie der Jüngſte, und der Vornehmſte wie ein Diener.“ Was will alſo der Heiland 

unter den Apoſteln durchaus nicht haben? 


Daß einer über die anderen herrſche. 


235, Wie foll fich vielmehr jeder anfehen? 
Als einen Diener der anderen. 


236. Woher fann alfo der Pabft feine Oberherrſchaft nimmermehr haben? 
Er fann fie nicht von Gott haben. 


237, Wie hat er fie denn erlangt? 
Er hat fie fich felbft wider Gottes Willen angemaßt. 


238. Einen anderen Beweis bringen die Schmalfaldifchen Artifel aus der Gefchichte 
Matth, 18., da der HErr JEſus ein Kind mitten unter die Apoftel ftellte und verlangte, 
fie follten fich felbft erniedrigen, wie dies Kind, dann würden fie die Größeften im Himmel- 
reich fein, „Gleichwie alfo ein Kind Feiner Herrfchaft begehret noch fich unterfähet, alfo 
auch die Apoftel und alle, fo das Wort führen follen, nicht Oberfeit follen fuchen noch 
brauchen.” Was verwirft alfo Gottes Wort auch durch dies Gleichniß? 
Es verwirft die Oberherrichaft des Pabites. 
239, Die Schmalfaldifchen Artikel führen noch viel chine Beweife gegen die Oberherr- 
ſchaft des Pabjtes an, Aber was wir gehört haben, wird ſchon genug fein, euch deutlich 
zu zeigen, welch’ ein herrliches Befenntniß die Schmalfaldifchen Artifel find und wie fie 
den Katholiken nichts nachgeben, auch mit ihnen Feine Gemeinfchaft haben noch mit dem 
Pabft fich vergleichen wollen, Welche beiden Befenntniffe folgen nun auf die Schmal- 
kaldiſchen Artikel? 


Die beiden Katechismen Luthers, 
240, Was ift der Katechismus? 


Dies fagt Luther in feiner Vorrede zum großen Katechismus, wo er alfo 
fchreibt: „Diefe Predigt ift dazu geordnet und angefangen, daß ed fet ein 
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Unterricht für die Kinder und Einfältigen, darum fie auch von Alters her 
auf griechifch heifet Catechismus, d. i., eine Rinderlehre, fo ein jeglicher 
Chrift zur Noth willen foll, alfo, daß wer folches nicht weiß, nicht könnte 
unter Die Chriften gezählet und zu feinem Sacrament zugelaffen werden.” 
41, Für wen tft alfo der Katechismus ein Unterricht ? 
Fur die Kinder und Cinfaltigen. 


242. Was für ein Wort ijt: Catechismus? 

Es ift ein griechifches Wort. 

243. Was heißt: Catechismus zu deutſch? 

Es heißt: eine Kinderlehre. 

244, Was ift bemnach im Katechismus enthalten ? 

Was ein jeglicher Chrift zur Noth wiffen foll. 

245, Worunter kann man den gewiß nicht zählen, der das nicht weiß, was im Katechis- 
mus fteht? 

Man kann ihn nicht unter die Chriften zählen. 

246, Wozu darf derjenige auch nicht zugelaffen werden? 

Er darf nicht zum Sacrament, nämlich zum heiligen Abendmahl, zu— 
gelaffen werden. (Oder, wenn er noch nicht getauft ift und ift erwachſen, 
fo muß er erft das wiffen, was im Katechismus fteht, ehe er zur heiligen 
Taufe kann zugelaffen werden.) 

247. Shr Seht alfo hieraus, meine lieben Kinder, welch’ ein überaus wichtiges und 

herrliches Buch der Katechismus if, O dankt dem lieben Gott, daß er den feligen 

Dr. Luther fo geführt hat, daß derfelbe die chriftliche Lehre fo kurz und ſchön im Katechig- 
mus zufammengefaßt hat. Wann hat denn Luther die beiden Katechismen verfaßt? 

Im Jahre 1529, nachdem er zuvor als beftellter Vifitator den kläg⸗ 
lichen Zuſtand vieler Kirchen in Erfahrung gebracht hatte; wie er in der 
Vorrede zum kleinen Katechismus ſchreibt. 

248, Wozu iſt alfo Luther einmal beſtellt geweſen? 

Zum Viſitator. 

249. Was iſt denn das? 

Er ſollte alle Kirchen, Schulen und Gemeinden beſuchen und zuſehen, 
wie da Gottes Wort getrieben wird. 

250, In welchem Zuftande hat da Luther viele Kirchen gefunden? 

In einem kläglichen Zuftand. 

251, Unfere Antwort weif’t uns auf bie Vorrede Luthers zum Heinen Katechismus 


bin, Wollen doch einmal fehen, wie Luther dort den Fäglichen Zuftand vieler Kirchen 
befchreibt. Sohann, lied den erften Abſatz dieſer Vorrede deutlich vor! 


„Diefen Katehismum oder chriftliche Lehre in folche Kleine fchlechte 
Form zu ftellen, hat mich gezwungen und gedrungen die klägliche Noth, fo 
ich neulich erfahren habe, da ich auch ein Vilitator war, Hilf, lieber Gott! 
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wie manchen Sammer habe ich gefehen, daß der gemeine Mann doch fo gar 
nichts weiß von der chriftlichen Lehre, fonderlid) auf den Dörfern; und 
leider viel Pfarrherren faft ungefhidt und untidtig find zu lehren, und 
follen doch alle Chriſten heißen, getauft fein und der heiligen Gacramente 
genießen; fünnen weder Vater Unfer, noch den Glauben oder zehen Gebot; 
{eben dahin wie das liebe Vieh und unvernünftige Säue; und nun das 
Evangelium fommen ift, dennoch fein gelernet haben, aller Freiheit meifter- 
lid) zu mißbrauchen.“ 


252, Was haben damals felbft manche Pfarrherrn unter bem Pabftthum nicht gefonnt ? 
„Sie konnten weder Vater Unfer nod den Glauben oder zehn Gebote.‘ 


253. Wozu hat diefer Hägliche Zuftand den Dr. Luther getrieben ? 
Daß er die beiden Katechismen fihrieb. 


254. Sn welchem Sabre find die Katehismen verabfaßt worden? 

Sm Jahre 1529, 

255, Warum heißt denn der eine der Fleine und der andere der große Ratechis- 
mus? 

Sm fleinen Katechismus find die Hauptftice der chriftlichen Lehre Furz 
gefaßt; im großen find fie weiter ausgeführt und erklärt. 

256, Warum find auch die beiden Katechismen Dr. Luthers den fombolifchen Büchern 
unferer Kirche mit einverleibt? 

Da die Sachen der Religion „auch den gemeinen Mann und Laien 
belangen, welcher ihre Seligfeit zu gut dennoch als Chriften zwifchen reiner 
und falfcher Lehre unterfcheiden müffen, befennen wir uns auch einhellig zu 
dem Kleinen und großen Katechismo Dr. Luthers, weil aud) in denfelbigen 
Die chriftliche Lehre aus Gottes Wort für die einfältigen Laien auf das rich- 
tigfte und einfältigfte begriffen und nothdürftiglich erklärt worden” ift. 


257. Was tft alfo nach diefer Antwort auch in den beiden Katechismen Luthers be- 
griffen? 
Die hriftliche Lehre aus Gottes Wort. 
258. Und wie ift die chriftliche Lehre darin begriffen? 
Auf das richtigite und einfältigfte. 
259. Was gefchieht ferner mit der chriftliden Lehre in den Katechismen? 
Sie wird nothpürftiglich erklärt. 
260. Für wen find die Katechismen befonders beftimmt? 
Für die einfältigen Laien, 
261, Warum wird denn dabei auch auf die einfältigen Laien fo viel Rückſicht ge- 
nommen ? 


Weil die Sachen der Religion auch den gemeinen Mann und Laien 
belangen. 
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262. Was muß nämlich jeder, auch der einfältigfte, Chrift feiner Seligfeit zu gut unter- 
fcheiden 2 


Die reine Lehre von der falfchen. 
263. Und wann wird er das ſchon einigermaßen verftehen ? 
Wenn er feinen Katehismus fennt und recht gelernt hat. 
264. Nun will ich einmal fehen, ob ihr euern Fleinen Katechismus alg ein Sym- 
bolum zu brauchen verfteht. Wenn ein Baptift oder MWiedertäufer zu euch fagt: 


die Heinen Kinder dürfen nicht getauft werden; an welches Stüd eures Katechismus 
müßt ihr euch da wohl halten ? 


An die Morte: Gehet bin in alle Welt und Iehret alle Heiden und 
taufet fie im Namen des Vaters, und des Sohnes und des Heiligen Geiftes. 
265. Was befennt alfo dein Katechismus nad Gottes Wort? 

Daß auch die fleinen Kinder getauft werden follen. 
266. In welchen Worten thut er das? 
Taufet fie (d. h. alle Heiden oder alle Völker), und dazu gehören auch 
die Heinen Kinder. 


267. Wenn Jemand zu dir fagt: Rein Prediger darf Sünden vergeben! — an wel- 
ches Katechismusſtück mußt du dich da halten? 


So fchreibt der heilige Evangelift Johannes am 20, Kapitel: Der HErr 
JEſus blies feine Jünger an und fprach zu ihnen: Nehmet hin den Heiligen 
Geift; welchen ihr die Sünden erlaffet, denen find fie erlaffen, und welchen 
ihr fie behaltet, denen find fie behalten. 

268. Was fteht alfo hier nach Gottes Wort für ein Befenntnif ? 

Daf die Prediger Sunden vergeben und Sünden behalten follen. 

269. Kannft du mir noch ein folches Belenntniß bringen? 

Ich glaube, was die berufenen Diener Chrijti aus feinem göttlichen Be- 

fehl mit ung handeln ꝛc. 


270. Da feht ihr alfo, wie herrlich ihr fchon mit eurem Fleinen Katechismus falfche 
Lehren entdeden und verwerfen fonnt. Wozu find daher aud) die beiden Katechismen 
Luthers gerechnet worden ? 


Zu den fymbolifhen Büchern unferer lutherifchen Kirche, 


271. Nun zählt mir noch einmal die Befenntniffe auf, die wir bis jeßt betrachtet 
haben! 


Das apoftolifche, das nicänifche, das athanaſianiſche Symbolum, die 
ungednderte Augsburgifche Confeffton, deren Apologie, die Schmalfaldifchen 
Artikel und der Kleine und große Katechismus Lutheri. 

272, Welches Bekenntniß bleibt uns noch übrig? 

Die Concordienformel. 


273. Seht, das ift bas Bekenntniß, um des willen wir in biefem Jahre ein Jubi- 
läum feiern wollen, Das wollen wir ung daher jeht etwas genauer anſehen. Unfer 
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Katechismus handelt davon auch meitläufiger in fieben Fragen. Was heißt das Wort 
Concordienformel oder Formula Concordiae zu deutſch? 


Eintrachtsformel. 

274, Durch wen ift diefelbe verabfaßt worden? 

Namentlid durch die Theologen Martin Chemnis aus Braunfchweig, 
Jacob Andrea aus Tübingen, Nicolaus Selneder aus Leipzig, David 
Chytraus aus Rojtod, Andreas Musculus und Chriftoph Körner aus 
Frankfurt an der Oder, welche das Werk zu Klofter- Bergen bei Magneburg 
im Sabre 1577 vollendet haben. 


275. Diefe Männer find euch freilich unbefann, Wenn ihr aber eine recht 
ſchöne kurze Lebensbeſchreibung von ihnen lefen wollt, fo bittet eure Eltern um ben 
„Lutheraner“, und wer dies Kirchenblatt nicht hält, der fann es fih ja wohl von 
einem Gemeindeglied einmal borgen. Darin werden nämlich jest um des Jubiläums 
willen gerade diefe Männer Kurz befchrieben. In Nro. 4, vom 15, Februar ift 
Dr. Martin Chemnig, in Nro. 6. vom 15. März Dr. Jacob Andrei und in Mro. 7, 
vom 1. April Nicolaus Selneder befchrieben, An welchem Ort ift denn die Con- 
cordienformel vollendet worden ? 


Zu Klofter - Bergen bei Magdeburg. 


276, Und in welchem Sahre wurde fie vollendet? 
Sm Sahre 1577, 


277. Wie viel Sahre find alfo jest verfloffen, feit die Concordienformel zu Stande 
gefommen? 


Es find gerade 300 Fahre verfloffen. 


278. War es denn nöthig, daß auch diefes Befenntniß noch geftellet wurde ? 

Ja, weil nämlih nad Lutheri Tod „etliche Theologi von etlichen 
hohen und vornehmen Artikeln der Augsb. Conf. abgewichen und den rech= 
ten Berftand derfelbigen entweder nicht erreicht, oder ja nicht dabei beftanden, 
etliche auch Dderfelben einen fremden Verftand angudeuten fich unterwunden 
haben, und doc) neben dem allem der Augsb. Conf. fein und fich derfelbigen 
haben behelfen und rühmen wollen; daraus denn beſchwerliche und ſchädliche 
Spaltungen in den reinen Evangelifchen Kirchen entftanden” find. 


279, Wie hat ed alfo bald nad) Luthers Tod in der Iutherifchen Kirche ausgefehen ? 
Es fah da gar traurig aus, 


280. Was thaten da etliche Theologen? 


Sie wichen ab von etlichen hohen und vornehmen Artifeln der Augsb. 
Confeſſion. 


281. Ich will euch etliche nennen, daraus ihr ſehen könnt, wie der Teufel immer 
ſucht die nöthigſten oder Hauptartikel zu verfälſchen. Gleich nach Luthers Tode wichen 
etliche Theologen ab in dem Artikel von der Erbſünde, vom freien Willen, vom Gebrauch 
der heiligen zehn Gebote, vom heiligen: Abendmahl, von Chriſti Perfon, ja fogar von 
Chriftt Amt und Werk, auch in dem Artifel yon den guten Werfen. Maria! kannſt du 
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mir nun einige diefer Artifel wieder nennen, wovon die Theologen nach Luthers Tode 
abgewichen find? 


Sa! 

282. Nun macht aber unfer Katechismus einen Unterfchied unter ven Theologen, Was 
fagt er bod) von etlichen Theologen? 

Sie haben den rechten Verftand der Augsb. Confefiion entweder nicht 
erreicht oder find ja nicht dabei beftanden. 

283. Was haben aber andere fic) unterwunden 2 
Der Augsburgifchen Confeffion einen fremden Verftand anzudeuten. 
284, Wie ftellten fich trotzdem diefe Theologen äußerlich zur Augsb. Confeſſion? 
Sie wollten Leute der Augsb. Confeffion fein, 
285. Sa, was haben fie fogar bei ihren falfchen Meinungen gethan ? 
Sie haben fich der Augsb. Confefffon behelfen und rühmen wollen. 
286, Wofür wollten alfo offenbar diefe Leute immer noch gelten? 
Für gute Lutheraner. 
287. Wie find fie daher vielen Leuten um fo mehr geworden ? 

Sie find ihnen ſchädlich und verderblich geworden. 

288. Was haben fie namlich in der reinen Evangelifchen Kirche angerichtet ? 

Sie haben befehwerliche und ſchädliche Spaltungen angerichtet. 

289, Was war daher freilich noch einmal nöthig geworden? 

Daf noch ein Bekenntniß aufgeitellet werde. 

290, Und welches Befenntniß ift damals aufgeftellet worden ? 

Die Eonecordienformel. 

291. Welchen Zweck hat alfo die Eoneordienformel? 

„Solche ftreitige Artikel aus Gottes Wort und bewährten Schriften 
alfo zu erflären, daß männiglich, fo eines hriftlichen Verftandes tft, merken 
finne, welche Meinung in den ftreitigen Punkten dem Worte Gottes und der 
chriſtlichen Augsburgifchen Confeffion gemäß fei, oder nicht.‘ 

292, Was wollten alfo mit Einem Worte unfere Vater in der Concorbienformel noch 
einmal darlegen? 

Die reine Lehre des göttlichen Wortes. 

293. Ueber welche Artikel wird aber bloß in der Concordienformel gehandelt? 

Ueber die ftreitigen Urtifel d. h. über die Artikel, darüber gerade Streit 


war, 
294, Woraus haben fie diefe ftreitigen Artifel erklärt? 


Aus Gottes Wort und aus bewährten Schriften, 
295, In welcher Weife find die ftreitigen Artikel in der Concordienformel erflärt? 
Sp, daß männiglich (d. h. Jedermann), fo eines chriftlichen Verftandes 
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it, merfen tonne, welche Meinung in den ftreitigen Punkten dem Worte 
Gottes und der hriftlichen Augsburgifchen Confeffion gemäß fei oder nicht, 


296. Wer fann mir das wohl furz fagen, wie alfo die Concordienformel verabfaßt tft? 
Sie ift in einfachen, klaren und deutlichen Worten verabfaßt. 


297. Sa, liebe Kinder, es ift ein herrliches Befenntnif. Darin wird bei jedem Artifel 
erft ganz beutlich gezeigt, welches Stück der chriftliden Lehre hier behandelt werden Toll, 
Darauf wird nun in furzen leichten Sägen ganz beftimmt und deutlich nachgewieſen, 
welches die reine Lehre ift und warum jene Meinungen der Theologen faljd find, und 
endlich wird mit flaren Worten die falfche Lehre verdammt. Seht wollen wir einmal 
einen Artifel aus der Concordienformel vor ung nehmen. Sm Aten Artifel der Concordien- 
formel wird von den guten Werfen gehandelt. Da ftellt das Befenntniß zuerft die 
Hauptfrage im Streit von den guten Werfen auf. Die Worte lauten alfox „Ueber der 
Lehre von guten Werfen find zweierlei Spaltungen in etlichen Kirchen entftanden: Erftlich 
haben fich etliche Theologen über nachfolgenden Reden getrennet, da der eine Theil ge- 
fchriebens Gute Werk find nöthig zur Geligfeit, es tft unmöglid ohne 
gute Werk felig zu werden. Stem: Es tft niemals Jemand ohne gute 
Werk felig worden, Der andere aber dagegen gefchrieben: Gute Werk find‘ 
fhadlid zur Seligkeit.“ Wie vielerlei Spaltungen entftanden alfo über die Lehre 
von den guten Werfen? 


Zweterlei. 


298. Was fagte der eine Theil? 
Gute Werke find nothig zur Seligfeit. 


299. Sa, wie fet Niemand jemals felig geworden ? 
Ohne gute Werke. 


300, Was lehrte dagegen ber andere Theil? 
Gute Werke find ſchädlich zur Seligfeit. 


301. Nun will ich euch einige Hauptfäge vorlefen, darinnen unfere Vorfahren die 
rechte Lehre von den guten Werfen darthun. Zuerft fteht hier die Ueberſchrift: 
„Reine Lehre der chriftlichen Kirchen von diefem Streit.” Darauf beißt es: „Zu 
gründlicher Erklärung und Hinlegung diefer Ziwiefpalt ift unfer Lehre, Glauben und Be- 
kenntniß: Daß gute Werke dem wahrhaftigen Glauben, wann derfelbige nicht ein todter, 
fondern ein lebendiger Glaube ift, gewißlich und ungezweifelt folgen als Früchte eines 
guten Baumes,’ 


302, Wo find alfo gewiß immer gute Werke 2 
Wo der wahrhaftige Glaube ift. 


303, An welchem Bilde wird das gezeigt? 


An einem guten Baum, der gewißlih und ungezweifelt aud gute 
Früchte bringt, 


304, Nun heißt es aber weiters „Wir gläuben, lehren und befennen aud, daß die guten 
Werke gleich fo wohl, wann von der Seligfeit gefragt wird, alg im Artikel ver Recht- 
fertigung, vor Gott gänzlich ausgefchloffen werden follen, wie der Apoftel mit Klaren 
Worten bezeuget, da er alfo geſchrieben: Nach welcher Weife auch David fagt, daß die 
Seligfeit fet allein des Menfchen, welchem Gott zurechnet die Gerechtigteit ohne Zuthun 
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der Werke, da er fpricht: Selig find die, welche ihre Ungerechtigkeit nicht zugerechnet 

wird, Rim, 4, Und abermal: Aus Gnaden feid ihr felig worden; Gottes Gabe ift es, 

nicht aus den Werfen, auf daß fich nicht jemands rühme, Ephef, 2.” Wozu wollen 
alfo unfere Vorfahren die guten Werke nicht gerechnet haben? 


Nicht zu der Lehre von der Nechtfertigung oder von unferer Seligkeit, 
305, Was thun fie vielmehr mit den guten Werfen, wenn fie von unferer Seligheit reden? 
Sie fchliegen die guten Werke vor Gott gänzlich aus, 


306. Welche falfche Meinung der Theologen widerlegen fie damit? 
Daß die guten Werke zur Seligfeit nöthig feien. 
307. Hierauf fährt die Concordienformel alfo fort: „Wir gläuben, lehren und befennen 
auch, daß alle Menfchen, fonderlich aber die durch den Heiligen Geift wiedergeboren und 


erneuert, fchuldig fein gute Werfe zu thun.“ Obwohl alfo uns fein Werk felig macht, 
was ift dennoch die Lehre unjeres Befenntniffes? 


Daf die Wiedergeborenen jchuldig find gute Werke zu thun. 
308. Gegen welche falfche Meinung ift wohl diefer Gab aufgeftellt? 
Gegen die Meinung, daß die guten Werke zur Seligkeit ſchädlich feien. 
309. Endlich heißt es in der Concordienformel: „Wir gläuben, lehren und befennen 
auch, daß den Glauben und die Seligfeit in ung nicht die Werk, fondern allein der Geift 


Gottes durch den Glauben erhalte, des Gegenwärtigfeit und Inwohnung die guten Werke 
Zeugen fein.” Was fünnen alfo nicht einmal die guten Werke ? 


Sie fonnen in uns nicht den Glauben und die Seligfeit erhalten. 


310, Wer thut das ganz allein? 
Das thut der Heilige Geift. 


311. Aber woran ſoll man’s merfen, ob der Heilige Geift da ift und im Herzen wohnt? 
Das jol man an den guten Werfen merfen. 


312. Was find demnach) die guten Werke fiir die Gegenmwärtigfeit und Snwohnung des 
Heiligen Geiftes 2 


Sie find Zeugen dafür. 


313. Nun follt ihr aber auch hören, wie ernft ed unfere Vater mit der falfchen Lehre 
nahmen. Sch habe euch vorhin gefagt, daß in der Concordienformel zum Schluß mit 
Haven Worten die falfche Lehre verdammt wird. Im unferem Artifel thun das die theuren 
Gottesmänner mit folgenden Worten. Damit es ja jeder weiß, wovon fie jet reden 
wollen, haben fie erft wieder eine Meberfchrift geſetzt: „Falſche Gegenlehre.” Dann 
heißt es: „Demnach verwerfen und verdammen wir diefe Weife zu reden, wann gelehret 
und gefchrieben wird, daß gute Werke nöthig fein zur Seligfeit, Stem, daß Niemand 
jemals ohne gute Werf fet felig worden. Stem, daß ed unmöglich fet, ohne gute Werk 
felig werden.” Ferner: „Wir verwerfen und verdammen diefe bloße Rede als ärgerlich 
und chriftlicher Zucht nachtheilig, wann geredet wird: Gute Werke find ſchädlich zur Selig- 
feit.” Mas thut alfo hier die Concordienformel feierlich mit der falichen Lehre? 


Sie verwirft und verdammt fie. 
‘314. Sit denn das recht, fo zu reden? 
Sa, gewißlich, 
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315. Wen hat die Concordienformel darin zum Vorbild ? 

Den heiligen Apoftel Paulus, 

316, Wie fpricht doch der Apoftel Paulus? 

„ber fo auch wir oder ein Engel vom Himmel euch würde Evangelium 
predigen anders, Denn das wir euch geprediget haben, der fet verflucht.‘ 

317. Go habt ihr alfo hier ein Zeugniß, wie die Coneordienformel mit deutlichen, Haren 

Worten, die auch ihr Kinder wohl verftehen könnt, von der chriftlichen Lehre redet. Wenn 

ihr euch nun fpäter einmal dag ganze Concordien buch Fauft, dann lefet ja die Concorbien- 

formel recht fleißig burch. Dann werdet ihr fagen müffen: Aus der Concorbienformel 

habe ich doch noch recht viel gelernt. Nun find aber in der Concordienformel, wie wir 

vorhin gehört haben, die ftreitigen Artifel nicht bloß aus Gottes Wort erklärt. Woraus 
haben unfere Vater auch noch zur Erflärung Stellen angeführt ? 

Aus bewährten Schriften. 

318, Welches find denn diefe bewährten Schriften, aus welchen die Concordtenformel 
die ftreitigen Artikel nächſt Gottes Wort erklärt? 

Die Augsburgifche Confeffion, deren Apologie, die Schmalfaldifchen 
Artikel und Luthers Eleiner und großer Katechismus, 

319. Was haben alfo die Leute nach Luthers Tod Feineswegs mit diefen früheren alten 
Bekenntniſſen thun wollen, da fie ein neues Bekenntniß aufitellten ? 
Sie wollten fie nicht an die Seite fchieben. 
320, Was haben fie deshalb in der Coneordienformel auch angeführt? 
Sie haben diefe bewährten Schriften zur Erklärung angeführt. 
321. Aus welcher Urfache ift dies gefchehen? 

Weil ,,folche für den gemeinen einhelligen Verſtand unferer Kirche je 
und allewege gehalten worden, als die aud) von den vornehmften hoch- 
erleuchteten Theologen der früheren Zeit unterfchrieben worden und alle 
Evangeliſche (das tft, Iutherifche) Kirchen und Schulen (fchon vorher) innen 
gehabt” hatten. 2 
322, Seht, fo haben die Nachfommen die Befenntniffe der Neformationgzeit in hohen 

Ehren gehalten. Wofür haben fie diefelben mit allen ihren Vorfahren gehalten ? 

Für den gemeinen einhelligen Verftand (d. h. Meinung und Ueber- 
zeugung) unferer Kirche, 

323, Wofür haben fie die Theologen, wie Luther und andere, die zur Reformationgzeit 
: lebten, gehalten ? 

Sur hocherleuchtete Theologen. 

324, Und was hatten doch diefe hocherleuchteten Theologen mit der Augsburgifchen Con- 
feffion, deren Apologie u. ſ. w. gethan? 

Sie hatten fie unterfchrieben. 


325. Das haben die Leute nach Luthers Tode wohl bedacht. Sie faben, wie die hoch— 

erleuchteten Theologen der Reformation fich nicht gefehämt batten, fi) zu der Mugs. 

burgifden Confeffion, zu den Katechismen rc, zu befennen; fo fhämten fie ſich auch nicht 

in der Concordienformel diefe früheren Bekenntniffe anzuführen. Sa, weſſen Belenht- 
niffe waren fchon vorher die Augsburgifche Sonfeffion 2, 2 


Sie waren die Belenntniffe aller Evangelifchen Kirden und Schulen, 
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326. (Hierbei kann man in einem Furzen Excurs darauf aufmerffam machen, wie die 
Bezeichnung: „„Evangelifche Kirche” jest die Unirten und fonderlich die methodiftifchen 
Albrechtsleute für fich fälfchlich beanfpruchen, während in früheren Zeiten diefer Name 
alle diejenigen Kirchen und Schulen bezeichnete, die dem reinen ewigen Evangelio, durch 
Luther wieder hervorgebracht, zugethan waren. Daher fegen wir fest zum Unterfchied 
von jenen Kirchen die Bezeichnung: „Iutherifch” hinzu.) Hat man alfo durch die’ 
Concordtenformel etwas Neues machen wollen? 

Keinesweges, man war dabei vielmehr alfo gefinnet, von den früheren 
Befenntniffen „gar nicht, weder in rebus noc) phrasibus (das heißt, weder 
in der Lehre, noch in der Art, von derfelben zu reden), abzumeichen, fondern 
vielmehr durch die Gnade des Heiligen Geiftes einmüthiglich dabet zu ver- 
harren und zu bleiben.” 

327, Was haben alfo unfere Vater nach Luthers Tode durch die Concordienformel nicht 
machen wollen? 

Sie haben nichts Neues machen wollen. 

328. Wie waren fie vielmehr gefinnet 2 
Sie wollten von den früheren Befenntniffen gar nicht abweichen, 
329, Sa, wie genau wollten fie fich an die früheren Befenntniffe halten? 

Sie wollten von den früheren Betenntniffen weder in rebus noch phra- 

sibus (das heißt, weder in den Sachen noch in den Redeweifen) abweichen. 


330, Was wollten fie vielmehr durch die Gnade des Heiligen Geiftes thun ? 


Sie wollten bei den früheren Befenntniffen einmüthiglich verharren und 
bleiben. 


331. Seht, fo gab e8 in der fehredlichen Zeit nach Luthers Tode, wo fo viele falfche 
Lehren auftauchten, doch noch treue und ftandhafte Befenner der Wahrheit. Darum ift 
auch der liebe Gott mit ihnen gewefen und hat ihre Arbeit gefegnet. Sie haben einen 
guten Schluß gemacht mit einem herrlichen Befenntniß, Durch die Concordienformel 
ift der falfchen Lehre gewehrt worden und eine große Anzahl Kirchen find wieder ein- 
trachtig in der Lehre geworben. 

Nun müffen wir aber, ehe wir fchließen, noch ein paar wichtige Fragen über unfere 
fombolifden Bücher beantworten. Die Feinde unferer Iutherifchen Kirche, befonders die 
Unirte Kirche und die Schwärmer, laftern gar oft und fagen: wir machten unfere ſym— 
bolifchen Bücher zu einer zweiten Bibel, ja, wir ftellten fie über die heilige Schrift, Das 
ift aber eine ſchändliche Verleumbung. Ihr fönnt alle diefe Leute, die fo läftern, nur auf 
die drei legten Fragen bier in unferem Katechismus hinweifen: da Fünnen fie es lefen, 
wofür wir unfere ſymboliſchen Bücher halten. 

332, Wofür werden denn die ſymboliſchen Bücher der Iutherifchen Kirche von berjelben 
angefehen ? 

Für „eine einhellige, gewiffe, allgemeine Form der Lehre, Dazu fich unfere 
Evangeliſchen (d. t. lutheriſchen) Kirchen ſämmtlich und insgemein befennen, 
aus und nach welcher, weil fie aus Gottes Wort genommen, alle anderen 
Schriften, wiefern fie zu probiren und anzunehmen, geurtheilt und regulirt 
follen werden.” 


333, Was für Schriften wollen wir alfo freilich nach den ſymboliſchen Büchern probiren 
und beurtheilen? 


Alle anderen menſchlichen Schriften. 


(132) Katechefe über die Symboliſchen Bücher 


334, Welches Buch beurtheilen wir aber nun und nimmermehr nach den fymbolifchen 
Büchern? 

Die heilige Schrift. 

335. Warum ftellen wir denn aber die ſymboliſchen Bücher zum Prüfftein auf für alle 
anderen menfchlichen Bücher? 

Weil die fymbolifchen Bücher aus Gottes Wort genommen find. 

336, Wofür halten alfo alle unfere evangelifch-Iutherifchen Kirchen unfere fymbolifden 
Büder? 
Für eine einhellige, gewiffe, allgemeine Form der Lehre. 
337. Was ift in unferen fymbolifhen Büchern nicht enthalten? 
Keine Lüge, feine falfche Lehre, fein Irrthum. 
338, Und warum ift folches nicht darin enthalten?, 

Weil fie aus Gottes Wort genommen find. 
339, Wofür fünnen fie daher auch in Bezug auf andere menfchliche Bücher gelten? 

Für einen Probire oder Prüfftein, 

340, Sind alfo die ſymboliſchen Bücher der heiligen Schrift nicht gleich zu ftellen? 

Das fei ferne! Condern „wie wir Gottes Wort als die ewige Wahr- 
heit zum Grunde legen, alfo (wir) auch diefe Schriften zum Zeugniß der 
Wahrheit und für den einhelligen rechten Verftand unferer Vorfahren, fo bei 
der reinen Lehre ftandhaftig gehalten, einführen und anziehen.‘ 
341, Welchen großen Unterfchied halten wir alfo immer feft zwiſchen der Bibel und ven 

fombolifchen Büchern 2 

Gottes Wort legen wir immer als die ewige Wahrheit zum Grunde, 
die fombolifchen Bücher aber halten wir nur für ein Zeugniß der Wahrheit. 
342, Wenn wir eine Lehre als ewige Wahrheit beweifer wollen, womit thun wir dag? 

Das thun wir mit Sprüchen aus der Bibel. 
343, Wenn wir aber für diefelbe Lehre auch einen Gab aus den ſymboliſchen Büchern 

anführen, was foll der Gab nur fein? 

Er fol ein Zeugniß fein, wie unfere Vorfahren von der reinen Lehre 
gehalten haben und wie wir das jegt auch thun. 
344, Womit beweifen das unfere jombolifchen Bücher felbft deutlich, daß fie nicht der 

heiligen Schrift gleich gehalten fein wollen ? 

Damit, daß fie ſelbſt alle Lehren mit Sprüchen aus der Bibel beweifen 

und begründen. 


345. Wir wollen einmal den Fall feßen: es kommt ein Methodift zu ung und fordert 
uns auf zu beweifen, daß unfere Lehre von der Erbfünde recht ift. Welches Buch werden 
wir da wohl hervorholen: die Bibel oder die ſymboliſchen Bücher? 

Wir werden die Bibel hernehmen, 
346, Was thun wir da mit Gottes Wort 2 
Wir legen es als die ewige Wahrheit zum Grunde, 


347, Wenn nun aber der Methobift bloß wiffen will, welches die lutheriſche Lehre 
on der Erbfünde ift, — womit tonnen wir dem Methodiften dag freilich nicht zeigen ? 


Das können wir ihm nicht mit der Bibel zeigen, 
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348, Warum denn nicht? 
Weil fic) die Methodiften auch auf die Bibel berufen und fagen: die 
Bibel enthält unfere Lehre. 
349, Was müffen wir denn wohl thun, um dem Methodiften zu zeigen, was bie luthe— 
rifhe Kirche von der Erbſünde lehrt? 
Wir müffen ihm unfere fymbolifchen Bücher geben. 


350, Als was brauchen wir dann aber immerhin nur die fymbolifchen Bücher? 

Wir brauchen fie zu einem Zeugniß, wie unfere Vorfahren und 
unfere ganze Iutherifche Kirche bis heute von der Erbfünde nach Gottes Wort 
gelehrt hat, 

351. Mit welchen Worten haben daher unfere gottfeligen Vorfahren das Concordien- 
buch unterfchrieben ? 

„Daß dies unfer aller Lehre, Glaube und Belenntnif fet, wie wir folches 
am jüngften Tage vor dem gerechten Richter, unferem HErrn JEſu Chrifto, 
verantworten, Dawider auch nichts, heimlich noch öffentlich, reden oder fchrei- 
ben wollen; fondern gedenken vermittelft ver Gnade Gottes Dabei zu bleiben: 
haben wir wohlbedächtig in wahrer Furcht und Anrufung Gottes mit eignen 
Händen unterſchrieben.“ 

352, Hieraus merkt ihr wohl, welch’ ein heiliger Ernft es unfern lieben Vorfahren war! 
Wie haben fie das Concordienbuch unterfchrieben 2 
Wohlbedächtig, in wahrer Furdht und Anrufung Gottes, 


353. Wofür hielten fie dtefe Unterfchrift? 

Sur einen heiligen Schwur. 

354, Mas wollten fie mit ihrer Lehre, Glauben und Bekenntniß, wie es in den ſym— 
boliſchen Büchern fteht, getroft thun? 

Sie wollten fie am jüngften Tage vor dem gerechten Richter, unferem 
Herren FEju Chrifto, verantworten. 

355. Wozu hatten fie fich auch durch ihre Unterschrift eidlich verbunden? 

Daf fie wider die Lehre der fymbolifden Bücher nichts, heimlich noch 
öffentlich, reden oder fehreiben wollten, 

356. Was gedachten fie vielmehr zu thun? 

Sie gedachten vermittelft der Gnade Gottes dabei zu bleiben. 

O danfet, ihr Kinder! Gott dem HErrn, daß er einft foldje fromme und 
treue Männer gegeben hat, die für die reine Lehre des göttlichen Wortes fo 
entfdieden auftraten. Laßt uns die Befenntniffe unferer Vorfahren hod- 
achten und bon ganzem Herzen zu unferen eigenen Belenntniffen machen, dann 
haben wir den rechten Glauben und durch diefen rechten Glauben fonnen wir 
auch felig fterben. Bergeffet es ja nicht, denn ed bleibt ewig wahr: 


Gottes Wort und Luthers Lehr 
Vergehet nun und nimmermehr! Amen, 


(134) Zeit und Umftände, unter welden 


II. Vortrag über Zeit und Umſtände, unter weldjen die Concordien- 
formel zu Stande fant. 


Geliebte Kinder! 


Heute will ich euch meinem Verfprechen gemäß etwas über die Entftehung 
der Concordienformel erzählen. 

Wie die lutherifche Kirche entftanden iff, das wift ihr ja aus der Re- 
formationsgefhichte. Durch Luther, diefen theuren Gottesmann, wurden 
taufend und aber taufend Chriften aus der Kirche des Pabſtes geführt und 
gon den greulichen Srrthiimern befreit. Mit großem Jubel und Dank gegen 
Gott nahmen unfere deutfchen Vorfahren die reine Lehre des Evangeliums 
auf und an. Faſt das ganze Deutfehland wurde lutherifch, 

Das hat den Teufel, den bitteren Feind der Wahrheit, gewaltig geärgert 
und in großen Zorn gebracht. Er nahm fic) vor, die Iutherifche Kirche mit 
aller feiner hölliſchen Lift und Macht wieder zu verderben und zu zerſtören. 
Durch den Pabft wollte ihm das, wie ihr wiffet, freilich nicht gelingen. Er 
fchlug daher einen anderen Weg ein. Er erwedte mitten in der lutherifchen 
Kirche falfche Lehren. Ihr fennt ja die Gefhichte von dem Dr. Carlftaht, 
von den himmlifden Propheten rc. zu Luthers Zeit. Go lange aber der 
tapfere Held und Kämpfer für reine Lehre, fo lange unfer Luther lebte, konn— 
ten diefe Geifter nicht herrfchen. Mit dem Schwert des Wortes Gottes fchlug 
fie Luther immer wieder aus dem Felde,‘ Entweder mußten fie fid) auch zur 
Wahrheit befennen oder fie wurden abgefegt und beftraft. 

Leider gab es aber auch zu Luthers Zeit ſchon folche Leute, die nicht 
mehr mit großem Ernft und Eifer für die reine Lehre auftraten, ja, Die heim- 
lich entweder der falfchen Lehre der veformirten Kirche zugethan waren oder 
Dorh mit den Reformirten Freundfchaft fehliegen wollten. Das Lebtere war 
befonders bei dem gelehrten Profeifor Philippus Melandhthon der Fall. Ihr 
habt ja ſchon gehört, wie er den Neformirten zu lieb einige Gabe der Augs— 
burgifden Confeffion verändert hat. 

Luther, der manches hiervon erfuhr, prophezeite daher auch, daß es nad 
feinem Tode in der Kirche werde ſchrecklich hergeben, daß die Iutherifche Kirche 
durch viele falfche Geifter würde fehr beunruhigt werden. Und wie er yore 
hergefagt, fo tft es gelommen. Kaum hatte der theure Reformator die 
Augen gefchloffen, da tauchten allenthalben falfche Lehren auf, Nun der 
Lowe todt war, hatten falfche Geifter Muth aufzutreten. Das Gefährliche 
dabei war aber ganz befonders dtes, daß foldye falſche Geifter durchaus gute 
Lutheraner fein wollten. Sie befchworen die Befenntnißfchriften der luthe— 
rifchen Kirche, ja, fie wollten die rechten Leute der Augsburgifchen Confeffton 
fein. Da brach alfo die traurige Zeit nach Luthers Tode an, von der wir 
{chon etwas aus unferem Katechismus erfahren haben. Es gab bald eine 
Menge Partheien in der lutheriſchen Kirche, Denn es tauchten gar ver- 
jchiedene falfche Kehren auf, Sch will euch einige diefer Partheien furz dare 
ftellen, damit ihr erfennen lernt, wie traurig ed einft um-unfere Lutherifche 
Kirche ftand, 

Eine Hauptparthei waren die fogenannten heimlichen Calviniften. 
Calviniften find eine Art der Reformirten, nämlich diejenigen, welche den 
Lehren Lalvin’s anhangen, Mit diefen Calviniften hielten es heimlich eine 
Anzahl Lutheraner, daher nennt man fie die heimlichen Calviniften. Sie 
blieben in der Tutherifchen Kirche, aber redeten und predigten fo, als ob Cal- 
vin in feiner falfchen Lehre vom heiligen Abendmahl, von der Perfon Chrifti 
und Anderem Doch nicht fo ganz unrecht hatte; fie wollten calvinifche Lehre 


die Concordienformel zu Stande Fam, (135) 


in der Iutherifchen Kirche zur Geltung bringen. Zu diefen heimlichen Cal- 
viniften gehörte auch leider Philippus Melanchthon, ja, man fann ihn eigent- 
lich als den Bater derfelben bezeichnen. 

Eine andere Parthet waren die fogenannten Synergiften, die eine 
ganz falfche Lehre vom freien Willen hatten. Sie lehrten, der Menfch fonne 
bei feiner Befehrung aus natürlichen Kräften etwas mitwirken, Das lehrte 
befonders auch Melandthon auf der Univerfität den Studenten, Gottes 
Wort aber fagt ung, raf alle Menfchen geiftlich tobt find; fie haben in geift- 
lichen Dingen gar feinen freien Willen; wird der Menfch befehrt, fo hat das 
Gott der HErr ganz allein gethan. 

Eine dritte Parthei entftand durch den Franziscus Stancarus, 
Derfelbe lehrte, der HErr JEſus fei unfer Mittler bloß nach der menfchlichen 
Natur und nicht nad) der göttlichen Natur. Die Bibel aber lehrt, vag 
Chriftus nad beiden Naturen unfer Mittler ift. Euer Katehismus befennt 
das auch fo herrlich in der 234ften Frage. Da heißt es: „Ein Menſch 
mußte Chriftus fein, damit er leiden und fterben könnte; weil aber fein 
blofer Menfc die Sünde des menfchlichen Gefchlechts fammt dem Zorn 
Gottes und Fluch des Gefeges tragen, noch der unendlichen göttlichen Ge- 
vechtigfeit genug thun, auch nicht den Tod, Teufel und Hölle überwinden 
konnte, mußte er auch zugleich wahrer Gott fein. 

Eine vierte Spaltung entftand über Die Lehre bon den guten Werfen. 
Georg Major fagte: Die guten Werke find zur Geligheit nöthig. 
Nicolaus Amspdorf dagegen behauptete: Cie guten Werke find zur 
Seligkeit ſchädlich. Beides ift aber fchnurftrads wider die heilige Schrift. 
Denn fie lehrt uns, daß wir durch fein Werk, fondern allein aus Gnaden 
durch den Glauben an Chriftum felig werden. Zur Seligfeit find die guten 
Werke alfo durchaus nicht nöthig. Aber nothig find fie um Gottes willen, 
damit wir dem Befehl und Willen Gottes den fchuldigen Gehorfam leiften ; 
nöthig find die guten Werfe um unfer felbft willen, damit wir durch die- 
felben unferen Glauben vor den Menschen erzeigen; nöthig find fle auch um 
unferes Nächſten willen, damit wir ihm durch diefelbigen helfen, ihn 
unterftügen und erbauen. Daher war es auch falfch, wenn Amsdorf fagte: 
Die guten Werke find zur Seligfeit ſchädlich. 

Eine fünfte falfche Lehre, in der Zeit nad) Luthers Tode, hat Johann 
Agricola erfunden. Er behauptete: die heiligen zehn Gebote gehen die 
gläubigen Chriften gar nichts mehr an, fie brauchen fic) um diefelben gar 
nicht mehr zu befümmern. Diefe Leute wollten alfo das heilige Geſetz Gottes 
für die Chriften ganz aufheben. Darum nennt man fie Antinomer 
d.h. Öefegesftürmer. Die Bibel lehrt dagegen Kar und deutlich, daß 
die Gläubigen fic das Gefeg zur Regel nehmen follen, darnach fie wahrhaft 
gute Werke thun können. 

Ich könnte euch noch mehr folcher falfcher Lehren nennen, aber die ge- 
nannten werden euch ſchon genugfam zeigen, wie der Teufel mitten in der 
Iutherifchen Kirche gewithet hat und wie wahr Dr. Luther prophegeit hatte. 

Und ach! meine lieben Kinder, was muß das für eine fchredliche Zeit 
gemwefen fein! Da war überall Unruhe, überall Zant und Streit über die 
Lehre, Mancher treue Prediger ift da aus feiner Gemeinde verdrängt wor- 
den und an feiner Statt fam ein falfcher Lehrer in’s Amt, Damals wur- 
den auf vielen Univerfitäten, infonderheit zu Wittenberg, wo Luther einft die 
volle Wahrheit gepredigt hatte, ſchon die Studenten in ſolchen falfchen Lehren 
unterrichtet und wenn fie nun Prediger oder Schullehrer geworden waren, fo 
lehrten fie natürlich auch ihren Zuhörern und Kindern diefelben falfchen 
Lehren. Da fam es denn endlich fomeit, daß 20 Jahre nach Luthers Tode 
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„im Jahre 1566 die evangelifch-Tutherifche Lehre nur nod) an fehr wenig 
Orten öffentlich rein und lauter gepredigt wurde’. Es jah aus, alg follte das 
Licht der reinen Lehre wieder ganz ausgelöfcht werden, ja, hatte fich Gott 
“nicht feiner Kirche wieder erbarmt, fo ware endlich unfere Iutherifche Kirche 
untergegangen, 

Aber, Gott fei Lob und Dank! noch immer hatte der treue Gott ein 
Häuflein vechtgläubiger Prediger, Lehrer und Gemeinden. Als nun feine 
liebe Kirche in der höchften Noth war, da war Gott auch mit feiner Hulfe 
am nächften. Gott der HErr erwedte nämlich in diefer traurigen Zeit wieder 
Männer, die durch feine Hilfe und Gnade die Iutherifche Kirche vor dem 
Untergang errettet haben. Der Hauptheld ift der berühmte Dr. Martin 
Chemnitz, ein gelehrter und frommer Mann. Er wich fein Haar breit ab 
von der Wahrheit. Er ftand wie eine Mauer feft und ließ fich fein Tüttel- 
cen vom Worte Gottes rauben. Ihm zur Seite ftanden die Männer, deren 
Namen ihr fon aus dem Katechismus habt fennen gelernt: Jakob Andrea, 
Nicolaus Selneder, David Chytraus, Andreas Museulus und Chriftoph 
Korner. Auch erwedte Gott der HErr eine Anzahl frommer Fürften, denen 
die Noth der Kirche zu Herzen ging, fo unter anderen den Churfürſt Auguft 
von Sachſen. Sie alle fuchten mit Ernft Frieden zu ftiften und den falfchen 
Lehren zu wehren. Diefe Leute erfannten nun deutlich, Daß der Friede nur 
durch ein Glaubenshefenntnif hergeftellt werden fonnte, und in diefem 
Glaubensbefenntnig müßten Diejenigen Lehren, über die jest Streit entitan- 
den, aus Gottes Wort dargeftellt werden; ‘Dabei folle aber auch gezeigt wer- 
den, daß die Augsburgifche Confeflion, deren Apologie, die Schmalfaldifchen 
Artikel und die beiden Katechismen Luthers nichts anderes lehrten. Diefes 
Glaubensbekenntniß ift denn auch zu Stande gefommen, Wohl hatte es der 
Teufel mit aller Macht zu hindern gefucht, aber Gott fegnete die Arbeit feiner 
Knedhte und wehrte dem böfen Feind. Es fam das herrliche ſchöne und lebte 
Bekenntniß unferer Iutherifchen Kirche, nämlich die Concordienformel, zu 
Stande. Gn Klofter Bergen unweit Magdeburg ift im Sabre 1577 das 
große Werk vollendet worden. Und o welche Freude muß das für diefe treuen 
Zeugen der Wahrheit gewefen fein, als nun eine große Schaar Lutheraner 
Diefe Concordienformel freiwillig unterfchrieben, fich zu derfelben befannten 
als zu ihrem Bekenntniß, und verfprachen, alle Lehren, die diefem Befenntnif 
guider find, zu fliehen und zu verdammen! a, eine große Schaar Luthe- 
vaner hat die Concordienformel alfo unterfchrieben. Schon bald nad) ihrer 
Erjcheinung unterjchrieben 3 Churfürften, 20 Fürften, 24 Grafen, 4 Barone, 
39 Reichsſtädte und an 8000 Prediger und Schullehrer. Go wurde denn 
der Friede in Der Kirche wieder hergeftellt und unfere Kirche reinigte ſich von 
dem Sauerteig der faljdhen Lehre. Mit Recht hat man daher auc) diefem letz⸗ 
ten Bekenntniß den Namen Concordienformel d. h. Eintrachtsformel gegeben. 

Was nun, meine lieben Kinder, unſere Vorfahren ſo ſauer erkämpft und 
errungen haben, das wollen wir als ein köſtlich Kleinod auch lieb und werth 
halten und daher Gott auch in dieſem Jahre ein rechtes Dank- und Subelfeft 
feiern, Wir wollen ihn aber auch recht ernftlich bitten: 

Ach! bleib bei uns, Herr JEſu Chrift! 
Weil es nun Abend worden ift, 

Dein göttlich's Wort, das helle Licht, 
Laß ja bet uns auslöfchen nicht, 

In diejer letzt'n betrübten Zeit 

Verleih uns, Herr! Beftändigfeit, 

Daß wir dein Wort und Sacrament 
Rein b’halten bis an unfer End. Amen, 


Evang. : Luh. Schulblatt. 


12, Sahrgang. Mai 1877. . An. 5. 


M. Cyriakus Lindemann. 


Lebensbild eines Schulmannes aus der Reformation - Zeit, 


(Bortfegung.) 

Bon einer Zahl Siebenbürgifher Sachſen, die gen Wittenberg famen, 
um dort zu fludiren, wird erzählt, daß fie, als fie die Stadt erblidt, „mit 
aufgehobenen Händen Gott gepriefen, daß er, wie vorzeiten 
aus IZion, alfo jest aus Wittenberg das Licht der evan- 
gelifhen Wahrheit in weit entlegene Lander fommen 
lajfen‘;*) ähnliche Freude wird unfern Cyriar erfüllt haben, als er 
(Ende 1533 oder anfangs 1534) endlich in die Stadt einzog, in der feine 
nad) Weisheit hungernde Seele fich fattigen fonnte in allem, was zu einem 
tüchtigen Schul- oder Kirchen - Diener erfordert ward. 

Da ausprüdlich bezeugt wird, daß Luther feinen jungen Vetter „hoch 
und werth hielt“, fo ift nicht zu zweiflen, daß diefer fofort zu ihm ge- 
gangen ift, und wenn er auch nicht in feinem Haufe blieb, fo doch in dem— 
felben, wie andere Verwandte der Mutter, aus- und einging und von dem 
Doctor berathen, ermuntert, gebildet ward, 

Wittenberg ftand gerade damals in feiner herrlichjten Blithe. Die 
tüchtigften Männer jener großen Zeit waren hier vereinigt, um den aus allen 
Landen herbeiftromenden Studirenden von den Cathedern und Kanzeln die 
lautere göttliche Weisheit zu verfünden, und fie in jeder Hinficht zu befähigen, 
die Kriege des Herrn zu führen. 

Luther, damals ein gereifter Mann, aber nocd rüftig und in voller 
Kraft, ragte geiftig über all die Anderen hervor, als der von Gott bejonders 
begnadete „Prophet der Deutſchen“, als der Zeuge der lesten Zeit, der 
der Univerfitat Leben und Geftalt gegeben, auf den Aller Augen fchauten, 


+) Germ. sacra, ©, 251, 
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der Wiederfunft zum Gericht ift das Wort „öffentlich“ hervorzuheben zum 
Unterfehied von Chrifti Kommen ins Herz dur Wort und Sacrament, oder 
in allerlei Strafen oder Gnadenerweifungen, wie es in diefer Zeitlichkeit, nur 
dem Gläubigen vernehmbar, ftatthat. Am jüngften Tage wird aber aud) 
Der ganzen großen Menge der Widerfacer und Feinde Sein Kommen offen- 
bar fein. — Im Stande Seiner Erhöhung richtet nun Chriftus vornehmlich 
Sein königliches Amt aus, „daß Er ewig herrfche über alle Creaturen und 
regiere“. Auch diefes Sein Amt fommt den Gläubigen zu Gute. Sie ge- 
niegen def zunächſt innerlich, „daß Er alle, fo an Ihn glauben, durch 
den Heiligen Geiſt heilige, reinige, ſtärke und tröſte“; ſodann aber auch 
äußerlich, daß Er „ihnen auch Leben und allerlei Gaben und Güter aus— 
theile, und wider den Teufel und wider die Sünde ſchütze und beſchirme“. 
Am jüngſten Tage wird Chriſtus ſich in Ausübung Seines königlichen Amtes 
gar herrlich offenbaren. Hierbei wird auf das Apoſtoliſche Symbolum ver— 
wieſen, wo dieſes Stück, wie jedes einzelne Stück der zwei Stände Chriſti, 
eingehender bezeugt und erklärt wird. 

Dieſer Artikel vom Sohne Gottes hält uns vor das Größte, was Gott 
an uns gethan: daß Er uns Seinen lieben Sohn zu unſerem Heilande und 
Erlöſer gegeben, damit wir möchten ſelig werden können. Hierin hat „Er 
ſich ganz und gar ausgeſchüttet und nichts behalten, das nicht Er uns ge— 
geben habe’. (©. 421. Müller 453.) Es handelt dieſer Artikel von dem 
höchſten Geheimniß nach der heiligen Dreifaltigkeit, „in welchem unfer einiger 
Troft, Leben und Seligfeit ftehet’. (S. 500. Müller 547.) 
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Sene treulofen Männer, die unter dem Schein und Vorgeben, Cuthee 
riſch zu fein, doch im Herzen Calviniften waren und ſich fleißig bemithten, 
Die Lehre der Lesteren zu verbreiten, die Lehre Luthers dagegen zu verdrängen, 
hatten es vornehmlich auch darauf abgefehen, die liebe Jugend zu verführen, 
Durch verfchiedene Katehismen, die in den Schulen gebraucht werden 
follten, verfuchten fie, die falfche Lehre der Reformirten in die Köpfe und 
Herzen der Kinder zu bringen. Davon hier einige Beifpiele, 

Im Jahre 1563 lies Petrus Pratorius, damals Superintendent 
zu Königsberg in der Neumark, zu Quedlinburg einen Katechismus druden, 
der ganz denfelben Titel hatte, ven man Dr. Luthers Kleinem Katechismus 
vorzufegen pflegt, fo dab Niemand anders denfen fonnte, als daß er das 
herrliche Büchlein des Mannes Gottes vor fid) hätte. Der elende Falfcher 
hatte aber ganz wefentliche Veränderungen vorgenommen, — hatte die refor⸗ 
mirte Irrlehre in ſeinen Katechismus hinein gebracht, ohne dieſes nur mit 
einer Sylbe auf dem Titel anzuzeigen. 
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Die herrliche Frage Luthers: „Was gibt oder nützt die Taufe?“ hatte 
er dahin verändert, daß fie lautete: ,, Was nüget denn die Taufe?” Die 
Antwort Luthers war ganz weggeblieben; ftatt derfelben hatte er folgende 
Worte gefegt, die ganz die irrige Meinung der Reformirten ausdrüden: 

„Das zeigen klärlich an die jebund erflärte Wort der Taufe, wenn der 
Diener fpricht: ich taufe dic) im Namen des Vaters, Sohnes und Heiligen 
Geiftes. Item die herrliche und tröftliche Verheißung Marci am legten, da 
der HErr Chriftus fpricht: Wer da glaubet ꝛc., daß wir nämlich durch die 
Taufe als ein Zeichen und Siegel des Gnadenbundes verfichert werden, daß 
wir nun als Gottes Bundgenoffen mit Gott durch Chriftum verföhnt, durd) 
das Blut FEfu Chrifti von Sünden gewafchen und gereinigt, und durch den 
Heiligen Geift zu Gottes Wohnung und Erben ewiger Seligfeit geheiligt find.“ 

Ganz ähnlich hatte es der falfche Menfch mit dem Hauptftüd vom heiligen 
Abendmahl gemadt. Luthers Worte ließ er weg und fete ftatt deffen 
Folgendes: 

„Was iſt das Abendmahl des HErrn? Es iſt die Nießung des wahren 
Leibs und Bluts unſers HErrn JEſu Chriſti, von Chriſto ſelbſt geordnet 
und eingeſetzt, zum gewiſſen Zeugniß, Pfand und Verſicherung, daß er am 
Kreuz für uns ein Opfer worden, ſeinen Leib für uns gegeben, und ſein Blut 
für uns vergoſſen zur Vergebung unſerer Sünden, und daß ſolche ſeine Gnade 
und Wohlthaten uns allen und jeden inſonderheit, die wir in rechter Be— 
kehrung ſein Leib und Blut in dieſem Abendmahl nießen, gewißlich geſchenkt, 
adpliciret und zugeeignet werden, daß er uns zu ſeinen Gliedmaßen annimmt 
und will wahrhaftig bei uns ſein, in uns kräftig wirken, uns regieren und 
bewahren zur ewigen Seligkeit.“ 

Heshus, Conrad Porta, Jacob Andreä und viele andere Theologen 
traten zwar gegen dieſen verfälſchten Katechismus auf und arbeiteten ſeiner 
Verbreitung mit Erfolg entgegen; aber er richtete doch eine große Verwirrung 
an und viele Kinder und gemeine Leute wurden durch denſelben in ihrem 
Glauben irre gemacht. (Langemack II, 323 ff.) 


Den gefährlichften eryptocalviniftifchen Katechismus fabricirten Die 
Wittenberger Theologen Widebram, Pezel, Müller und Caspar 
Cruciger (der Jüngere). Er erfhien zu Anfang des Jahres 1571 
(10 Bogen ftark), ohne daß ein Verfaffer genannt worden ware, Er war 
lateiniſch gefhrieben und follte in den Gymnafien gebraucht werden, um Dort 
die falfche Lehre der Calviniften in die Herzen der Schüler eingupflangen. Er 
ſcheint Darnach aber auch in deutfcher Sprache erfchtenen zu fein, denn man 
findet ihn mit folgendem veutfchen Titel eitirt: „Kurze und nöthige 
Fragen und Antworten, fo neben bem Catehismo des Ehrm. 
Herrn Dr. M. Lutheri für ſchlechte und einfältige Leute 
mögen gebraudt werden, melde andere lange Auslegungen 
nicht faffen noch behalten können.“ 
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In diefem elenden Machwerke wird der Artifel von der Himmelfahrt 
Chrifti alfo erklärt, „daß er mit feinem Leibe an Einem Orte 
fein müſſe“; und um diefe grundfalfche Behauptung feheinbar zu ber 
gründen, wird dag Wort St. Petri Ap. Gefh. 3, 21.: „Welcher muß 
den Himmel einnehmen”, fo umfchrieben: „Chriftus muß mit 
dem Himmel umfangen, begriffen, umzirkelt ur befhloffen 
fein, bid an den füngften Tag.” 

Bon der perſönlichen Vereinigung beider Naturen in Chrifto wurde 
in diefem Katechismus gelehrt: „Daß die menfhlihe Natur nur 
getragen und erhalten werde von der göttlihen Natur“, 
welches denn auch zum Beweife dafür gebraucht wurde, daß Chriftus nad 
feiner menfchlichen Natur nicht zugleich im Himmel und in feinem Abend- 
mahle auf Erben gegenwärtig fein fünne, 

Von der Mittheilung der Eigenſchaften wurde behauptet, daß fie nur 
eine (communicatio verbalis d. i. eine) ſolche fei, die in Worten beftehe, 
indem wohl von der menfchlichen Natur Chriftt geredet würde, als befäße 
fie göttliche Majeftät, daß dieſes aber auch Alles fet. 

Desgleichen wurde dem HErrn Chrifto fein Mittler: Amt nur nad der 
göttlihen Natur zugeſchrieben. Und noch viele andere falfche Lehren 
fanden fich hin und her verftedt, bald klarer, bald verdedter ausgeſprochen. 

Diefer Katehismus follte nun unter dem BVorgeben, daß er Luthers 
Lehre enthalte, in allen (Lateiniſchen) Schulen Gachfens eingeführt werden. 
Dr. Caspar Peucer, des berühmten Melandhthons einflußreicher Schwieger- 
ſohn, war damals Profeffor der Medicin in Wittenberg und Inſpector der 
Fürftenfchulen. Er war einer der Hauptbeförderer der Calvinifchen Srrlehren 
und bewies fich auch in der Einführung diefes Katechismus fehr thätig. Cin 
Exemplar desfelben fchictte er dem damaligen Rector der Schule zu Pforta, 
M. Baldufius, und gebot ihm ausdridlid, feinen anderen Kate- 
hismus als den neuen Wittenbergifchen der Jugend zu lefen 
und fie daraus zu unterridten. Als der Churfürft davon hörte 
und diefen Erzheuchler darüber zur Rede ftellte, leugnete Peucer, daß er die 
Einführung desfelben befohlen; und als derjelbe Churfürft etwas fpäter, da 
er zu Schulpforla anwefend war, jenen Brief in die Hände befam und mit 
eigenen Augen gelefen hatte, verleugnete der elende Peucer feine eigene 
Handſchrift!! 

Als nun dieſer Wittenberger Katechismus den treuen lutheriſchen Theo— 
logen in die Hände kam, entſtand ein Sturm der Entrüſtung. Martin 
Chemnig ſchrieb ſofort eine „Beurtheilung“ desſelben und veröffentlichte 
dieſe mit einem „Bedenken der Braunſchweig'ſchen Theologen“. Joachim 
Mörlin, damals Biſchof von Samland, aber krank in Königsberg dar— 
nieder liegend, ließ noch 1571 (zehn Tage vor feinem Tode) ein „Fliegendes 
Blatt’ erfcheinen unter dem Titel: „Treuherzige Warnung des 
Gottesgelehrten frommen Dieners Chrifti zu Braunfchmeig, 


\ 
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Dr. Martin Chemnig, wider den neuen Calvinifmen Kate- 
hismus der Theologen zu Wittenberg.” Cr fagte darin, daß er 
felbft aus Schwachheit nichts mehr fehreiben finne, daß er aber allen from- 
men Kirchendienern die ,Beurtheilung” des Dr. Chemnitz ernftlich empfehlen 
wolle, und daß fie fic vor diefem Wittenbergifhen Kate- 
hismus hüten follten, als bur dem Teufel felbft! 

Auch die Jenaer Theologen fehrieben alsbald gegen diefen frechen Ver— 
fuch der Wittenberger, dem Feinde die Feftung zu überliefern und dabei dod 
immer „gut lutherifch” fein zu wollen. Desgleichen nahmen fich fromme 
Fürſten der Sache an, fo der Herzog Julius von Braunfchmweig, der Herzog 
Wilhelm von Celle, die Grafen von Mansfeld und Andere. Diefe ver- 
anftalteten Verjammlungen der Theologen, in denen die angegriffenen Lehren 
befprochen und vertheidigt, die Wittenberger aber ernftlich getadelt und ge- 
ftraft wurden. Es wurde folgende Schrift aufgefebt, fleißig und vielfadh - 
erwogen und noc im October 1571 gedrudt: „Wiederholte hriftliche 
gemeine Confeffion und Erflärung, wie in der Sächſiſchen 
Kirdhen, vermöge der heiligen Schrift und Augsburgifchen 
Confeffion nad der alten Grundfeft Dr. Lutheri wider die 
Gacramentirer gelehrt wird: vom Abendmahl des Herrn, 
von der perfonliden Vereinigung der göttlihen und menſch— 
lien Natur in Ehrifto, von feiner Himmelfahrt und Sitzen 
zur Rechten Gottes, Gesund repetirt und publicirt zum 
Beriht, Warnung und Widerlegung von wegen etlidher 
neulich ausgefprengter Bücher, darin etliche neue Theologi 
zu Wittenberg der Sacramentirer Sprache, Lehre, Meinung 
und Grundfeft in die Kirche der Augsburgifhen Confeffion 

unter einem fremden Schein fick) unterftehen einzuſchieben.“ 
Zu diefer Erklärung befannten fich durch Unterfchrift die Theologen in 
den Fürftenthümern Lüneburg, Grubenhagen und Medlenburg, die der Uni- 
verfität und den Kirchen zu Roftod, und alle Prediger der Städte Lübeck, 
Hamburg, Hildesheim, Gottingen, Hannover, Einbed, Hameln, Braun» 
ſchweig, Goslar, Halberftadt, Halle in Sachſen u. f. w. u. ſ. w. 

Es ift wahrhaft erfreulich und glaubengftärfend, wie man allenthalben 
in Norddeutfhland gegen die böfen Verrather in Wittenberg aufftand. Diefe, . 
obwohl fie fahen, welhen Sturm fie herauf befdworen hatten, verfuchten 
dennoch, ihren Katechismus zu vertheidigen, ja, fie verfuchten es wiederholt 
und ließen fic) troßiglich vernehmen: „Sie wollten den Tag erleben, 
das allen, die wider Die Wittenberger unterfdhrieben hätten, 
die Hände follten abgehauen werden!” 

Dr. Pezel, welches der eigentliche Verfaffer jenes eryptocalviniftifchen 
Katechismus war, ward fo fühn und ficher, daß er 1573 noch einen anderen 
herausgab. Diefer führte folgenden Titel: „Kurze und nothwendige 
Fragen, fo neben dem Catehismo des Ehrwürdigen Herrn 
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Dr. M. Lutheri in der Rirdhen zu Wittenberg gebraudt 
werden ıc., aus den Schriften des Herrn Phil. Melanchthonis 
zufammen gezogen durd Dr. Christoph Pezelium.” Gr war 
nichts beffer als der vorige und hatte gar feinen anderen Zmed als den, die 
Calvinifchen Srrlehren in die Herzen der Leute gu bringen und ſie nad) und 
nach in die reformirte Kirche hinüber zu führen. 

Als aber diefe Calviniften, die fich fort und fort für Lutheraner aus- 
gaben, am ficherften waren, fam Gottes Gericht über fie. Churfirft Wugu ft 
erfuhr ed endlich, wie ſchändlich ihm diefe Menfchen betrogen hatten, und nun 
war es mit ihrem Spiel vorbei. Als diefe Wittenberger Herrn auf einem 
1574 zu Torgau gehaltenen Convent die ihnen vorgelegten Thefen, in denen 
Die rechte Lehre ausgefprochen war, nicht unterfchreiben wollten, wurden fie 
arretirt und auf der Pleifenburg zu Leipzig gefangen gefest. Später wurden 
fie entlaffen und es ward ihnen befohlen, das Land zu räumen, Widebram 
ging nach der Wetterau, Pezel nach Bremen, Müller nah Hamburg und 
Cruciger nad) Heffen, wo fie alle vier zur reformirten Gecte öffentlich über- 
traten. Dr. Peucer blieb zwölf Jahre im Gefangnif; er wurde erft am 
8, Februar 1586 auf Fürbitte einer hohen Perfon, nachdem er einen Revers 
ausgeftellt, wieder in Freiheit gefebt., (Langemad II, ©. 330 ff.) 


In Heffen gab der Marburgifche Profeffor Johann Garner einen 
Katechismus heraus, in weldem die zehn Gebote auf Calviniſche Art ein= 
getheilt waren und die reformirte Abenpmahlslehre enthalten war. Er wurde 
aber 1571 von der Heffifchen Generalfynode ernftlich verworfen. 

Beffer gelang es fpäter mit dem „Heffifchen Katehismus‘‘, den der Land— 
graf Moris anfertigen und einführen ließ. Auch im Zweibrüden’fhen, 
in Anhalt-Zerbft und felbft in Schweden erfchienen folche ſchändliche 
Katechismen, die unter dem Schein, lutherifch zu fein, die reformirte Lehre 
enthielten, (Langemad II, 392 ff.) 


Unterfhreibung der Eoneordienformel, 


Wie es vor 300 Jahren mit und bei dem Unterfchreiben der Concordien- 
formel hie und da gehalten worden ift, fann man 3. B. aus folgendem Vor— 
gange fehen. 

Der fächfifche Churfürft Auguft hatte ein Eremplar verfelben an alle 
Superintendenten feines Landes gefandt. Auch der zu Gotha, Herr M. 
Sohann Frey, hatte ein folches erhalten. Am 18. Auguft 1577, e8 war 
der Ilte Sonntag nach Trinitatis, ließ diefer darauf in allen Kirchen feines 
Sprengel befannt machen, daß er am 20, und 21. desfelben Monats die 
Concordienformel in der St. Margarethen - Kirche zu Gotha öffentlich vor- 
fefen würde. An den genannten Tagen verfammelten fih dann fämmtliche 
Paftoren und Schullehrer der Superintendentur, fo wie Taufende anderer 
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frommer Zuhörer in dem genannten Gotteshaufe, Der Superintendent las 
Die Concordienformel laut und deutlich vor, und als diefes am zweiten Tage 
beendigt worden, unterzeichnete erft er felbft fie, dann thaten es die Pfarrer 
Sohann Mefferfhmidt, M. Iſaak How, Johannes Wolfram, 
David Marterfted, Valentin Oswald, Kiltan Genzel, Georg 
Prätor, der Rector des Gymnafiums M. Johannes Meier, der Cantor 
desfelben M. Johannes Lindemann und viele andere Gchuldiener, 
Nachdem alle unterfchrieben hatten, ftimmte M. Frey das deutfche Te Deum 
laudamus an und alle Anmwefenden fielen fröhlich danfend mit ein. Go be- 
trachtete man das Zuftandefommen der Concordienformel und ihre Unter- 
fchreibung als ein Ereigniß, für das Gott hoch zu loben fet. 

(Tentzel suppl. Hist. Goth. I, 203; Gothaiſcher Kirchen- u. Schulen- 

Staat I, 11, 72.) 


Trotz der CVoncordienformel febten die Cryptocalviniften, namentlich 
nad Churfürſt Augufts Tode (1586), ihre gottlofen Umtriebe fort. Der 
Canzler Crell bejeste die wichtigften Firchlichen Wemter mit reformirt gee 
finnten Männern, die er zum Theil aus dem Auslande herbei holte. Gm 
Verein mit dieſen wollte er fogar eine „Lutherifche Bibel” druden laffen, durch 
deren Inhaltsanzeigen u. |. w. die gottlofe Lehre der Calviniften eingeſchwärzt 
werden follte, 


Um 1588, da in Sachſen die Cryptocalviniften wieder aufgefommen 
waren, erfchien abermals ein Katechismus, der die falfche Lehre vom Abend- 
mahl enthielt. Der eine Hofprediger, M. David Steinbach, hatte ihn 
gefehrieben; der andere, Lic. Johann Galmuth, hatte ihn corrigirt, 
_ Der falfche, durch und durch verfehmigte Kanzler Crell behauptete, der 
Churfiirft hätte den Drud desfelben befohlen. Allerdings hatte diefer den 
Befehl dazu unterfchrieben; aber mit welcher Lift Crell diefe Unterſchrift 
erlangt, das verſchwieg er. Gn diefem zu Leipzig gedrudten Katechismus 
war bet den Einfegungsworten fogar das Wort „eſſet“ ausgelaffen. 

Etwas fpater, 1590, erfchien noch ein ähnlicher Katechismus zu Witten- 
berg. Der Berfaffer fol ver bereits erwähnte Hofprediger Salmuth ge- 
wefen fein. Er enthielt manches Gute, daneben aber auch die falfche Lehre, 
Im Artikel vom Abendmahl und noc viel mehr in dem von Chrifto 
mar er ganz calviniftifch. - (Xangemad II, 382 ff.) 


Die heimlichen Calviniften in Gadhfen fuchten fogar den Heidelberger 
Katehismus zu verbreiten, und felbft im Churfürftlichen Schloffe ward 
diefer gelefen. Der Churfürft Chriftian I. glaubte von Herzen die 
Luther’fche Lehre und befannte fid) zu thr aufrichtig; aber er wurde von 
feiner nächften Umgebung betrogen. Einft (1587) fand er in den Zimmern 
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feiner Gemahlin einen Heidelberger Katechismus. Er felbft trug ihn in die 
Küche, damit er dort verbrannt würde, und erklärte dabei: Er hoffe nicht, 
daß folche Lehren in feinen Landen einreißen; er wollte es ihnen auch nicht 
geftatten. Seine Frau, Sophia, war aber eine Tochter des reformirten 
Churfürften von Brandenburg. 

Nachdem er am 25. September 1591 geftorben war, fand man, nod) vor 
feiner Beerdigung, einen Heidelberger Katechismus in der Schloßkirche; und 
unter den Büchern, die der Hofprediger Salmuth bei des Fürften Krank— 
heit in deffen Zimmer gebraucht hatte, fand fich gleichfalls ein folder. 

O, diefe elenden Füchfe, die fih für Lutheraner ausgaben und dod 
nichts mehr haften als Luthers Lehre! (Langemad II, 384.) 


Nachdem Chriftian I. geftorben, wurde der Herzog Friedrich Wil- 
helm von Altenburg Vormund des minderjährigen Churfürften. Er war 
ein eifrig lutherifcher Mann und ging fofort den heimlichen Calviniften zu 
Leibe. Crell felbft wurde gefangen gefebt, und 1601 nicht etwa als Reger, 
fondern ald überführter Hochverräther enthauptet. Auch die der Con- 
cordienformel entgegen getretenen Theologen wurden eingezogen. Zu diefen 
gehörte unter Anderen der Dr. Chriftoph Gündermann, Profeffor der 
Theologie und Superintendent zu Leipzig. Als er hörte, daß der Herzog 
gegen die Cryptocalyiniften eingefchritten fet, Eniff er flugs aus, begab fich 
nad Orlamünde und wollte von dort weiter fliehen. Aber der Rath zu 
Leipzig fandte ihm einen Boten nach, der ihm vorftellen mußte, wie er durch 
folhe Flucht feine Gache nur fchlimmer mache. Er fehrte alfo um; wurde 
dann wirklich arretirt und befannte im Verhör auf dem dortigen Schloffe: 
„ob er wohl die Formulam Concordiae in öffentlichen Predigten und Vor— 
lefungen heftig angeftochen und ganz verworfen, daß er doch diefelbe niemals 
durchgelefen, — aud) die Calvinifche Religion freiwillig, als Gottes Wort 
guider, verdammt und verfchworen; aber hernad in der Churpfalz mieder- 
um als richtig befannt und getrieben.“ — Solche Leute waren diefe Streiter 
gegen die Concordienformel! Ob es nicht auch in Amerika derartige Ge- 
fellen gibt? (Lübers Orlamünde ©. 417.) 


Dr. Joh. Stöffel, dev auch den Churfürften Auguft belogen und 
betrogen und geholfen hatte, die Calviniſche Lehre heimlich einzuführen, ftellte, 
als feine Heuchelei an den Tag fam, folgenden Revers aus: „Ich Dr. Soh, 
Stöffel befenne mit diefer meiner Handſchrift, vag td 
Willens und Vorhabens gewefen, aud mit Mund und Seder 
allbereit ins Werk gefest, Churfürftliche Durdhlaudt zu 
Gadfen, fammt derfelben ganzer Landfdhaft, Kirhen und 
Säulen, mit irriger, falfcher und verführerifcher Lehre zu 
betrügen und zu verführen; ich babe auc in meinem Herzen 
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viel anders gemeint und gedadt, denn ich mit meinem Munde 
befannt und geredet,“ 
Der unglüdfelige Menſch ftarb am 19. März 1576 auf dem Schloffe 
Senftenberg, wo er gefangen gefegt worden war, in Verzweiflung. 
(Langemad II, ©. 377. 378.) 


Petrus Pratorius, deffen verfälfchten Katechismus’ wir fhon oben 
gedacht, richtete in Danzig, dahin er 1575 als Iutherifcher Prediger berufen 
worden war, eine fchredliche Verwirrung in der Gemeinde an, indem er 1586 
auf der Kanzel fagte: „Daß etlihe wollen, daß dafelbft (im 
heiligen Abendmahl) der wefentlimhe Leib und Blut des Herrn 
Chrifti fei, das ift nichts; der Leib Chrifti ift fo weit vom 
Brot und Wein, als der Off vom Abend, es mögen andere 
davon plaudern, wae fie wollen.” Heimlich hatte er diefe verfluchte 
Lehre ſchon feit Fahren verbreitet; erft jest, da er ficher fein konnte, Beifall 
und Anhang zu finden, warf er die Heuchelmaste ab. Als man ihn fragte, 
warum er denn beim Antritt feines Amtes die „Danziger Motul’ (eine für 
die Stadt Danzig abgefafte Lehr- und Belenntnig-Schrift) unterfchrieben 
babe, darin doch die Geg nwart des wahren Leibes und Blutes Chrifti im 
Sacrament, und daß beides aud) von den Unwirdigen genoffen werde, deut- 
lich ausgefprochen fei, entgegnete er: „er hatte diefelbe nicht sim- 
pliciter (einfad), fondern conditionaliter (bedingungsweife) 
unterfdrieben, fo daß er die Gegenlehre nicht verdammen 
wollte” So hatte alfo diejer heimliche Calvinift es gemacht, wie die 
Sefuiten thun, die, wenn fie irgend etwas bezeugen, unterfchreiben oder be= 
ſchwören, bet fich felbft das Gegentheil denfen und fich vorfepen und durd 
Diefen heimlichen Vorbehalt (Reservatio mentalis) die Leute betrügen. 

Prätorius ftarb 1588 an einer langwierigen und munberlichen 
Krankheit, in der er Durd fein Gewiffen fehr geplagt ward. 

(Langemad II, 323. ff.) 


Sm Sahre 1595 erfchien zu Herborn in Naffau, wo der Graf Johann 
der Xeltere eine reformirte Theologifche Akademie gegründet hatte, eine Bibel 
mit folgendem Titel: „Biblia d. i. die ganze heilige Schrift 
deutfch, Dr. Martin Luthers, mit den Summarien, Berficulen, 
Eonceordanzen, Chronologie und unterfhiedenen Regifter 
der Hiftorien und Hauptlehren, endlich mit dem Geſangbuch 
und Catehismo verbeffert und geziert.” Diefe Bibel war fehr 
fhön und fauber gedrudt und wurde aud) von Lutheranern fleißig gekauft. 
Sie dachten nicht anders, als daß fie eine Iutherifche Bibel gekauft hätten, 
und waren nun nicht wenig erftaunt, als fie fahen, daß der ihr angehängte 
Katechismus feineswegs der Luthers, fondern der Heidelberger war, in 


welchem die falfche Lehre der Reformirten enthalten if. Die Herausgeber 
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zu Herborn hatten Dr. Luthers Namen auf den Titel gefebt; aber ab- 
ſichtlich verſchwiegen, daß fie den Heidelberger Katechismus angehängt hatten, 
um fo die gottlofe reformirte Lehre auch unter die Lutheraner zu bringen. 
Diefe beklagten fic) deshalb bei dem Churfürften von Gachfen, der die Ver- 
breitung jener Bibel in feinen Landen denn auch fofort unterfagte. *) 
(Langemad II, ©. 314. 315.) 


(Eingefandt von der St. Louis Paftoraleonferenz.) 


Welches Schwören ijt verboten? und wie ijt Chrijti Wort zu 
verftehen: „Ihr follt allerdings nit ſchwören“? 
(Dietrich’s Katechismus, Frage 33.) 


F 


In dieſer Frage: welches Schwören iſt verboten? ſtehen nicht 
allein die Proteſtanten im Gegenſatz zu den Quäkern, Wiedertäufern und 
dem ganzen Geſchwirre derer, welche überhaupt alles Schwören für ſündlich 
erklären, ſondern ſelbſt unter Lutheranern iſt über dieſelbe viel Uneinigkeit, 
zum mindeſten darüber, ob es nicht gänzlich verboten ſei, bei Creaturen 
zu ſchwören. 

Dietrich's Antwort gibt uns in der ſchwierigen Sache nicht allein das 
rechte Licht, ſondern ſtimmt auch vollſtändig mit der hierher gehörigen, ſo 
vielfach mißverſtandenen Bibelſtelle: Matth. 5, 33 — 37. Sie be— 
zeichnet nämlich nicht etwa das Schwören an ſich irgendwie für etwas Be— 
denkliches oder gar Sündhaftes, denn das iſt ja ein ganz gottgefälliges, 
heiliges und herrliches, ja in tauſend und aber tauſend Fällen ein überaus 
nothwendiges Werk, ſondern erinnert nur daran, daß es Umſtände gibt, 
in denen das Schwören Sünde ſei; nämlich 

1. in falſchen Dingen, wenn man alſo lügen will; wo man mit 
einem Eide verſichert, etwas gethan zu haben, was man nicht gethan hat, 
oder etwas thun zu wollen, und will es doch nicht. Das iſt offenbarer 
Meineid. 

2. in ungewiſſen Dingen. Denn da ein Chriſt überhaupt nichts 
Ungewiſſes thun ſoll, Röm. 14, 23., wie viel mehr iſt es Sünde, in ungewiſſen 
Dingen ſchwören! Was für ein verwüſtetes Gewiſſen muß derjenige haben, 
der da ſchwört unbekümmert darum, ob das wahr ſei oder nicht, das er be— 
ſchwört! Wenn auch dieſes Schwören vor Menſchen nicht ſo ſündlich er— 
ſcheint, als das unter 1. angeführte, ſo iſt es doch auch vor Gott Meineid. 


*) Auch hier in Amerika verſuchen die Sacraments-Schwärmer ihre falſche Lehre 
durch Bibelausgaben unter die Leute zu bringen. Entweder ſetzen ſie dem Bibeltexte ſo— 
genannte Einleitungen vor, in denen ihr Gift enthalten iſt, oder ſie verſtecken dieſes in 
allerlei Randbemerkungen. Lutheraner ſollten deshalb gar keine Bibeln kaufen, von 
denen ſie nicht ganz gewiß ſind, daß ſie von treuen Männern herausgegeben wurden. 
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3. in unerlaubten Dingen. Wenn ich 3. B. ſchwöre, jemanden 
ftehlen zu helfen, fo ift das ein gottlofer Schwur, alfo ein fehändlicher Miß- 
brauch des Namens Gottes zur Sünde, wodurd) das fündliche Verfprechen 
nur nod fündlicher wird. 

4,in un möglichen Dingen. Da unterfange ich mich nämlich, 
dem lieben Gott felbft etwas zu verfprechen, von dem ich doch weiß, daß ich es 
nicht thun fann; eine fchredliche Liige, bei der ich Gottes und der Menfchen 
fpotte, mit Dem Maule fage ich es, und mit dem Herzen verneine ich es. Hier= 
her gehört unter Anderem das papiftifche Gelübde der Keufchheit, welches 
Luther getroft brach, da es nicht Gott, fondern dem Teufel gefehworen war, 

5. endlich in geringfügigen und nidhtswürdigen Dingen, 
Dies ijt Deswegen Sünde, weil es feinen Nutzen bringt; wir follen aber den 
Namen Gottes nicht unnüglich führen, 


II. 


Wenn nun das Schwören an ſich nicht Sünde iſt, wie iſt unſer 
Beweisſpruch Matth. 5, 33—37, zu verſtehen? 

So merkwürdig es iſt, daß unſere großen ſcharfſinnigen Theologen, wie 
Chemnitz, Hollaz und Andere, als ſtrenge Lutheraner vom Buchſtaben der 
Schrift nicht abgehen wollen, und doch in der Auslegung unſerer Stelle vom 
Wortlaut weichen, ſo erquicklich iſt es, an Luther zu ſehen, wie derſelbe zwar 
auch in Bezug auf die grammatiſche Auslegung der Stelle in Ermangelung 
des nöthigen hiſtoriſchen Materiales nicht ganz ſicher iſt, daher auch mit der 
Sprache nicht recht herausgeht, wie ihn aber doch auch hier der ihm geſchenkte 
Geiſt des Glaubens das Rechte hat treffen laſſen. Denn ſo ſpricht er unter 
Anderem im großen Katechismus: „Das heißt Gottes Namen mißbrauchen, 
wenn man Gott, den HErrn, nennet, welcherlei Weiſe es geſchehen mag, zur 
Lügen oder allerlei Untugend. Darum iſt ſoviel geboten, daß man 
Gottes Namen nicht fälſchlich anziehe, oder in Mund nehme, da das Herz 
wohl anders weiß, oder je anders wiſſen ſoll, als unter denen, die für Gericht 
ſchwören, und ein Theil dem andern leugnet. Denn Gottes Namen kann 
man nicht höher mißbrauchen, denn damit zu lügen und trügen. Das laſſe 
das Deutſch, und leichteſten Verſtand dieſes Gebots bleiben.“ Betrachten 
wir nun die Stelle in ihrem Zuſammenhange, ſo wird ſich das Dun— 
kel, das über ihr ſchwebt, aufhellen. 

Zwar ſpricht der HErr Vers 34.: „ich aber ſage euch, daß ihr aller— 
dings nicht (uy SAws, abſolut, ſchlechterdings, durchaus nicht) ſchwören 
ſollt“, und es ſcheint, als ob beſonders wir Lutheraner, die wir beim Worte 
bleiben müſſen, in der Auslegung gefangen wären, daß der HErr hier alles 
Schwören unausweichlich verbiete — und in der That, Viele können die Stelle 
nur mit unruhigem Gewiſſen auslegen —, doch, Gott Lob! es ſcheint nur 
ſo. Nicht umſonſt ſagt nämlich der HErr V. 33.: „Ihr habt gehört, daß 
zu den Alten geſagt iſt“ u. f. w.; die Worte; „und ſollſt Gott deinen 
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Eid halten“ find nicht von Mofes gefprochen. 3 Mof. 19, 12. fpricht Gott 
durch diefen nur: ,, Shr follt nicht falfch fehwören bei meinem Namen‘, oder 
wörtlih: „She follt feinen Eid thun in meinem Namen zur Rüge. Der 
Zuſatz alfo: „und follft deinen Eid halten“ find Worte der jüdiſchen Ueber- 
lieferung, erfonnen, um in echt jefuitifcher Weife Gottes Wort zu falfden, 
und diefe ftraft der HErr BV. 34., nicht aber die Worte Mofis; denn wie 
hatte er diefen Knecht Gottes, der den Heiligen Geift, ja, Chriftum JEſum 
felbft zum ehrmeifter hatte, 1 Petr. 1, 11., meiftern follen? In ähnlicher 
Weife verwirft er auch die jüdiſchen Fälfhungen des 4ten, Sten und 6ten Gee 
botes in der jüdifchen Tratition, wie er Matth. 15, 6. die Schriftgelehrten 
und Pharifaer ausprüdlich darüber ftraft, daß fie Gottes Gebot um ihrer 
Auffäbe willen aufheben. Diefe gottlofen Menfchen lehrten nämlich durch 
jenen Zufag: Mofes will nur das als einen Eid angefehen haben, wo man 
ausdriidlid) den Namen Fehova nennt (weshalb im Dietrih das Wort 
„Gott“ auch durch gefperrte Schrift befonders hervorgehoben ift), während, 
wenn man andere Worte gebraucht, 3. B. die Namen von Creaturen, dann 
die Verfiderung nicht als ein Cid zu betrachten fet, da man fie nicht mit Ane 
rufung des Namens Gottes ausgefproden habe. Hinter diefe fchändliche 
Berdrehung des wahren Sinnes verbargen fie nun als rechte Pharifäer die 
Lehre: Hältft du ein Gelübde nicht, das bei Creaturen gethan ift, fo ift das 
fein Meineid. Daß died der rechte Sinn der Worte Ehrifti ift, vaß näm- 
lid) der Herr diefes heuchlerifche, meineidige Schwören nur 
verbietet, welches ebenfo ein Mißbrauch des Namens Gottes ift, als der 
Meineid bei Gottes ausgefprochenem Namen, nicht aber alles Schwören, geht 
auch daraus hervor, daß er gerade die Hauptfache, nämlich „weder bei Gott‘ 
wegläßt und nur Creaturen nennt. Diefe Auslegung wird durch Matth. 
23, 16—22, in klarer Weife beftätigt, wo der HErr ausdrücklich das Schwören 
bei Creaturen identificirt mit dem Schwören bei Gottes Namen. Hier, wo 
fih der Herr felbit auslegt und uns daher auch lehrt, wie wir fein Wort 
Matth. 5, 34. verftehen follen, verwirft nämlich der HErr nicht das Schwören 
bei den angeführten Creaturen, fondern verwirft ven Gedanken, als ob man 
damit feinen wirklich verbindenden Eid leiſte. Daß der HErr ferner den 
Himmel als Gottes Stuhl und die Erde als Gottes Fußfchemel, B. 34, 
und 35., bezeichnet, zeigt, er will lehren, daß das Schwören bet Creaturen 
ein Schwören bei Gott ijt, das falfche Schwören bei denfelben alfo Meineid 
iff, Wozu gebrauchen denn’ auch die Leute eine folche Formel anders, alg 
dazu, damit man ihnen glaube, als hätten fie einen Eid geleiftet? Die 
Kraft des eidlichen Zeugniffes foll alfo da fein; man denft fomit wirklich an 
den lieben Gott, man citirt ihn gewiffermaßen zum Gericht, alfo verdammt 
fie auch das Geſetz. 

Daß endlich der HErr in unferer Stelle nicht dag Schwüren bei 
Creaturen überhaupt verbieten faun, fehen wir aus vielen Stellen 
der heiligen Schrift, wo die Heiligen bei Creaturen fchwören. So 
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tuft Mofes Himmel und Erde zu Zeugen, 5 Mof. 4, 26., fo ſchwört Joſeph 
beim Leben Pharav’s, 1 Mof. 42, 15., fo ruft Paulus 2 Cor, 1, 23. Gott 
zum Zeugen an auf feine Seele, ſchwört alfo bei feiner Seele, indem er fie 
zum Pfand fest für die Wahrheit feiner Worte; 1 Tim, 5, 21, fehwört er 
bei den Engeln, wenn er fpricht: „Ich bezeuge vor Gott und dem Herrn 
JEſu Chrifto, und den auserwählten Engeln” u. f.w. Das Schwören bei 
Creaturen fann fogar gefchehen bloß mit Nennung der Creatur, wie Paulus 
1 Cor, 15, 31. fpricht: „bei unferm Ruhm, den ich habe in Chrifto, unferm 
HErrn, ich fterbe täglich”, womit offenbar, um die Eindringlichfeit feiner 
Mahnung, täglich den alten Adam zu erfäufen, recht heraus zu ftreichen, 
- fagt: ich will feinen Antheil an Chrifto, nicht den Ruhm eines Chriften 
haben, ich will verdammt fein, wenn ih nicht täglich fterbe, 
Wie ift aber V. 37.: „eure Rede fet: ja, ja” u. f. w. zu verftehen? 
Es ift eine grundverfehrte Auslegung, wenn man meint, der HErr wolle mit 
Diefen Worten alles Schwören verbieten und uns nur diefe zwei Worte Ja 
und Nein zur Verſicherung geftatten. In welch trauriger Lage waren wir 
Menfchen dann! Da ftäle man ja in einem fteten Nebe von Sünden; denn 
wenn ich fagte: das ift wirklich wahr, fo ware das ſchon Sünde, Sa, der 
dreieinige Gott, Chriftus JEſus, die Propheten, Apoftel und alle Heiligen 
feben meiftens zu ihren Worten nocd eine Verficherungsformel hinzu. Die 
ganze Bibel würde fic) dann widerfprechen; der Apoftel Hätte 3. B. gefündigt, 
da er fohrieb: „das ift je gewißlich wahr und ein theuer werthes Wort” u. ſ. w., 
die Worte des Zten Artikels: „das ift je gewiflid) wahr” müßte man fofort 
ftreichen. Diefe Auslegung ift offenbar wider die Analogie des Glaubens. 
ee will vielmehr dies fagen: Eure Rede fet aber ein folches Fa, dag 
auch wirklich ein Ja ift, d. h. wo die Sache, die ihr verfichert, ja ift, und ein 
folches Nein, das auch wirklich ein Nein ift. „Darüber“ tft nur dasjenige, 
was binzufommt, damit das ausgefprochene Ja nicht ein reines Ja und das 
ausgeſprochene Nein nicht ein reines Nein fei, was alfo die Gade zwei— 
Deutig maden foll, Das ift vom Uebel, denn ed ift wider die Wahrheit, 
und gebraucht man dabei den Schwur, fo begeht man einen Meineid. Daß 
Died der rechte Verftand der Worte Chrifti ift, fleht man aus zwei fchönen 
Parallelen. Sac. 5, 12, heißt es: „Bor allen Dingen aber, meine Brüder, 
ſchwöret nicht, weder bei dem Himmel, noch bei der Erde, nod) mit feinem 
andern Gide, Es fet aber euer Wort: Ja, das ja iftz und: Nein, das 
nein ift, auf daß ihr nicht in Heuchelei fallet.” Jacobus warnt alfo aud 
vor Heuchelei und wiederholt fomit das, was Chriftus hier fagt. Der 
Grundtert lautet fogar bei Jacobus: „es fet aber euer Ja ein Ja und euer 
Nein ein Nein‘, gerade wie in unferer Stelle, Chenfo fpricht Paulus 2 Cor. 
1,17, und 18.: „Bei mir ift Ja Ja und Nein ift Nein; aber, o ein treuer 
Gott, dag unfer Wort an euch nicht ja und nein gewefen iſt.“ So treu und 
wahrhaftig alfo Gott felbft ift, fo treu und wahrhaftig tft auch der Apoftel 
Wort, da Gott Durch fie redet. 


s 
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Faſſen wir nun die Auslegung der Worte Chriftt zufammen: 

1. Da Chriftus fagt, man folle „allerdings nicht” ſchwören (v7 dudoat 
ws), fo muß er ein Schwören meinen, melches fchlechterdings, abfolut, 
unter allen Umftänden verboten ift; nun ift es aber wider die Analogie der 
Schrift, daß alles Schwören verboten fei. 

2. Da Chriftus zu unfrer Erflärung binzufest, unfere Rede foll „ja, 
ja, nein, nein” fein (d.h. ein Sa, das ja ift u.f. w., Jac.5,12. 2Cor.1,17.), 
fo muß er ein Schwören verbieten, bei welchem die Bejahung feine Vejahung, 
und die Verneinung feine Verneinung ift. 

3. Die Gründe, mit welchen Chriftus das Schwören bei Creaturen aud 
verbietet, find, daß bei jedem Schwur, auch bei dem bei den Creaturen, wider 
Gott und Göttliches gefündigt wird, darum fann nur der falfche Schwur 
gemeint fein. 

4, Die Pharifäer deuten das Verbot des Meineides fo, daß es fich nur 
auf den Schwur bei ausdrüdlicher Nennung des Namens Gottes beziehe, im 
andern Falle brauche man den Eid nicht zu halten. Diefe Tradition ift es, 
gegen welche Der HErr redet, indem er erklärt, ein verlebter Eid aud) ohne 
Nennung des Namens Gottes fet Meineid ebenfo, wie mit Nennung, vergl. 
Matth. 23, 16—22., nach welchen Worten die Pharifäer den Schwur bet 
gewiffen Creaturen für nichts erklärten, Chriftus aber denfelben für einen 
Schwur bei Gott erklärt. 

5. Wenn Chriftus beim Eid „was drüber if (70 meptaody Tobrwy) Yer= 
bietet, fo verbietet er eine eidliche Bejahung, die feine Bejahung ift, alfo 
jegliche Zweideutigfeit beim Schwören. Man vergleiche den großen Kate- 
chismus. 

6. Der Gegenſatz iſt: Du ſollſt Gott keinen falſchen Eid thun, und: 
du ſollſt gar feinen falſchen Eid thun. Er 


(Eingefandt.) 


Nechnen — deutſch oder engliſch? 


Reading, Pa., 20. März 1877. 
Den werthen Herren Herausgebern des Ev.-Luth. Schulblattes! 


Schon feit längerer Zeit verfolge ich mit fchulmeifterlichem Intereſſe die 
einzelnen Arbeiten in Ihrem gefchägten Blatte, In der Februar- Nummer 
des 12ten Jahrganges ift ein Auffag: Rechnen — Englifch oder Deutfh? X. 
— Diefe Arbeit erregte ganz befonders meine Aufmerkſamkeit, indem ich mic) 
mit gleichgeftellter Frage lange herumgeplagt habe, ehe ich zu einer feften 
Entfchiedenheit hierüber gelangte. Mein durdy praftifche Erfahrung be- 
gründetes Urtheil nun über diefe Frage ftimmt mit den Unfichten des Herrn X. 
nicht überein, und da es auf Seitedl heißt: Lehrer, die durch unfere Beweis- 
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führungen nicht überzeugt worden find, mögen ihre gegentheiligen Anfichten 
durch das „Schulblatt” mittheilen — erlaube ich mir, hier meine Anficht über 
Diefe Frage darzulegen, und ftelle es den Herren Herauggebern frei, ob fie von 
diefem Schreiben Gebrauch machen wollen oder nicht. — 

Sm Endrefultat der Arbeit heißt ed: Faffen wir zum Schluß unfere 
Vorſchläge nohmals kurz gufammen: Der Rechenunterricht foll in deutfcher 
Sprache ertheilt werden in den Unter» und Mittelflaffen der Volksfchule, 
1) um die Schüler zu einem richtigen Auffaffen, zu einem wirklichen Ver— 
ftändnif des Rechnens zu bringen, und 2) um der Mutterfprache Zeit zu 
laffen, ganz Cigenthum unferer deutfch-amerifanifchen, Intherifchen Jugend 
zu werden, fo daß fie Diefen theuren Schab nicht fpäter unter den vielen 
„englifchen” Einflüffen verlieren möchte u. f.f. Zu 1) erft eine Bemerkung. 
Berfaffer X. behauptet alfo, daß, wenn der Nechenunterricht in englifcher 
Sprache ertheilt wird, es nicht möglich ift, daß die Schüler zu einem 
richtigen Auffaffen, zu einem wirklichen Verftändniß des Nechneng gelangen 
fonnen. Beweife fehlen. Kann der Amerifaner, der nie eine deutfche 
Schule fah, nicht aud rechnen? Werden nicht hier zu Lande gar gewaltige 
Geſchäfte getrieben, in denen die edle Nechenkunft gewiß aus dem „FF“ ver- 
ftanden fein muß? Hat Amerifa feine [harfe Denker? Sind nicht ong- 
liſche Lehr-Rechenbucher gefchrieben? — Zu 2) Was hat der Rechenunterricht 
mit der „lutherifchen” Jugend zu thun? Rechnen follen alle Kinder 
lernen, ob lutherifch oder fonft etwas, — Wird der Rechenunterridt in 
deutſcher Sprache ertheilt, fo ift es grade der einzige und alleinige 
Gegenftand, der im fpäteren Leben unter den vielen „englifchen‘ Einflüffen 
am meiften von feinem „Deutſchen“ verliert. — Kommt 3. B. das 
Kind aus der Schule heim und hat vorher in der Schule deutfch gerechnet, 
daß ihm dabei der Angftfchweiß ausgebrochen ijt, und wird gleich darauf von 
den Eltern in den Kaufladen gefchict, um Einiges zu faufen, — ich will nod 
den günftigen Fall fegen, in einem Kaufladen, der von Deutfchen, vielleicht 
von einem Gemeindegliede gehalten wird — wie fordert dort dag Kind feine 
MWaaren? wie fragt es nach dem Preife? wie rechnet es in feinem Köpf— 
lein die Cents zufammen? — etwa deutſch? — die tägliche Erfahrung be- 
lehrt uns darüber genugfam! — Diefe beiden Punkte fcheinen mir alfo 
durchaus nicht ftihhaltig genug zu fein, um das Rechnen hier zu Lande 
„deutſch“ zu lehren. — Auf Seite 52 heißt es: Wllerdings follen und 
müffen unfere Kinder tüchtig im Englifchen ausgebildet werden; aber dies 
darf unter feinen Umftänden auf Koften des Rechenunterridhts gefchehen u. f. f. 
— Weiß nicht, ob der Rechenunterricht der Gegenftand ift, bei dem für den 
Reichthum der deutfchen Sprache, unferer lieben Mutterfprache, viel gewonnen 
werden fann! Das Rechnen mit benannten Zahlen 3. B. muß doch alle 
Geldforten, Maße, Gewichte u. f. f. mit den englifchen (amerifanifchen) Aus— 
drüden bezeichnen. — Das Mädchen fauft eine „Yard“ Band, feine Elle, 
und bezahlt dafür Cents oder Dollars, feine Pfennige, Dreier, 
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Sehfer, Grofhen oder Thaler u.f. f. Ich glaube zuverfichtlich, wir 
fönnen dem Englifhen ganz ruhig, ohne Gefahr für das Deutfche, den 
Rechenunterricht überlaffen, wenn nämlich bei Ertheilung diefes Unterridts- 
- Gegenftandes die deutfche ,, Methode‘ angewandt wird. — Das ift es einzig 
und allein, was ich bei dem englifchen Rechenunterricht vermiffe, Die Me— 
thode. Ganz ohne Methode find natürlich Die englifchen Rechenlehrbücher 
auch nicht gefchrieben, aber die gründliche, deutfche ift nicht zu finden. — 
Will ſich die deutfche Lehrermelt bier zu Lande Verdienfte um den Volks— 
unterricht erwerben, fo foll fie beftrebt fein, ihren Einfluß geltend zu machen, 
damit die Nechenbücher nach deutſcher Methode eingerichtet werden. 
Welch herrliche deutfche Rechenwerke für das Kopf- und Tafelrechnen könn— 
ten amerifanifirt werden! — Hat nicht fogar das englifche „Ziffern« 
lefen“ vor dem deutfchen viel voraus? — Lefen nicht die Kinder durchweg 34 
ftatt 43 u. ſ. f. — Wie oft verfprechen fie fich nicht, wenn fie Zahlen in ge- 
wöhnlichem Berfehr gebrauchen! — ft nicht grade der zeitaufmwiegende 
Rechengegenftand der Gegenftand, der geradezu auf Koften der übrigen deut- 
ſchen Lehrgegenftände in deutfcher Sprache ertheilt wird, am wenigften das 
Deutfche fördert? — Laßt den Kindern vom erften Schuljahre an nur getroft 
den englifchen Rechenunterricht, das Deutſche braucht darunter ficherlich 
feine Noth zu leiden. Der biblifche Gefchichtsunterticht, das Auswendig— 
lernen unferer herrlichen deutfchen Kirchenlieder, der Katechismus, Gefang- 
unterricht, Lefen und Schreiben, die europäifche Geographie, alte und mittlere 
Gefchichte, Naturgefchichte und Naturlehre, der deutfche Sprachunterricht mit 
feiner Wort» und Satzlehre, Dictir- und Stylübungen und das fleißige 
Ueberfegen vom Englifchen ins Deutfche find gar mächtige Mittel zur Er- 
haltung des Deutfchen; und dann: erzieht die liebe Jugend deutſch, 
d. h. nach guter deutſcher Weife, und vor allen Dingen in der Furcht 
und Vermahnung zum Herrn! Gelingt es ung deutfchen Lehrern, 
hierin immer mehr feften Fuß zu faffen, dann erft werden wir ung rühmen 
dürfen, etwas zur Befferung der amerifanifchen Volfserziehung und zur 
Vefferung des Volfsunterridts beigetragen zu haben. Das walte Gott! — 
©. Wonnberger, 
Lehrer an der beutfchen ev.-luth. St. Sohannis - Gemeinde, 


Dank. 


Nod) in den letzten Tagen feiner irdifchen Walfahrt fehenkte Herr 
Paſtor S. K. Brobft in Allentown, Pa., unferer Seminar-Bibliothef ein 
vollftandiges Eremplar des von ihm herausgegebenen „Jugend-Freundes“. 
Daffelbe, 30 Jahrgänge umfaffend, wohl erhalten und gut eingebunden, ift 
ung in diefen Tagen von den Erben jreundlichft überfandt worden, wofür 
wir hiermit unferen herzlichften Dank ausfprechen, 

Addifon, 26. März 1877, 3. C. W. Lindemann. 
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Ein Brief Luthers an feinen Sohn Johannes. *) 

Gnade und Friede im HErrn! Mein liebfter Sohn, bisher hat mir 
Dein Studiren und Deine Briefe fehr woh! gefallen. Du thuft hiedurd 
etwas, was nicht allein Deinem Vater, der Dich liebet, angenehm ift, fondern 
auch Dir fehr nützen fann, daß Du nicht feheineft, als feieft Du aus der Art 
geichlagen. Sorge derhalben dahin, daß Du, wie Du angefangen haft, 
fleißig fortfahreft. Denn Gott, der befohlen hat, daß Kinder ihren Eltern 
gehorfam fein follen, hat auch den gehorfamen Kindern Segen verheißen. 
Auf diefen Segen fiehe einzig und allein, und laß Dich nicht durch irgend 
ein böfes Erempel davon ableiten. Denn eben diefer Gott hat auch allen 
ungehorfamen Kindern den Fluch gedrohet. Fürchte daher Gott, der da 
fegnet und fluchet; der feine Verheifungen und Drohungen, ob er fie gleich 
zum Untergange der Gottlofen auffchiebet, doch gefhwinde genug zur Selig- 
feit der Frommen erfüllt. Darum fürdte Gott und folge Deinen Eltern, 
die gewiß nichts anderes wollen, alg was Dir gut ift, und meide ſchändliches 
und unehrbares Gefhmwäte. Deine Mutter grüßet Did) von Herzen, wie 
auch die Muhme Lene, und Deine Schweitern und Brüder, die alle einen 
glüdlihen Fortgang und Ende Deines Studirens erwarten, Die Mutter 
laffet auch Deinen Lehrmeifter und feine Frau grüßen. Hernach, wenn fie 
mit Dir gegenwärtig fein wollen in diefer Faſtnachten oder fröhlichen Feier- 
tagen, ftehet ed frei, da ich unterdeffen abwefend bin; hierum bittet Muhme 
Lene fehr. Lebe wohl, mein Sohn, lerne und nimm die Erinnerungen guter 
Leute an. Der HErr fei mit Dir. Gegeben 1537 den Sonntag nad 


Pauli Befehrung (25. Januar). 
Mt. Luther, 
Dein geiftlicher und leiblider Vater. 
(Wald XXL, ©. 1453. 54.) 


Bon der Rede: „Es ijt wider mein Gewiſſen!“ 

Bon ſolchen, die oft das Gewiffen vorfhüsen, wenn eine Sache ihrem 
Fleiſche entgegen ift, fdyreibt Luther im Jahre 1526 an den Churfürften 
Johann von Sachfen: „Db fie aber werden ihr Gewiffen furwenden, das 
fol ihnen nichts helfen; denn fie find zuvor erfordert, ihr Gewiffen und Vor— 
nehmen mit der Schrift zu beweiſen, oder fic) unterrichten zu laſſen. 
Deshalben fie fid) geweigert, und öffentlich bedinget, fie wollten fic) in der 
Schrift Disputation nicht begeben. Damit geben fie genngfam Zeugniß 
wider fich felbft, daß fie fold) Gewiffen erdichten, und nur zum Schein für— 


*) Als Dr. Luther diefen Brief fehrieb, war fein Sohn Johannes etwa zehn und ein 
halb Sabr alt. Wie aus dem Briefe felbft hervorgeht, fo war ber Knabe damals einem 
Lehrer außerhalb Wittenberge übergeben, 
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wenden, Denn ein recht gut Gewiffen thut und begehrt nichts liebers, denn 
daß ed möge der Schrift Unterricht hören, und von feinen Sachen mit der 
Schrift disputiren.” (Wald) XXL, p. 147.) 


Bon Dr. Foadhim Mörlin erzählt Martin Chemnib: „Sch 
penfe oft an den guten Mörlin, wie er. pflegte mit der Katechis mus— 
Predigt zu prangen, und dazu fo freudig war, wenn die Zeit herbei fam, 
daß er die jährlich auf die Quartal oder halbe Jahr predigen möchte, und 
die chriftliche Lehre daraus einfältig feinen Zuhörern erklären; das 30g er 
ihm zum höchften Ruhm, wenn er damit feine Kunft beweifen möchte.‘ 

(Zangemad II, 510.) 


(Cingefandt.) 

„Die Empfindungen, von denen die dunkle Seele des Thieres bewegt, 
die Triebe, von denen es bei all feinem Thun und Laffen geleitet wird, bleiben 
unwandelbar durch alle Jahrtaufende hin diefelben und ebenfo unwandelbar 
die Laute, in denen es feine Empfindung Außert: gleichwie die Biene von 
heut die Winkel ihrer Zelle noch genau fo mift, mie die erfte, Die auf Honig 
ausflog, bellt auch der Hund von heute noch ebenfo mie jener, von dem ein 
alter Räthfelfcherz fagt, daß ihn die ganze Welt habe hören können. Wefent- 
lihe Einwände hiegegen find es nicht, wenn das feiner aufmerfende Ohr und 
der Nahahmungstrieb einzelner Thierarten vorübergehend eine Art von Be- 
wegung in diefen vieltaufendjährigen Stillftand bringt, wenn Hunde, mit 
denen man fich häufiger, auch fprechend, abgibt, ein manchfaltiger beredtes 
Bellen entwideln orer die Finfen eines Waldes von Zeit zu Zeit die Melo- 
dien wechſeln, weil einer aus der Genoffenfchaft irgendwo fonft etwas neues 
gelernt hat. Diefe Thatfachen werden nicht zu beftreiten fein: aber auch die 
fteht feit, daß mit aller Beredfamfeit einzelner Individuen das Hundegefchlecht 
insgefammt noch um nichts weiter in feiner Sprache gelangt ift, und daß die 
dinfen nach jeder neuen Mode des Sdhlagens doch alfobald wieder in ihre 
altgewohnte Nationalart fallen. 

Ganz anders der Menfch und feine Sprache. Diejenigen Raute, deren 
Anlaß er mit den Thieren theilt, folche, mit denen auch er nur eine augen⸗ 
blickliche Empfindung des Leibes und der Seele kundgibt, dieſe freilich ändern 
ſich ebenfalls mit keiner Zeit: das zu jüngſt geborne Kind ſchreit, wie bereits 
Abel geſchrieen, und wie jetzt wir, hatte man ſchon vor zwei Jahrtauſenden 
in Rom die Ausrufungen ah und ahah und o, hui und pfy, hei und hem, 
eia und ohe, hahahi und vä. Die eigentliche Menſchenſprache jedoch, in der 
ſich Begriffe hörbar verkörpern und die durch Lehren und Lernen ſich 
fortpflanzt, die ſomit von Geiſt auf Geiſt gleichſam immer aufs neue 
geſchaffen wird, ſie ſchreitet fort, wie von Geſchlecht zu Geſchlecht der 
Geiſt fortſchreitet; ſie bewegt, ſie entwickelt ſich, wie der Geiſt des Einzelnen, 
des Volkes, der Menſchheit in unabläſſiger Bewegung ſich entwickelt; ſie hat 
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ihre Wandelungen gleich und mit den Menſchen, ſie hat eine Geſchichte wie 
die Völker. Und dieſe Verſchiedenheiten liegen nicht blos in chronologiſcher 
Folge hintereinander da, ſondern zugleich als ein Gegenſtand ſynchroniſtiſch— 
ethnographiſcher Betrachtung neben einander: jegliches Volk hat feine 
befondere Sprache, und die befonvere Sprache ijt das Hauptmerfmal der 
Nationalität: unfer Altveutfch fann deshalb sprache und zunge, das 
Mittellatein fammt dem Romanifchen ebenfo lingua geradezu auch im Sinne 
von Volk gebrauchen.” (W. Wadernagel. Ueber den Urfprung und Ent- 
widelung der Sprache pag. 14.) 


(Eingefandt.) 

„Die Schrift, die Buchftabenfchrift: wie unempfindlich wird doch der 
Menfc gegenüber dem Großen, defien er gewohnt ift! Den Telegraphen, 
der im Nu den weiteften Raum überfpringt und die fprachliche Mittheilung 
auf Das geringfte Zeitmaß verkürzt, ftaunen wir täglich an: über die Schrift 
verwundert fic) der Menſch fchon längft nicht mehr, und doch, wie fie Die 
Mittheilung auf eine Unendlichkeit der Zeiten ausdehnt und mit den Sabre 
taujenden fie fort und fort durch den Raum und in immer entlegenere Fer- 
nen trägt, mangelt wahrlich auch diefer fo viel Älteren Erfindung die wun— 
dervollfte Grogartigfeit nicht, und fie zuerft ja hat, was hier von Allem das 
Weſentlichſte und auch für den Telegraphen ftets noch die Hauptfache ift, den 
Laut, den das Ohr vernimmt, in ein Bild für das Auge, in ein Zeichen 
umgewandelt. Nachdem aber diefe gefchehen war und fich der Sprache zur 
Seite die Schrift geftellt, da erft begann denn auch Die eigentliche Literatur, 
und es traten damit an die Sprache neue Forderungen heran und mand- 
faltige tiefgreifende Einwirkung: eine Thatfache, die weder des Beweiſes nod 
der weiteren Ausführung benöthigt if. Zwar dürfte vielleicht jemand ver- 
meinen, durch die Faffung in Schrift werde die Sprache fofort auf den Fle 
feftgebannt, auf welchem fie gerade ftehe, und allem Fortgang fet damit Ein- 
halt gethan. Die Erfahrung jedoch widerfpricht dem aufs beftimmtefte: fie 
lebrt ung, daß Sprachen vielmehr dann erftarren, menn fie nie bis zu einer 
wirklich literarifchen Ausbildung gediehen oder derfelben nach fritherem 
Befige wieder verluftig gegangen find: Beleg die pelasgifchen Nebenmund- 
arten des Peloponnefes und Italiens, die litthauifche Sprache, die friefifche 
des Mittelalters und die islandifde von heut, denen allen nur aus dieſer 
Urfache die gleiche Alterthümlichkeit unverrudt die längften Zeiten hindurch 
eigen geblieben. Nein, dem ähnlich wie Thiere und Pflanzen durch die 
Cultur veredelt werden, ebenfo die Sprache, fo lange fie nämlich noch auf 
Diefer zweiten Stufe fich behauptet, durch Titerarifche Uebung. Das Ringen 
mit dem Stoff und Form, das nun ihr auferlegt tft, Fraftigt fie, ſchmeidigt 
fic, befchleunigt ihre Entwidelung, legteres allerdings zugleich mit dem Er- 
folge, daß fie un fo fehneller bei der Neigung anlangt, die hinab ang Ende 
führt.“ (QW. Wadernagel. Ueber den Urfprung u, f. w. pag. 25.) 
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Das metrifhe Shftem für Maß und Gewicht foll nun als gefegliche Regel für 
den Staat Maffachufetts eingeführt und angenommen werden, durch Verordnung ber 
Gefebgebung. Das Syftem befindet fich ſchon feit mehreren Jahren in den Rechenbiichern 
für Schulen und wurde in den Academien der Neu-England-Staaten gelehrt. Was die 
Portheile desfelben anbetrifft, fo ijt der Unterfchied grade derfelbe, wie zwifchen der Nech- 
nung mit Thalern und Cents und dem unbequemen Svftem unferer Vorvater, mit Pfund, 
Schilling und Pence, Das metrifche Syftem in Maß und Gewicht ift genau jo bequem, 
wie die Rechnung mit unferem Geld — 1, 10, 100, 1000. Die Einfachheit wird dem- 
felben wohl nach und nad) Eingang verfchaffen. Dasfelbe wurde bereits im Jahr 1866 
vom Bereinigten- Staaten- Congreß als gefegmäßig erklärt. Frankreich, Deutichland, 
Deftreich, die Niederlande, Italien und Süd-Amerifa haben das Syſtem eingeführt, und 
Rußland will es auch annehmen, Auch in faft allen wilfenichaftlichen Werfen begegnet 
man bemfelben faft ausschließlich. 

Bei der Legislatur pon Illinois ift, wie in den übrigen nordweftlichen Staaten, 
ein Gefegentwurf eingebracht worden, welcher bezwecken foll, billigere Schulbücher zu be- 
ſchaffen. Diefe Maßregel ift in Illinois in einer Weife angefaßt worden, daß durch dag 
Committee für Schulwefen ein Circular erlaffen worden ift, worin die Buchhändler auf- 
gefordert werden, anzugeben, zu welchem Preife fie die Lieferung von Schulbüchern für 
den Staat Übernehmen wollen. Im Staate find jegt 913,581 Kinder von fhulpflichtigem 
Alter und laßt fic) darnach der Gebrauch der Bücher einigermaßen berechnen. Auch im 
Staat Obio gilt febt Schulzwang. Beide Häufer der dortigen Gefebgebung haben 
nämlich diefer Tage den’Entwurf bezüglich der Einführung des obligatorijchen Schul- 
befuches angenommen und das Geſetz bedarf nur noch der Unterfchrift des Gouverneurs 
Thos. Young, unter Hayes Vicegouverneur, um in Kraft zu treten. Somit tritt alfo 
ein weiterer Stant in die Reihe derjenigen Staaten ein, in welchen der Befuch der Hffent- 
lichen Schulen erzwingbar if. Wenn Bildung, was freilich nicht immer deutlich zu er- 
fennen tft, die wichtigite Grundlage unferes öffentlichen Lebens ift, fo ift die Einführung 
des Schulzwangs eine höchſt ermuthigende Erſcheinung. Dod) muß man die Freude an 
diefer reformatorifchen Maßregel nicht zu laut werden laffen, ehe man die Ueberzeugung 
gewonnen hat, daß der erzwingbare Schulbefuch etwas mehr als ein theoretifcher Begriff 
ift. Im Staate New Yorf hat fich nämlich das Gefeg des Schulzgwanges, auch in feiner 
neuen Form, praftifch nur fehr unvollfommen bewährt, Die amtlichen Erhebungen im 
legten Sabre haben nämlich ergeben, daß. eine verhältnißmäßig ganz Feine Zahl der die 
Schule „ſchwänzenden“ Jugend entdedt und den Schulen zugeführt ift, daß alfo trop des 
neuen ftrengeren Gefeses die große Maffe der Erziehungslofen nicht erreicht wird. Die 
Schwierigfeiten einer erfolgreichen Durchführung des Schulzwangs find allerdings un- 
glaublich, nicht nur in den Vereinigten Staaten, fondern auch in England. Allein fie 
können und müffen fehließlich doch überwältigt werden, namentlich durch Organifation des 
Auffihtsdienftes und durch Ertheilung auggedehnterer Bollmachten an die Beamten, welche 
mit ber Entvedung der „Schulſchwänzer“ betraut find. Jedenfalls ift bem Staate Obio 
ein beſſerer Erfolg in der Durchführung feines neuen Gefeses zu wünfchen, als ihn, wie 
oben erwähnt, der Stant New York bis jest gehabt hat. (Ph. Fr. P.) 

Die Facultat der New Yorker Univerfität hat befdloffen, Frauen den Zutritt 
zu allen Unterrichtsfächern zu geftattens fie haben ihre eigenen Klaffen und Unterrichte- 
Hunden, nur — müſſen fie Schulgeld bezahlen, was von männlichen Studenten nicht vere 
langt wird, (Weltbote.) 
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In den Staaten Georgia, Alabama und Louifiana find in der letzten Zeit vierzig 
römifch-Fatholifche Schulen eröffnet worden, in welchen farbige Kinder unentgeldlich unter- 
richtet werden. So berichtet der Weltbote. Was thut unfere lutherifche Kirche für die 
armen Negerfinder diefes Landes, — fie, die diefelben zu Chrifto führen könnte, anftatt, 
wie das Pabjftthum thut, zum verfluchten Antichriften, ja fie, die allein ihnen die volle 
Mahrheit des feligen Evangeliums bringen fann? ©, 

Der Shulrath in Dubuque hatte vor einiger Zeit entfehieden, dah farbige Kinder 
nicht zum Befuche der Freifdulen zugelaffen, fondern abgefondert yon weißen Kindern in 
eigenen Schulhäufern unterrichtet werden follen. Cine Klage war die Folge und Richter 
Wilfon entſchied — wie vorausgejehen werden Fonnte — vor einigen Tagen, daß farbige 
Kinder in derfelben Art wie weiße Kinder in die Schulen zuzulaffen fein. 


Ausland. 


Ein Amerikaner verherrlicht in einem von Berlin aus an die „Gazette“ in Cin- 
einnati gerichteten Briefe den deutfhen Schulfad folgendermaßen: „Von der Menge und 
der Griindlichfeit des Lernens in Deutfchland haben die beften amerifanifchen Gelehrten 
faumt einen Begriff. Im der That, je mehr ich über jeden Zweig des Wiffeng mich hier 
unterrichte, "und je näher ich die deutiche Schule fermen lerne, defto fefter werde ich davon 
überzeugt, daß die amerifanifchen Schulfinder felbft die erften Principien wirklichen Ler- 
neng gar nicht kennen. Das ift fo trop der Vortrefflichfeit unferer öffentlichen Schulen, 
trop aller fo liberal eingerichteten Lerngelegenheiten in unferen Hochſchulen. Es mag 
nicht in der amerifanifchen Natur liegen, fo fleißig zu arbeiten wie die Deutfchen, aber 
ich fann Ihnen die Verficherung geben, daß diefer Fleiß im Lernen die herrlichften Früchte 
trägt. Der Mann, der ein Lehriyftem erfände, in welchem die natürliche Regſamkeit und 
fchnelle Saffungsgabe amerifanifcher Kinder mit dem gründlichen Fleiße der Deutfchen 
verbunden ware, würde den Grund für eine Nation von Gelehrten legen, wie die Wel 
noc) feine gefannt hat.” — Etwas überfhwänglich! . 

Dem Lehrermangel fudt man in Preußen fleißigft abjubelfen. Während im 
Sabre 1870 daſelbſt nur 77 Kehrerbildungsanftalten beftanden, gibt ed jegt 104 derfelben 
und find fiir 1877 big °78 weitere vier vorgefehen. Die Zahl der Seminariften ijt in 
obigem Zeitraum von 4718 auf 7038 geftiegen. Staatliche Praparandenanftalten find 

- 27 vorhanden mit etwa 1100 Zöglingen, wozu 82 Privatvorbereitungsichulen mit 2247 
Zöglingen fommen, Die Zahl diefer Präparanden ift im Jahre 1876 um 908 gewachſen. 
Außer diefen Privatanftalten, welche Staatsunterftüßung genießen, gibt es folche ohne 
ftaatliche Beihilfe, Wie viele Zöglinge in diefen Schulen und wie viele durch Privat- 
lehrer zum Lehrerberufe vorgebildet werden, ift auf 1876 nicht ermittelt worden, Wenn 
alle die bezeichneten Leute auf dem Boden des reinen Wortes Gottes ftinden und fich 
durch die Liebe Chriftt dringen ließen, fo follte dem Teufel wohl angft werden um fein 
Reich. Uber, aber —! ©, 

Raffel. Für das hiefige Gymnafium hat der Beſuch desfelben durch den Prinzen 
Wilhelm auch eine wohlthätige Stiftung zur Folge, welche jenes Creignif in bleibender 
Erinnerung erhalten wird. Bon dem deutfchen Kronpringen und der Kronprinzeſſin tft 
nämlich ein Stipendium von eintaujend Mark jährlih unter dem Namen „Prinz Wil- 
helms Stipendium‘ gegründet worden, welches einem würdigen mittellofen Schüler des 
Lyceum Fridericianum zur Ermöglichung eines Univerſitätsſtudiums verliehen werben 
fol, Unter den Bewerbern follen die Söhne der Lehrer in erfter Reihe Sie 
finden. — Wirft nicht viel ab. 

Eine Schul: Infpection zu Covington, Ky., zur Unterfudung, wie viele ae 
Piftolen bet fich triigen, ergab als Refultat, daß zwei Schüler fich dazu befannten 3 ed 
follen aber wenigitens ein Dugend bewaffnet zur Schule gegangen fein! (Pilg.) 
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Des Bühermadens ift fein Ende. Ueber die Literarijche Production Deutfch- 
lands fehreibt man aus Leipzig: „Al einen intereffanten Beitrag theile ih Ihnen einige 
Daten über die literarifche Production Deutfchlands in den legten fünf Sahren mit, wie 
diefelbe auf dem Leipziger Büchermarfte amtlich regiftrirt wird. Zunächſt ift die unaus- 
gefebte Steigerung biefer Production zu bemerfen, deren Gefammtziffer fett dem Kriege 
1870—71 von 11,000 auf 10,000 herabgegangen war. Die erfigenannte Ziffer erſchien 
aber bereits im Sabre 1872 wieder, während dag Niveau von 1869 erft 1873 erreicht 
wurde, Seitdem fcheint die auffteigende Richtung eine ftetige zu fein. Die Production 
auf theologiſchem Gebiete ift in den lebten fünf Jahren zurücdgegangen, dagegen hat die 
päbagogifche Literatur in numerifcher Beziehung einen großen Aufſchwung genommen, 
(Wie die heutige pädagogifche Literatur nun einmal im Großen und Ganzen beichaffen 
ift, müffen wir ein ‚Leider‘! hinzufügen. ©.) Auch die juriftifche (politifche, ſtatiſtiſche) 
Literatur bat fehr erhebliche Fortichritte zu verzeichnen. Einen Rückgang weiſ't die lite- 
rarifche Production auf den Gebieten der Medicin, Philofophie, Geographie, Mathematik, 
Handelswiffenfhaft, Baufunde, Hauge und Landwirthfchaft auf. Der Ausfall beträgt 
hier 224 Werke, während die Zunahme in den anderen Gebieten 1024 Werfe umfaßt, fo 
daß das abfolute Mehr von 1876 gegen 1873 840 Werke ausmadt. Jn der Zeit von 
1852 bis 1876 find in Summa 249,152 Werke und Karten amtlich regiftrirt worden, 
was einen Jahresdurchſchnitt von 9966 Werfen ergibt.‘ 

Yn Preußen gibt es gegenwärtig 23,877 evangelijche, 9,766 römifche und 445 
jüdifche Schulen, Diefelben werden beſucht von 2,563,644 evangelifchen, 1,299,789 
römifchen, 38,366 jübifchen Schülern. Die Schüler werden unterrichtet von 36,745 
evangeliſchen Lehrern und 1,225 evangelifchen Lehrerinnen, von 13,403 römifchen Lehrern 
und 2,698 römifchen Lehrerinnen, von 424 jübifchen Lehrern, zufammen 54,596 Lehrern, 
und Lehrerinnen. Für Lehrergehalte wurden 1874 ausgegeben 15,000,000 Thlr. Auf eine 
öffentliche Elementarfchule in Preußen fommen durchfchnittlich 13 Klaffe, 13 Lehrer, 

17 Kinder, 744 Einwohner, 1,600 Marf Ausgaben, oder auf eine Klaſſe 74 Schüler, 
auf 1 Lehrer 75 Schüler, auf ein Schulkind 142 Mark Ausgabe, (Pilger.) 

An 22 Univerfitäten Deutjchlands und der deutſchen Schweiz fiudirten im lebten 
Sommer 1,782 Zünglinge Theologie, und zwar die überwiegende Mehrzahl als Zuhörer 
ſchriftgläubiger Profelforen. Im rationaliftifchen Heidelberg trifft man auffallend viele 
englifche und amerifanifche Studenten an. Pilger.) 

Eine Feine Mittheilung über die Hodjdule zu Peking. Bei dem Umftande, 
daß die politifchen und fommerziellen Beziehungen zwifchen China und Europa fic) im- 
mer freundlicher und hoffnungsvoller geftalten, dürfte es interefjiren, einmal etwas auch 
über das höhere Schulwefen im Reiche der Mitte zu erfahren. Gleich mancher Reſidenz 
des Abendlandes hat auch Peking eine Hochſchule oder Univerſität, an der ſich jedoch nur 
Lehrſtühle für Jurisprudenz, Philoſophie, Geſchichte, Mathematik und Theologie (die 
Glaubenslehre des Confucius oder Kung-Nzun) befinden, während Medizin und Phar— 
mazie in einer ganz beſonderen Schule und zwar im Tempel des Howang vorgetragen 
werden. Die meiſten Lehrſtühle an dieſer Univerſität ſind von Mitgliedern der dortigen 
kaiſerlichen Afademie der Wiſſenſchaften (Hau-lin) beſetzt, die ſich nicht nur einer höchſt 
geachteten Stellung, bei Hofe — mehrere derſelben wohnen in dem kaiſerlichen Palaſte 
und ſitzen im Rath der Krone — und ihren Mitbürgern erfreuen, ſondern ſie beziehen auch 
einen höchſt glänzenden Gehalt, der manchmal mehr als 6000 Tenes (20,000 fl. b. W.) 
beträgt. Dieſe Hochfchule fteht unter einem befonderen Beamten, der wieder vom Faifer- 
lichen Palaſtmarſchall abhängig ijt, Einmal im Jahre, und ywar im Herbite, pflegt der 
Kaifer in diejer Lehranftalt zu erfcheinen, um hier einen längeren theologifchen Vortrag 
zu halten. Auch Grade vertheilt diefe Hochfchule und muß man fich, um diefelben zu 
erlangen, höchſt ftrengen Prüfungen unterziehen. Bor zwei Jahren war diefelbe von 
ungefähr viertaufend Hörern befucht, (Ind, Stöjig.) 
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Schulwefen in Ungarn. Das ungarifche Unterrichtsminifterium hat in der ver- 
floffenen Seffion dem Reidstage einen Bericht über den Stand des Schulmwefens in 
Ungarn im Sabre 1873 überreicht, dem wir folgende Daten entnehmen, Im Sabre 1873 
gab es in Ungarn (und Siebenbürgen) 11,552 Gemeinden mit 13,455,000 Einwohnern 
und 15,445 Schulen. Bon diefen Schulen find 1543 Communalfchulen, die librigen 
13,902 find Privatfchulen, welche gewöhnlich von den Kirchengemeinden erhalten werben, 
Bon 1872—1873 wurden 199 neue Schulen errichtet, doch gibt es wenigftens noch 1000 
Gemeinden, die gar feine Schule befiten. Diefe Gemeinden liegen zum größten Theil 
in Nordungarn. Auf dem von Sachen bewohnten „Königsboden“ gibt es feinen Ort 
ohne Schule. Schulpflichtige Kinder gab es 2,121,420. Davon befuchten die Schule 
1,443,266; es blieben alfo 32 Procent aus. Der Schulbefuch ift am geringften im 
Hunyader und Aranyoſcher Comitat (25 Procent), am beften im Wiefelburger und 
Zalaw Comitat (97 Procent). Gleich nach diefen rangirt der Königsboden mit 91 Pro- 
cent, — Unter den Schülern yon 6—15 Jahren gab es 13,671, welche ein Gymnafium 
oder eine Nealfchule befuchten, zwölf Comitate gab es, aus denen fein einziger Schüler 
diefes Alters eine Mittelfchule befuchte, Unter den Schulen, die Staatshülfe erhalten, 
gab es Feine deutfche, ebenfo feine ferbifche., Bon der Gefammtfumme der Schüler be- 
juchen 494,606 nur im Winter die Schule, 200,000 aber befiben feine Bücher, Das 
Magyarifche ift Unterrichtsfprache in 8404 Schulen, dag Numänifche in 2130, dag 
Deutjche in 2184, das Slovakiſche in 71 Schulen; weiter gab es 2332 Schulen mit zwei 
und 532 mit drei Unterrichtsfprachen. Sn allen diefen Schulen unterrichteten 19,000 
Lehrer, fo daß auf einen Lehrer 73 Schüler entfallen, Beinahe der vierte Theil der 
Lehrer hatte nicht die erforderliche Befähigung. Alle Lehrer erhalten zufammen an Ge- 
halt 1,664,014 Gulden, fo daß auf einen Lehrer jährlich 88 Gulden entfallen. (Globus, 
XXXI, pag. 48.) 21.6.8. 

Stuttgart. Nach einer ftatiftifchen Ueberficht über die höheren Unterrichtsanftalten 
Deutichlands ftellten fic) die Schulverhältniffe Württembergs im Verhältniß zu den 
andern beutfchen Staaten fehr ungünftig. Württemberg befigt nur 23 höhere Unterrichts- 
anftalten, und darunter nur 8 Gymnafien, Erft auf 44,28 Duadrat-Meilen fommt ein 
Gymnafium, während in Preußen ſchon auf 27,27 Dundrat-Meilen, in Sachſen auf 
20,94 Duadrat-Meilen und in den mitteldeutichen Mleinftaaten fogar ſchon auf 19,69 
Duadrat-Meilen ein Gymnafium fommt, In den mitteldeutfchen Staaten fommt ein 

Gymnaſium auf 74,758 Einwohner, in Württemberg erft auf 227,319 Einwohner, 
Bon höheren Lehranftalten überhaupt fommt in Sachen eine fchon auf 7,56, in Württem- 
berg erft auf 15 Duadrat-Meilen. — Go ſchreibt ein Württemberger. 

Die Stadt Fürth will durchaus den Ruhm gewinnen, die erfte verjudete Chriften- 
ftadt in Batern zu fein. Der dortige Magiftrat wollte an die confeffionell gemifchte chrift- 
liche Schule der Stadt einen jüdischen Lehrer berufen. Die Kreisregierung bedeutete den 
Magiftrat, daß diefer Plan dem Gefege widerfireite, welches der Volfsfchule den hriftlichen 
Charakter wahre, Auein die Stadtbehörde lief fich nicht zurechtweifen, fondern erhob 
Beſchwerde bei dem Minifterium, das jedoch ebenfalls dieſes Anfinnen zurücwies, Aber 
auch jest beruhigte fich ber Magiftrat noch nicht, ber darin einen großen Gewinn fieht, 
feine chriftlichen Kinder durch einen Juden unterrichten zu laſſen; er remonftrirte nod 
einmal, Jedoch auch diesmal ift das Cultusminifterium feftgeftanden und hat das un- 
gehörige Anfinnen zurücgemiefen, (R.- Bl.) 

Emanuel Martig hat ein Lehrbuch für den confeffionslojen Unterricht in der Volks— 
ſchule gefchrieben. Dasfelbe ift vom fehweizerifhen Verein für freies Chriftemthum mit 
dem erften Preis gefrönt worden, Darüber referirt ein chriftlidher Schulmann unter 
Anderem Folgendes: Streitige Punkte find unberührt gelaffen, — Von der Schöpfungs- 
gefchichte und bem Siindenfall Iefen wir daher nichts. Das Leben Sefu ſchließt mit 
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feinem Tode ab. Nach der Weihnachts-, Ofter- und Pfingftgefchichte fuden wir ver- 
gehend. Selbftverftändlich ift auch von ber Reformation nicht die Rede, Wunber- 
erzäblungen find, weil Anftoß gebend, ebenfalls auggefchloffen. — Das Kind muß bie 
erften fünf Gebote des Buddha (©. 66) vor den zehn Geboten Gottes (S. 75) und biefe 
erft mit dem zwölften Sabre fennen lernen! — Heidnifche Religionen, zehn Sy fteme, 
bieten dem zwölfjährigen Kinde ein halbes Jahrlang ausſchließlich den Religiongftoff! 


Geographifdes. 
Deutſchlands Einwohnerzahl. Nach der Zufammenftellung, wie fie vom Faifer- 
lichen ftatiftifchen Amte ausgeht, ergibt fic) das definitive Ergebniß der Volkszählung in 
Deutfchland, wie folgt: 


Provinz Preußen zählt 3,199,171 Einwohner. 
Pri DIONDENDUER 3,126,411 
rp. SUTURES ech deRe ne eeeree notes succor 1,462,290 
FE Ste a ee 1,606,084 
ii Schleſkſee 3,843,699 
Sachſien meee eee reessccetes 1,168,988 
nw Schleswig-Holftein mit Cauenburg 1,073,926 
anneee 2,017,393 
Weſphalgeennn 1,905,697 
ip BSI GEOL Messscndcceonccascobectde 1,467,898 
Rheina 3,804,381 
Daw Henehernnnn By 66,466 
Preußifcher Staat mit Lauenburg .....................A...... 25,742,404 
Da a er BE 5,022,290 
Sachſſhee 2,760,586 
Miürttemberg. esse sesensenee sense see 1,881,505 
Bͤßßeee ERROR INNERER 1,507,179 
Heeee 6 884,218 
Merlenhüurg-Ochwerinn ee 553,785 
Sachſen Weimm uses ceecseeceee eee 292,933 
Mlelenbürg= eſ 95,673 
DUD CHBUY Gees sense sense ee sees ene tccesercteens 319,314 
Braiunlchwetqserc.ctecccterssaecs ee UNE 327,493 
Sachſen Meintignggennn eee seeneeeeeees 194,494 
Sachſen Altenburger 145,844 
Sahjen-Roburg-OntDasere se sects 182,599 
Anhaaa ccsdowe6a00008 Gadd DOC 213,565 
Schwarzburg Mibol [iad ieeceseessee ses ee 76,576 
Schwarzburg⸗Sondershauſen 67,480 
Walde secectccse cceeesen ene se meneame 54,743 
Seupwaltere: inieee eee 46,985 
Reuß ngere Linneee ee seee eee eeseete ee 92,375 
CORNET ENGI: <sobcconccsobrocacéoaodeaoa voscsonesnoaceos 33,133 
MUD DE Score RO ee 112,452 
SÜDEN N Re 56,912 
Breemnmne oo ee 142,200 
OMU ee se NE 388,618 
Elſaäaß hringen ee eee ee 1,531,804 


Das Deutfche Reich 42,727,260 


Evang. : Lulh. Schulblaft. 


12. Jahrgang. Juni 1877. An. 6. 


M. Cyriakus Lindemann. 


Lebensbild eines Schulmannes aus der Reformations - Zeit. 


(Sortfepung.) 

Viele Vorgänge von größter Firchengefchichtlicher Bedeutung erlebte der 
Student Lindemann in nächfter Nähe; fie ereigneten fic) unter feinen 
Augen; er ftand den handelnden Perfonen nahe und fonnte aufs — 
faltigſte davon profitiren. 

Im Jahre 1534 erſchien die erſte vollſtändige deutſche Bibel. 
Hans Lufft hatte ſie gedruckt; Luther ſelbſt hatte mit einigen Freunden 
die früheren Drucke aufs ſorgfältige corrigirt und mit großem Fleiße den 
Druck überwacht; *) — welche Freude mußte es ihm und allen feinen Freun— 
den gewähren, fie nun vollendet zu fehen! — Fünf Jahre fpäter ward eine 
neue Ausgabe veranftaltet, auf großes Median-Papier gedrudt, deren Her- 
ftelung Dr. Luther wiederum felbft überwacht hatte. „Aus Gefälligkeit“ 
hatte Lufft drei Exemplare auf Pergament gedruckt, von denen jedes 60 Gold— 
gulden werth war. F) — Schon in dem erſteren Fahre (1534) war zu Lübeck 
auch die „Plattveutfche Bibel” vollendet worden, die man bald gleichfalls in 
Wittenberg fehen und faufen fonnte. Was diefe Bibeln Luthern, feinen 
Freunden und feinen evangelifchen Zeitgenoffen überhaupt für Freude 
machten, davon haben wir gar feinen Begriff, die wir von Jugend auf die 
heilige Echrift befipen. Jenen Leuten war es ein gar freudenreiches Ereigniß, 
Hoch- und Nieder-Deutfchen das liebe Gottes-Wort nicht nur in der Mutter- 
fprache, fondern auch in fehönfter, deutlichfter Ueberfepung bieten zu können. }) 

Jahr für Jahr, und in jedem Jahre fehr oft, erfchienen damals in 
Wittenberg Schriften Luthers, Kleinere und größere, neue, oder wiederum 


*) Meurer, Luth, Leb, S. 5603 Freundesgabe ©. 57, 

+) Zeitfchrift für Kirchen - Gefchichte I, ©. 161. 

}) Dr. Johann Bugenhagen feierte jährlich in feiner Familie ein Felt zur 
freudigen und danfbaren Erinnerung an das erfte Erfcheinen der vollftändigen deutſchen 
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aufgelegte, die begierig aufgefauft wurden und auch den Studenten nicht 
wenig förderlich waren. Es würde zu weit führen, fie hier aufzuzählen; es 
mußte aber an diefen Segen mwenigfteng erinnert werden. 

Vorgänge anderer Art wirkten gleichfalls bildend auf ein der Wahrheit 
offenes Gemüth. 

Am 6, November 1535 fam der Päbjtliche Legat Paul Vergerius 
mit großem Gefolge nach Wittenberg und lud nod) denfelben Tag Luthern 
und Bugenhagen auf den folgenden Morgen zum Frühftüd ein. „Der 
deutfche Pabft und Cardinal Pommeranus”, der erftere wohl barbirt und 
geſchmückt, fuhren aud zu ihm und hatten eine lebhafte Unterredung mit des 
Pabftes Gefandten.*) Wie hatten fich doch die Zeiten geändert! Der vom 
Pabft gebannte und vom Kaifer geächtete Luther war jest Gaft eines römi- 
fhen Legaten, der von ihm gar bittere Wahrheiten hören mußte, 

Das Jahr 1536 brachte noch ein größeres Ereigniß: Die Oberlander 
famen, um fich mit den Wittenbergern zu vereinigen. Wolfgang Capito 
und Martin Bucer aus Straßburg, Martin Seht von Ulm, Jacob 
Otther von Eplingen, Bonifacius Wolfhart und Wolfgang 
Musculus von Augsburg, Gervafius Schüler von Memmingen, 
Sohannes Bernhardi aus Frankfurt, Martin German aus Für- 
feld, Matthäus Alberus und Joh. Schrudinus von Reutlingen 
hatten Zeit und Mühe nicht gefcheut und waren gen Wittenberg fommen, 
um endlich eine Einigung in der Lehre zu erzielen. 

Außer Luther und den in der Stadt wohnenden Theologen waren 
nod Menius, Myconius, Urbanus Rhegius, Spalatin, Dio— 
nyfius Melander und viele andere Gottesmanner anwefend.**) Da 
fonnte ein junger Student, namentlich wenn er in Luthers Haufe freien Zu— 
tritt hatte, Leute fennen lernen; und wenn ev auch bei den Verhandlungen 
felbft nicht gegenwärtig fein durfte, fo mußte er Doch einen tiefen Cindrud 
von der Wichtigfeit derfelben für die ganze Kirche befommen. Ein Jing. 
ling, wie Lindemann war, fonnte damals verftehen lernen, wie unendlich 
wichtig Die Einigfeit in der Lehre ijt. Und er hat ed gelernt, wie viele andere 
mit ifm, : 

Anno 1537, fchon am 31. Januar, zogen Luther, Melandhthon 
und Bugenhagen nad) Schmalkalden, um mit den Fürften „vie Glaubens- 
Artikel nochmals zu erwägen — was und wie ferne man den Papiften weichen 
könne und wolle, und worauf man gedächte endlich zu beharren und zu blei- 
ben”. +) Dort entftanden die „Schmalfaldifchen Artikel” und wurden von 
allen Anweſenden unterzeichnet! — Luther erfrantte dann leider am Stein 
— unter den größten Schmerzen mußte er die Heimreife antreten — er erhielt 
dann gwar Yinderung zu Tambach — mußte aber fterbensfranf in Gotha 

*) Meurer, Ruth, Leb, ©. 565 ff. 


¥*) Meurer, ©. 577 ff.3 Sunius II, ©. 250 ff. 
7) Meurer, ©. 585 ff. 
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liegen bleiben, von wo aus er feiner lieben Käthe fehrieb und fi) auf das 
legte Stiindlein bereitete. Der treue Gott fehenkte ihm jedoch feine Gefund- 
heit nochmals; er erholte fih und traf am 14, März in Wittenberg ein. *) 
— Wie mag während feiner Abmwefenheit im alten Auguftiner-Klofter ge- 
weint, getröftet, gebetet worden fein! Und mit welcher Freude werden die 
Seinen gedankt haben, als er wieder unter ihnen weilte! — 

Im Jahre 1538 war wieder Vifitation in Gadfen. Luther leitete 
Alles und war, fo viel als möglich, überall perfünlich gegenwärtig. **) 

Und 1539 (am 17, April) ftarb Georg der Bartige, der Herzog 
von Sadjen, Luthers grimmigfter Feind unter allen deutfchen Fürſten; — 
ed folgten wieder Die tiefgreifendften, ein ganzes Land betreffenden Berathungen, 
Befchlüffe, Veränderungen. Des Doctors Weiffagung von dem Ende diefes 
Erzpapiften und von feiner eigenen Wirkfamfeit in deffen Landen war herrlich 
erfüllt worden. Schon am 25, Mai predigte Luther in Leipzig und half 
Dann die Univerfität, die Kirchen und Schulen reformiren, die in dem alber- 
tinifchen Sachfen bisher nod unter dem Drude papiftifcher Herrfchaft ge- 
ſeufzt hatten. 

Es war das eine große, wunderbare Zeit, da Gott in Europa ein Neues 
fhuf und feinem ewigen Evangelium (Offenb. 14, 6.) einen herrlichen Sieg 
nad) dem anderen gab. Glücklich find noch heute die Leute zu preifen, die 
jene herrlichen Vorgänge erlebten und denen dabei vom Geifte Gottes das 
rechte Berftändniß gegeben ward; — die wohl gar mit dem vornehmften 
Werkzeuge, deffen der HErr fich dabei bediente, umgehen und aus feinem 
Munde die Gefchichte diefer Ereigniffe, die Beleuchtung derfelben aus und 
mit Gottes Wort vernehmen funnten. Unfer Cyriafus war einer diefer 
Glidliden! — 

Dod nicht blos das Univerfitatsleben, nicht blos die großen refor- 
matoriſchen Begebenheiten haben diefen gebildet; es hat nody ein anderer 
Sactor dazu mitgewirkt, ja ohne Zweifel ganz mefentlic dazu beigetragen: 
der Aufenthalt in Luthers Haufe — der Umgang in feiner 
Samilie! 

Als Lindemann nach Wittenberg fam, war fein Vetter bereits 51, 
Deffen Ehefrau (geboren 29. Januar 1499) 35 Jahre alt; er felbft zählte 
deren erft 18 und wurde deshalb freilich nicht in den Rath der Männer auf- 
genommen; aber nichts defto weniger war er als Blutsfreund lieb und werth. 
Er ftand zwifchen den Alten und den Kindern mitten inne; er fonnte als 
Sohn geliebt und als Onkel geehrt werden. 

Bier Kinder trieben damals ihr luftiges Spiel in dem ehemaligen 
Mönchskloſter: Hänshen, 7 Jahre alt (geboren 7. Juni 1526), 
Lenchen, 5 Jahre (geboren 4, Mai 1529), Martin, etwas über 2 Fahre 
(geboren 7. November 1531) und Paul (am 29, Januar 1533 geboren), 


*) Meurer, S, 593 ff. 
**) Sander, das Leben Luthers, ©, 120, 
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erft Ein Jahr alt.*) Sie wurden von ihren Eltern herzlich geliebt, und 
jede erlaubte Freude war ihnen geftattet. Cin Vetter wie Cyriar, der für 
Kinder Herz und Sinn hatte, mußte ihnen fehr willfommen fein. 

Es gehörten aber noch viel mehr Leute zur Familie als die Genannten, 
Da war vor allem die „Muhme Lene” eine wichtige Perfon, welche in- 
fonderheit die Kinder unter Aufficht hatte, und an der Diefe fehr hingen. 
Sie war eine Schwefter**) der Frau Doctorin; deshalb eine angejehene 
Dame, zugleich aber auch fehr nüslich in dem großen Hauswefen, in dem 
Fahr aus Zahr ein drei bis vier Magre, und zumeilen noc) mehr, angeleitet 
und regiert werden mußten. 

Hans von Bora und nod ein anderer Bruder der Frau Käthe wer- 
den auch je zumeilen eingefehrt fein, um ihrem berühmten und einfluß- 
reichen (!) Schwager einen Befuch abzuftatten. +) 

MWahrfcheinlich war damals aud nod Cyriar Kaufmann (eigentlich 
Thtelemann) im Haufe, ein Schwefter-Sohn Luthers (am 22, November 
1529 tmmatriculirt), der jenen auf feiner Reife nad) Koburg begleitet und 
thm auf dem Schloffe dafelbft gedient hatte. ++) ’ 

Zu den regelmäßigen Tifchgenoffen gehörten damals Veit Dietrich 
(big 1535); Hieronymus Weller, der ſchon Rector in Schneeberg ge- 
mefen war, jest aber wieder ftudirte (bis 1539); Crato von Crafftftein 
(1534—43, bereits unter den Studenten erwähnt); Ludwig Rabe (feit 
1536, aud ein Student), Johannes Schneidewin aus Stollberg 
(1530 bis 1540), der 1568 als hurfächlifcher Appellationg-Rath ftarb, und 
mehrere andere. Auch der damalige Famulus Wolfgang Gieberger 
darf hier nicht vergeffen werden, der zwar ſchon 1515 inferibirt worden, aber 
immer noch nicht gelehrt genug war, um irgend ein Amt felbftändig über- 
nehmen zu können. — Häufige Gafte waren aber alle Univerfitäts-Profefforen, 
und es verging, wenn der Doctor daheim war, faum ein Tag, an dem Frau 
Käthe nicht für mehr oder weniger Fremde, für Theologen, Schulmeifter, 
Fürsten, Gefandte, Adlige, Bürger und Bauern hätte den Tifch bereiten 
miffen.t) Luther hatte viel Gelegenheit, Gaftfreundfchaft zu bemeifen, 

*) Ein fünftes Kind, Elifabeth, lebte damals nicht mehr. Cs war am 10. Der. 
1527 geboren worden, aber am 3, Auguft 1528 wieder geftorben. 

**) Sie wird gewöhnlich für eine Tochter einer der Schweftern Luthers und alfo für 
beffen Nichte ausgegeben (fo 3. B. von Meurer); aber das war fie jedenfalls nicht. Im- 
ber ganzen Nachfommenfchaft aller Schweitern Luthers findet fich Feine Magdalenes da- 
gegen nennt Luther felbft fie feine „Schwägerin. Richter, ©. 82, 

7) Für den eriteren verwendete fih Luther twiederholt beim Churfürften (vergl. 
Wald XXI, 450. 451); der andere, der in Schlefien wohnte, foll fchon 1525 oder 26 
in Wittenberg geweſen fein, um fich des berüchtigten Schwenkfelds wegen Rath zu 
erbitten. (Richter, ©. 290 ff.) 

Tr) Vergl. Meurer ©. 450, — Er wurde fpäter ein „Kaufmann“ (Händler) in 
Mansfeld, wie auch fein Vater ein folder war. 

t) So trafen 3. B. am 3. Mai 1539 ganz unerwartet die Gefandten des Fürften 
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und er übte diefe Tugend mit der herzlichften Bereitwilligfeit und Freund- 
lichkeit, 

Oft hielt fic in jener Zeit auch die Churfürftin Elifabeth von 
Brandenburg in Luthers Haufe auf.*) Sie wohnte auf dem Schloffe 
Lichtenberg bei Torgau, wo auc) Dr. Martinus fie zuweilen befuchte. Häufig 
fam fie nach Wittenberg und blieb dann nicht nur Wochen, fondern aud 
Monate lang im Klofter, mit deffen Bewohnern fie aufs lieblichſte und ein- 
fältigfte verkehrte. Luther und fie nannten fich gegenfeitig „Freunde und 
Gevattern“. 

Gleichfalls ging damals viel im Haufe aus und ein der Dr. med- 
Caspar Lindemann, Auch er war ein Vetter Luthers und unferes 
Cyriar. Gein Vater, Dietrih Lindemann, war der altefte Bruder 
von Luthers Mutter gemefen und war als Bürgermeifter der Stadt Dres- 
den geftorben.**) Er felbft (gewöhnlich „Dr. Lindemann zu Dresden’ ge- 
nannt) war Oberarzt (Archiatros) des Herzogs Georg gewefen und hatte 
alg Medictner einen fehr guten Ruf erlangt. Um des Evangeliums willen, 
dem er fich entfchieden gugewendet, war er vom Herzoge Georg entlaffen 
worden und hatte fic) dann nach Wittenberg begeben (1528), wo ihn, 
wenigitens anfänglich, der Churfürft verforgte. Am 29. Januar 1533 war 
er Taufpathe bei Luthers Söhnchen Paul gewefent), und er fcheint auch 
bei den Bürgern der Stadt und bei den Univerfitäts - Verwandten in hohem 
Anfehen geftanden zu fein. Fr) 

Ein anderer Hausfreund war Herr M. Philipp Reihenbad, bei 
dem ‚525, da er nod) Stadtfchreiber gewefen, Sungfer Käthe Aufnahme 
gefunden, nachdem fie aus dem Klofter entflohen war, und dann zwei Sabre 
bei ihm gewohnt hatte, bis Luther fie heimgeführt. Er war 1530 Bürger- 
meifter geworden und blieb es, bis Lukas Cranad (der ältere) 1537 es 


von Pommern ein, die felbftverftandlich fehr willfommen waren und nach Vermögen be- 
dient wurden. 

*) Keil, Leben Luthers II, ©. 212, — Sie war eine Schweiter des Königs Chri- 
ſtian II. von Dänemarf, Zu evangelifcher Erfenntniß gefommen, hatte fie von ihrem 
papiftifchen Gemahl, Joachim I., viel zu leiden, Mit Hilfe des Leibarztes Magen- 
berger entfloh fie veshalb in der Nacht vom 25, auf 26, März 1528 aus dem Schloffe 
zu Berlin und fuchte Schug beim Churfürften Johannes von Sachen. Als ihr Ge- 
mabl 1535 ftarb, führten ihre Söhne Soachim II. und Johann fie zwar mit Ehren zu- 
rück; es gefiel ihr aber beffer am Sächſiſchen Hofe, an welchen fie zurück Fehrte, 

**) Tengel III, ©, 11. 22, 

+) Wald XXIV, ©, 172; Meurer, Cath. v. Bora, S, 59, 

+t) Sein Bruder Dr. jur. Johannes Lindemann war ſchon 1519 als Bürger- 
meifter ber Stadt Leipzig geitorben und hatte alfo die beginnende Reformation noch erlebt, 
Derfelbe war in Eisleben geboren worden und wurde deshalb gewöhnlich „Dr. Eisleben” 
genannt. — Des Dr. Caspar ältefter Sohn, Laurentius, ftudirte die Rechte, wurde 
Profeffor in Wittenberg, trat dann (1552) in die Dienfte des Churfürften Moris und 
wurde nach deffen Tode der vertraute Rath des Churfürften Auguft, dem er wichtige 
Dienfte im Kampfe gegen die Eryptocalviniften leiftete. Er flarb nach 1574. 
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wurde, welchen Luther gleichfalls „Freund und Gevatter’ nannte und fehr 
gern bei fih fah. Cranad war zugleich Buchhändler; und wie fic) Die 
gelehrte Welt Wittenbergs oft in feinem Laden einfand, um zu ſchauen, was 
die Fuhrleute aus Leipzig, Erfurt, Frankfurt, Straßburg, Bafel rc. Neues 
herbei geführt, fo ftellte er Luthern ftets Alles zu, was die auswärtigen 
Theologen druden liejen. Gerade in diefer Weife hat er den Wittenbergern 
ſehr große Dienfte geleiftet.*) Wud) Georg Rörer, der Corrector, und 
Hans Lufft, der Buchdrucer, waren ftets willfommene Gäfte im ehe- 
maligen Auguftiner - Klofter,. Meifter Peter, der Barbirer, fet hier aud) 
nicht vergeffen, und eben fo wenig Johann Mantel, der Kirchendiener, 
der gar manche Beftellung auszurichten und zu empfangen hatte. 

Das Leben im Haufe Cuthers war fehon diefer mancherlei Perfonen 
wegen, die dort aus- und eingingen, duferft anregend, fordernd und bildend. 
Wer offene Sinne hatte, konnte beftändig lernen und empfangen, fonnte tag- 
lich den geiftigen Gefichtstreis erweitern, auch wenn er nur zuhörend hinter 
dem Ofen fiben durfte. 

Und wie lebendig, heilfam ermunternd, wie lehrreich und erbaulich war 
nun erft Luthers Umgang mit allen feinen Hausgenoſſen! Gern fcherzte er 
mit den Kindern, und war diefer Scherz nicht albern und läppifch, fondern 
mit einem heiligen Ernft gemifcht. Bei Tifch wurden von den Alten die leb- 
bafteften, belehrendften und intereffanteften Gefpräche geführt, namentlich onv 
dem Hausherren felbft. Das junge Bolf hörte da gar Manches, was in den 
afademifchen Hörfälen nicht erwähnt ward. Nad dem Eſſen wurde mittags 
häufig muficirt**); und infonderheit wurden abends Familien-Concerte aufs 
geführt, die alle fröhlich machten, ohne etwas Leichtes und Seichtes auf- 
fommen zu laffen. Diefe wurden vornehmlich in jener Zeit (1534—1538) 
gehalten, da unfer Cyriakus in Wittenberg weilte. Häufig war dabei der 
Churfürſtliche Kapellmeifter Johannes Walther und der „alte Sang- 
meifter Ehrn Conrad Rupff“ gegenwärtig.) Da wurden deutfche und 
lateinijche Lieder gefungen, daß es eine Luft war; und die jungen Gefellen, 
Die an diefen Concerten Theil nehmen durften, fonnten wohl lernen, wie hoch 
Der Reformator den Gefang hielt, und fonnten felbft Liebe zu und Gefchmad 
an demfelben gewinnen, — 

Im Sommer wurde nicht felten ein Nachmittag oder Abend in dem 
Garten vor der Stadt zugebracht, wo die Kinder fröhlich fpielten, die Ere 
wachfenen fich zunächft bei den nöthigen Arbeiten betheiligten, darnad aber 
zu Gefang und heiterer Unterhaltung fic) zufammen ſetzten. 

Auch in Luthers Haufe wechfelten Freude und Leid miteinander, wie bei 
jedem anderen Ervenpilger; an beiden durfte Cyriar Theil nehmen, fo lange 
er in Wittenberg anwejend war. 


*) Vergl. Jürgens II, 19%, 
**) Meurer, ©, 667, 
+) Meurer, ©, 530 ff. 
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Anno 34 gab es wieder eine Kindtaufe, Am 27. December gebar die 
Frau Doctorin ein Töchterlein, zu deffen Taufe der Fürft Joachim von 
Anhalt als Gevatter gebeten wurde. Es erhielt den Namen Margaretha. 
Später befam es, wie alle Kinder Luthers, die Blattern; fo daß einmal das 
ganze Haus einem Spital ähnlich war. 

Im Jahre 1536 ward eine Hochzeit in Luthers Haufe gefeiert. 
Dr. Weller freiete Anna von Strigen, eine Verwandte von Luthers 
Frau. Die jungen Eheleute waren aber meiftens deſſen Tifehgenoffen, wenn 
fie in Wittenberg anwefend waren; nur zumeilen bielten fie fich bei dem 
dürften von Anhalt auf. *) 

Am 6. September desfelben Jahrs ftarb der Doctor Caspar Linde- 
mann. Geine Leiche wurde in der Pfarr- oder Haupt-Rirdhe beigefest. **) 

Um Ddiefelbe Zeit, oder im folgenden Frühjahr, mußte Hansdhen 
Luther, damals zehn Fahre alt, das väterliche Haus verlaffen und zu einem 
auswärts wohnenden Präceptor ziehen, damit er defto fleißiger lernen fünne. 
Hatte Cyriax zuvor Gelegenheit gehabt zu fehen, wie ftrenge Luther gegen 
den Jungen aufgetreten war, wenn er gefündigt hatte und den Kopf nicht 
beugen wollte; fo fonnte er nun auch erfahren, wie lieblich er ihm fchreiben, 
reizen und ermuntern fonnte. +) 

Im Jahre 1538 gab es wieder eine Hochzeit im Klofter. M. Ame 
brofius Bernhard, ein gar frommer und lieber Mann, freiete die 
Muhme Lene. ff) Dabei gab es ohne Zweifel anfehnliche Gefellfchaft, 
fröhlich Spiel und Geſang. 

Das war, in flüchtigen Umriffen gezeichnet, die Schule der Wiffenfchaft 
und die des Lebens, die Cyriafus Lindemann in Wittenberg abfolviren 
durfte. Daß er in derfelben die ihm beftimmte Lection wirklich gelernt hat, 
werden wir fpäter fehen. Wenigftens fünf Sahre hat er in derfelben verweilt 
- und hat von Gott und Menfchen viel Gnade und Segen empfangen. 

Nur einmal war fein Studium auf kurze Zeit unterbrochen worden. 

Sm Sabre 1535 war namlid) Monnerus, bis dahin Rector der 
Schule zu Gotha, von dem neuen Ehurfürften Johann Friedrich, der 
damals zu Wittenberg Hof bielt, wegberufen worden.) Um diefelbe Zeit 


*) Hiftor. Ler, IV, 969. 
**) Noch hundert Jahre fpäter fah dort Joachim Hagmeier die Grabjdrift und 
zeichnete fie auf. (Nichter, ©, 721.) 
+) Meurer, ©. 650. — Ein Brief Luthers an feinen Sohn Johannes aus 
diefer Zeit fteht bei Wald XXI, ©, 1453. 
+t) Meurer, Cath. v. Bora, S. 52; Richter, ©. 83. — Er farb fchon im Januar 
1542. Wie hoch und werth Luther diefen Mann bielt, Fann man bei Wald XXI, 
©. 336 ff. fehen. — Später foll die Wittwe den Mebdiciner Ernft Reichel von Guerife 
geheirathet haben. Meurer, ©. 649; Wald XXI, ©. 1548. 
+) Er wurde zunächft zu wichtigen Gefandtichaften, fpäter zur Erziehung der chur- 
fiirftlidhen Prinzen verwendet. Im Jahre 1554 wurde er Profeffor der Rechtögelehrfam- 
feit in Sena, ald welcder er am 8. Januar 1566 farb. (Schütze, Gefchichte bes Gymn. 
zu Gotha, ©. 40; Tenbel I, ©. 199; III, 62 ff.; 5 Briefe von ihm ib. ©. 94 ff.) 
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ward Lindemann „zum Schulvienft nad Gotha berufen”. *) Es ift ded- 
halb wahrfcheinlich, daß er dort zeitweilig aushelfen follte, wozu er, weil er 
ftädtifche Stipendien genoffen, verpflichtet war. Wir wiffen weder, welche 
Claffe er zu übernehmen hatte; noch finnen wir die Zeit genau angeben, 
wie lange er dort verweilen mußte. Das ift aber gewiß, daß er „bald nad) 
Wittenberg zurüdtehrte”. **) An die Schule zu Gotha wurde Laurentius 
Skipper zum Rector berufen; +) nachdem er eingetroffen war, fonnte unfer 
Cyriax wieder feines Weges ziehen, der nun ununterbrochen bis 1539 in 
Wittenberg blieb, dann aber für immer in den Schulvienft trat. 


(Sortfepung folgt.) 


Die Lehrartifel der Augsburgiſchen Confefjion. 


(Borgetragen im Schulfeminar zu Addifon, Ill. von C. A. T. Selle.) 


(Fortſetzung.) 
Artikel 4. Von der Rechtfertigung. 

Vergleiche ©. 75 ff. 313, 482 ff. 552 ff. — Müller: ©. 86 ff. 324 f. 527 ff. 610 FD 

Auch diefer Artikel ift ein grundlegender. Wer ihn nicht halt, ift fein 
Chrift. Ba, wir bezeichnen, mit der Apologie, den Artifel von der Recht- 
fertigung in feinem Verhältniß zu allen anderen Lehren als den „höchten 
und fürnehmften Artikel”. Die Rechtfertigungslehre ift die eigentliche Central- 
fonne aller anderen Lehren: alle anderen ftehen zu ihr in fo naher Beziehung, 
dag, wenn fie falfch geführt oder irgendwie von ihr abgewichen wird, jede 
andere Lehre dadurch alsbald getrübt ift. Ohne rechtes Verſtändniß der 
Rechtfertigungslehre ift ed unmöglich, die heilige Schrift zu verftehen ; ,,fie thut 
in die ganze Bibel allein die Thür auf”. (Apol.) Was demjenigen, der diefe 
Lehre recht gefaßt hat, deutlich und fonnenflar in heiliger Schrift vorliegt, 
das bleibt dem hier Srrglaubigen dunfel und verborgen, fo daß er manche 
Lehre der heiligen Schrift in ihr gar nicht zu finden vermag. Durch rechte 
Erfenntnif der Rechtfertigungslehre und deren Anwendung wird Gott die 
höchſte Ehre gegeben, denn da heißt's recht: „Nicht ung, HErr, nicht ung, 
fondern deinem Namen gib Ehre, um deine Gnade und Wahrheit.‘ 
(Pf. 115, 1.) Ohne rechte Lehre von der Rechtfertigung ift ed auc un— 
möglich, arme betrübte Gewiffen rechtfchaffen zu tröften. 

Unfer vierter Artikel gibt uns nun vornehmlich die Urfaden der 
Redhtfertigung an, und zwar, indem er uns fagt, 

1. was nicht Urfadhe der Rechtfertigung ift; 

2. weldhes die Urfachen der Rechtfertigung find. 


*) Zedlers Univer. Lerifon, Halle 1738. Br, XVII; Zöchers Gelehrt. Ler. III, 
©, 2448. 
**) Chendafelbft. 
7) Mycontt Reform. Geſch. ©. 55; Tengel I, S. 200. 
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Ad 1. „Daß wir Vergebung der Sünden und Gerechtigkeit vor Gott 
nicht erlangen mögen durch unfer Verdienft, Werke und Genugthun.” Bei 
den Papiften, fowie mehr oder weniger bei allen Secten, ift die Rechtfertigungg- 
lehre verdunfelt, indem fie eigenem Verdienft, eigenen Werfen, eigenem Genuge 
thun die Rechtfertigung ganz und gar oder doch theilweife zufchreiben. Wenn 
wir dem göttlichen Gefeg recht unter Augen fehen und nur einigermaßen 
recht erkennen, was es von uns fordert; fo ſcheint ed uns faft unmöglich, 
dag jemand fo blind fein fonne, fich einzubilden, der in Sünden empfangene 
und geborene Menjch fonne durch eigenes Werf und Berdienft irgendwie Ver- 
gebung der Sünden und ewige Seligfeit fich erwerben. Aber es haben eben 
Diefe armen Leute die Lehre von der Erbfünde nicht recht erfannt, und dazu 
fommt, wie die Apologie fagt: „Die Widerfacher fehen allein an die Gebote 
der anderen Tafel‘ zc., wobei fie dann auch nur die duferliden Werke in’s 
Auge faffen und feine Ahnung davon zu haben fcheinen, daß alle Werke aus 
vollfommener Furcht vor und Liebe zu Gott fließen follen. Die erfte und 
vornehmfte Tafel der göttlichen Gebote überfehen fie ganz und gar. Wenn 
wir durch das Geſetz gerecht werden fonnten, wozu follte ung dann nod 
Chriftus dienen? Die durch das Gefeb gerecht werden wollen, maden 
Chriftum zu einem Gefeggeber, ja, fie machen feinen Unterſchied zwifchen 
Chrifti und der alten Philofophen Lehre, da diefe ja auch lehrten, durch welche 
Werke man fich die Götter geneigt machen folle. 

Daß wir nicht durch Werke gerecht werden können, fagen ung, unter 
anderen, folgende Sprüche: Rom. 3, 24.: „Und werden ohne Verdienſt ge- 
recht.” Rom. 3, 28.: „So halten wir es nun, daß der Menſch gerecht werde 
ohne ded Gefebes Werke.” Gal. 3, 11.: „Daß aber durchs Geſetz niemand 
gerecht wird vor Gott, ift offenbar.“ Gal. 2, 16.: , Durch des Gefeses 
Werke wird fein Fleifch gerecht." Wer durch Werke gerecht werden will, 
-weiß nicht, was Sünde für eine Laft und was ed für eine große Qual fei, 
Gottes Zorn zu fühlen, und — Berdienft oder Werk fegen gegen Gottes 
Born, ift gleich wie ein Federlein gegen den Sturmmwind. (Apol.) 

Nun regt fic) aber leider auch noch in den Herzen der rechtichaffenen 
Chriften die verfluchte Selbftgerechtigfeit, — bei dem einen mehr, bei dem 
anderen minder, je nach der Stärfe des alten Menfchen. Dagegen haben 
wir fort und fort zu fampfen, ja dies ift eigentlich unfer innerer Hauptkampf. 
— Ehe unfere eigene Gerechtigfeit vor Gott gelten fonnte, müßten wir nicht 
allein eitel vollfommene Werke thun, fondern auch alle früheren Sünden, ja 
aud unfere fündliche Geburt als folche ungefchehen machen, was beides 
unmöglich ift. 

Ad 2. Die wirklichen Urfachen unferer Rechtfertigung gibt uns unfer 
Artikel an mit den Worten: „daß wir Vergebung der Sünden befommen 
und für Gott gerecht werden aus Önaden um Chriftus willen durch 
den Glauben“ Diefe drei hier genannten Urfachen der Rechtfertigung 
bezeichnet ung Rom, 3, 24. 25., nachdem ebenfalls erft abgewiejen iſt, was 
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unfer Artikel abgewiefen hat: „Und werden ohne Berdienft gereht aus. 

"Seiner Gnade, durd die Erlöfung, fodurd Chriftum JEſum 
geſchehen tft; welchen Gott hat vorgeftellt zu einem Gnadenſtuhl durch 
den Glauben in Seinem Blut.“ 

Man rechnet ſonſt vier Urſachen der Rechtfertigung; nämlich: 

1. Gottes Gnade und Barmherzigkeit, als die bewirkende Urſache, 

2. das Verdienſt Chriſti: die verdienſtliche Urſache, 

3. die Gnadenmittel, als Mittelurſache von Seiten Gottes, oder deſſen 

Gebehand, 
4. Der Glaube, als Mittelurſache von Seiten des Menſchen, oder deſſen 
Nehmehand. 
Die in unſerem Artikel nicht aufgeführte Urſache wird eigens in den folgenden 
Artikeln behandelt. 

Die alleinige bewirkende Urſache unſerer Rechtfertigung iſt die 
Gnade und Barmherzigkeit unſeres Gottes: „Aus Gnaden“. 
Wenn Gott nicht aus Gnaden den Rathſchluß gefaßt hätte, uns erlöſen zu 
laſſen, uns zum Glauben zu bringen und ſelig zu machen; wenn Er nicht 
aus Gnaden dieſen Rathſchluß ausgeführt hätte: ſo hätte uns nimmermehr 
geholfen werden können. — Die Apologie erklärt das Wort „Gnade“ mit 
„Gunſt“. Gott iſt ung freundlich und günſtig geſinnt, darum rechtfertigt 
er uns. Papiſten und Schwärmer ſagen wohl auch: „Aus Gnaden werden 
wir ſelig“; fie verſtehen aber unter Gnade nicht die Gunſt, die ewig erbar— 
mende Liebe Gottes, fondern faffen diefes Wort als Gabe zu lieben und 
allerlei gute Werke zu thun. Indem fie hier das Wort Gnade alfo auffafjen, 
vermengen und verwechfeln fie die Rechtfertigung und die Heiligung und 
wollen nun eigentlich durch lebtere felig werden. Freilich ift es wahr, daß 
das Wort , Gnade” in heiliger Schrift auch oft für „Gabe“ fteht, wie ja 
denn alle Gaben Gottes uns aus unverdienter Gunft oder Gnade zufließen; 
aber in diefem Handel von der Rechtfertigung beißt Gnade nie Gabe, am 
allerwenigften die Gabe iu lieben und gute Werke zu thun, fondern immer 
die Gunft, das freundliche Herz unferes Gottes gegen uns. Das erhellt 
3. B. bet Rom. 3, 24. fhon aus dem Gegenfag von Verdienft und Gnade. 
Sm lateinifchen Tert unfers Artikels fteht ftatt: „aus Gnaden” das Wort 
„gratis“, d.h. umfonft. Wenn wir alfo fagen: Wir werden aus Gnaden 
gerecht und felig; fo fol das heißen: umfonft, mit Ausfchluß aller unferer 
Werke, allein aus Gottes Gunft werden wir gerecht und felig. Gott fet ewig 
gelobt, dag dem fo ift! Wenn im Handel der Rechtfertigung unfere Werke 
irgendwie mitwirken follten, wer wollte die Grenze beftimmen, wann wir deren 
genug gethan, um unferer Gerechtigkeit und Seligfeit gewiß fein zu können?! 
Bei ihrer Lehre von der Rechtfertigung fann ed ung gar nicht wundern, daß 
die Papiften ausprüdlich lehren, ed könne fein Menfch auf Erden gewiß wer- 
den, ob er Vergebung aller feiner Sünden habe und bei Gott in Gnaden fei; 
Seder miiffe daran zweifeln. Haben fie doch auf dem Tridentiner Concil den 
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gar erſchrecklichen Beſchluß gefaßt, daß Jeder verflucht ſei, der lehre, man 
könne ſeines Gnadenſtandes gewiß ſein. Gott ſei Lob und Dank dafür, daß 
wir gewiß wiſſen, wir werden aus Gnaden gerecht und ſelig! Dieſe Er— 
kenntniß iſt der Schatz, für den Luther vornehmlich geſtritten hat, und für 
den Jeder freudig auch fein Leben laſſen follte. 

Die verdienftlihe Urfadhe unferer Rechtfertigung ift das Ver— 
Dienft Chriftt: „um Chriftt willen“ werden wir gerecht. So heißt es ja 
z. B. 1 Joh. 1, 7.: „Das Blut JEſu Chrifti, des Sohnes Gottes, macht 
ung rein von allen Sünden. Demgemäß fingen wir aud: „Chrifti Blut 
und ©erechtigfeit, das ift mein Schmud und Chrenklein; damit will ich vor 
Gott beftehn, wenn ich zum Himmel werd’ eingehn.“ — Die Concordien- 
formel fchlichtet einen Streit betreffs der verdienftlichen Urfache unferer Rechte 
fertigung, der unter den Theologen der Augsburgifchen Confeffion entftanden 
war, ob nämlich Chriftus unfere Gerechtigkeit nach Seiner menfchlichen oder 
nad Seiner göttlichen Natur fet. Reine der zwei Parteien hatte Recht; 
denn Chriftus ijt unfere Gerechtigkeit weder nach der einen Natur allein, noch 
nach der anderen allein; fondern Er ift unfere Gerechtigkeit nach beiden 
Naturen. Deshalb beißt es auch in unferem Artikel einfach: „um Chriftt 
willen‘, womit die Perfon nad beiden Naturen bezeichnet if. Wenn wir 
fagen: Chrijtus ift unfere Gerechtigfeit nach beiden Naturen, fo ift das alfo 
zu verftehen: Chriftus ift unfere Gerechtigfeit nad dem Gehorfam der 
ganzen Perfon, die zwei Naturen hat. Diejenigen, welche Iehrten, Chriftus 
fet unfere Gerechtigfeit nach der gottliden Natur, wollten damit fagen: weil 
Chriftus in den Gläubigen wohne, fo fei Seine wefentliche Gerechtigfeit ihnen 
jebt eingegoffen, und die ihnen eingegofjene wejentliche Gerechtigkeit Chriftt, 
mit allen daraus fließenden guten Werfen der Heiligung, fet nun ihre Gee 
rechtigfeit vor Gott. Hiermit machten alfo auch fie die Heiligung zu einer 
Urfache der Rechtfertigung. Nun ftellen wir freilich nicht in Abrede, daß 
derjenige, welcher gerechtfertigt ift, auch gebetligt fet; allein niemand wird 
gerechtfertigt, weil er geheiligt ift, fondern ed ijt ftets umgekehrt. Auch wird 
Chrifti wefentliche Gerechtigkeit nie die unfrige, fondern allein diejenige, 
welche Er ung durch Sein Leben, Leiden und Sterben erworben hat, 

Der Glaube ift die Mittelurfahe von Seiten des Menfchen 
bei unjerer Rechtfertigung, wie oben angeführte Sprüche und eine fehr große 
Anzahl anderer dies bezeugen. Wenn Papiften fagen: „Wir werden gerecht 
durch den Glauben“, da fie feit der Reformation neben den Werfen dem 
Glauben doch auch etwas hier einräumen wollen, fo verftehen fie unter dem 
Wort „Glauben“ blog einen hiftorifchen Glauben, ein bloßes Furwahrhalten 
der Hiftorie. Einen folchen Glauben haben auch die Teufel und — zittern! 
Jac. 2,19. Die Papiften wiffen nicht, was der rechtfertigende Giaube ift, 
und wollen es auch nicht wiffen. Wir verftehen darunter die feite Zuverjicht, 
das ungezweifelte Vertrauen, „daß Chriftus für uns gelitten hat und daß 
ung um Seinetwillen die Sünde vergeben, Gerechtigkeit und emiges Leben 
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gefchenft wird“ und ift. Seder muß fagen für fi: Sch glaube, ich febe mein 
volles Vertrauen und vie höchfte Zuverficht meines Herzens darauf, daß 
Chriftus für mich gelitten Hat, für mich geftorben ift und daß Er mir um 
deßwillen Gerechtigkeit und ewiges Leben gefchenft hat. Es ift alfo der 
Glaube auch) nicht blos eine Hoffnung der Vergebung der Sünden, fon- 
dern eine Gewiffheit von derfelben. 2 Cor. 5, 1.: „Wir wiffen aber, fo 
unfer irdifches Haus diefer Hütte zerbrochen wird, daß wir einen Bau haben 
von Gott erbauet, ein Haus nicht mit Händen gemacht, das ewig ift im 
Himmel.” — Nun heißt es aber in unferem Artikel nicht: um des Glaubens 
willen, denn dadurch würde der Glaube als Werk, ja als verbienftlich be- 
zeichnet, mit Verleugnung des alleinigen Verdienftes Chrifti. Allerdings ift 
der Glaube im erften Gebot geboten; allein nicht infofern er ein Werk des 
erften Gebotes ift, macht er gerecht, fondern infofern er das Mittel, gleihfam 
die Hand ift, wodurch wir das Verdienft Chrifti ergreifen. Wir dürfen ung , 
alfo nicht des Glaubens als eines Verdienftes rühmen, fo wenig ein Bettler 
fic) def rühmen darf, daß er Die ihm gereichte Gabe nimmt, zumal der Heilige 
Geift es ift, der ven Glauben in ung wirft. 

Das Wort Rechtfertigung ijt gleichbedeutend mit Vergebung der 
Sünden, oder Losfprechhung von Sünden, oder Abfolution, oder Gere t= 
erklärung. Die Rechtfertigung ift ein Werf Gottes, und gwar ein 
richterlicher Act, in welchem Er, trogdem wir in ung felbft Sünder find, ein 
Urtheil über ung fpricht, Durch welches Er uns als gerecht und los oder frei 
von Sünden erklärt. Sie ift alfo eine Handlung, die durhaus nicht in 
ung, fondern außer und über ung gefchieht. 

In der Rechtfertigung gefchieht zweierlei: 1) die Abrechnung der Sün— 
den, nad Rom. 4, 8.: „Selig ift der Mann, welchem Gott feine Sünde 
zurechnet; 2) die Zurechnung des DVerdienftes Chrifti, nah Rom, 4, 5.: 
„Dem aber, der nicht mit Werfen umgehet, glaubet aber an den, der die 
Gottlojen gerecht macht, dem wird fein Glaube gerechnet zur Gerechtigkeit.“ 
Hier bezeichnet ,Glaube” einen zufammengefegten Begriff, und heißt fo viel 
alg das durch den Glauben ergriffene Verdienſt Chrifti. 


(Eingefandt.) 
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(Fortfepung.) 
Heues Teftament, 
15. Befehrung der Samariter, 

Dieſe Gefchichte ift ein Elarer Beweis, daß Chriftus, obgleich er als 
Prophet in den Tagen feines Fleifches zunächſt nur zu den verlorenen 
Schafen vom Haufe Israel gefandt war, dod) auch der Heiden Heiland iſt. 

„In eine Stadt”, zunächſt „vor eine Stadt“, denn V. 28, zeigt, daß 
der Brunnen und alſo auch JEſus jetzt außerhalb der Stadt war. — 
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„Sihar’: nad einigen ein anderer und zwar ein Spott- oder Schimpf- 
name für „Sichem“, dem jepigen Nabulus, in der Bedeutung ,, Saufftadt” 
(nad) Sef. 28, 1.) oder „Xügen“- oder auch „Heidenjtadt“ (weil die Halb- 
heidnifchen, der Liige glaubenden Gamariter darin wohnten); nach anderen 
ein befonderes Städtchen, füdöftlih von Sichem und öftlih vom Berge 
Garizim gelegen, jest in Ruinen und Asfar genannt. — „Dörflein“, 
wörtlich: „Feldſtück, Stir Landes”. Vergleiche hiezu 1 Mofe 33, 19. und 
48, 22., in welcher lebteren Stelle für „Stud Landed” im Hebräifchen 
Sch’kem fteht, was eigentlih „Schulter, Naden, Rüden‘, dann auch im 
übertragenen Sinne foviel als „Landrüden, Landſtrich“ heißt und endlich 
auch die Hebräifche Form des Namens „Sichem“ if. Dadurch, daß dort 
gerade dies Wort gebraucht ift, ift angedeutet, daß das „Stück Landes” fich 
bei Sichem befinde. Gn der Nähe diefer Stadt hatte nämlich Jakob nad 
1 Mofe 33, 19. „ein Stud Aders von den Kindern Hemors, des Vaters 
Sihem’s, um hundert Groſchen“ gekauft. Diefes, welches im Stamme 
Ephraim und Manaffe lag, nennt er 1 Mofe 48, 22. als den ungefähren 
Mittelpunkt des doppelten Erbes, welches er Joſeph, deſſen Nachkommen 
ja 2 Stämme bildeten, verhieß. Das Perfectum: „das ih genommen 
babe’ ift wohl das fogenannte prophetifche Perfectum, das von der Bu- 
kunft gebraucht wird, um anzugeben, daß etwas fo ficher eintreten wird, ale 
fei es {chon gefcheben. Die Worte haben dann den Sinn: „Das ih — in 
meinen Nachkommen — ficherlich nehmen werde”, nämlich zur Zeit der Cine 
nahme des gelobten Landes. — „Jakobs Brunnen“: nad der, mohl 
richtigen, Ueberlieferung hat Jakob bei ver 1 Mofe 33, 19. angegebenen Ge- 
legenheit diefen Brunnen, der auch jebt noch „Jakob's Brunnen‘, zumeilen 
aud „Brunnen der Samariterin‘ genannt wird, graben laffen. Er liegt 
ungefähr eine halbe Stunde füpöftlih von Sichem oder Nabulus, am End» 
puntte einer von dem nordöftlichen Fuße des Garizim auslaufenden Boden- 
anfchwellung, 15 bis 18 Fuß höher als die Ebene. Die Tiefe beträgt jest 
75 Fuß und wird immer geringer durch die Menge von Steinen, welche von 
Reifenden und anderen, um durd) den Fall derfelben die Tiefe zu erforfchen, 
hineingeworfen werden. Sm Jahre 1697 foll fie nod) 105 Fuß betragen 
haben, Der Brunnen ift ganz und gar in dichtes, feftes Geftein gehauen, ift 
vollfommen rund an feinen Seiten und hat 9 Fuß im Durchmeffer. Die 
Höhe des Waſſers ift verfchieden. Manche Reifende haben 15 Fuß gefunden, 
andere nur Schlamm und Schmuß. Früher war die Mündung mit einem 
forgfältig verfertigten Gewölbe, ungefähr 10 Fuß im Viered, überbaut, in 
welches man durch eine vieredige Deffnung hinunterftieg. Dies Gemölbe tft 
jest zum Theil eingefallen und hat die Mündung ziemlich verfchüttet und 
verdedt. Robinfon fand fie durch mehrere Steine verftopft, die aber leicht 
entfernt werden fonnten. — „Sebte er fi alſo“ — ohne weiteres, ohne 
alle Umftande; andere = ermüdet wie er war. — „Auf den Brunnen“ 
fann eben fo gut heißen: „am Brunnen‘, die unmittelbare Nähe bezeidh- 
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nend. — „Um die fehste Stunde”: wenn Johannes nad jüdiſcher 
Weiſe zählt — mittags um 123 wenn nach römiſcher — wie das mehrere 
bier wie überhaupt bei Johannes annehmen — nachmittags gegen 6, zu 
welder Zeit man bis auf den heutigen Tag das Waffer zu holen pflegt und 
auch die Hauptmahlzeit des Tages bereitet (wozu eben hier die Jünger aus- 
gefhieft waren). — „Bon Gamaria”: hier das Land, nicht die etwa 
2 Stunden entfernte Stadt diefes Namens, alfo — eine Samariterin. — 
„Denn feine Jünger” 2.: alfo konnte er fie nicht um diefen Dienft an- 
fprehen. — „Denn die Juden” ꝛc.: ift eine erflärende Bemerkung des 
Evangeliften für feine mit den jüdiſchen Verhältniffen nicht genau befannten 
Lefer zunächft in Kleinafien. — „Die Gabe Gottes“: dag du nämlich 
mit mir reden und von mir dich belehren laffen darfit. — , Du bäteft 
ibn": das „du“ ift zu betonen: dann würde fich das Bitten bei dir, mie 
jest bei mir, finden. — „Lebendiges Waffer”: wie 1Mofe26, 19, und 
Sprüchw. 10, 11. = quellendes, aus einer Quelle hervorftrdmendes, frifches 
Waffer, im Gegenfaß zu Cifternenwaffer. Doc gebraucht Chriftus hier den 
Ausdrud „lebendiges Wafer’ im geiftlichen Sinne zur Bezeichnung deffen, 
was den Durft der Seele ftillt: Gnade, Vergebung der Sünden, Wahr- 
heit ꝛc., während dag Weib, wie das folgende zeigt, ihn im erften, natürlichen 
Sinne nimmt. — „Bift du mehr“, eigentlich: „Doc nicht du biſt“ 2c. ; 
das „du“ ift wieder zu betonen: „du fiehft doch nicht darnady aus! — 
„Unfer Vater Jakob“: von dem fie, und zwar, in ſofern fie jüdischer Her= 
funft waren, mit Recht, als Nachkommen Fofeph’s ihren Urfprung ableiteten, 
Mehr’, eigentlich: , groper’, ſodaß du im Stande wareft, ung befjeres 
Waſſer zu geben. — „Quillet“: ,,fpringt, fprudelt”; es erquidt, begleitet 
und führt ihn bis hinein in’s ewige Leben. — „Rufe deinem Manne”: 
dadurch fängt er an, ihr, die noch immer am natürlichen, fleifchlichen Sinne 
haftet, das geiftliche Waffer zu Theil werden zu laffen, indem er fie zuwörderft 
zur Erfenntniß ihrer Sünden zu bringen fucht. — Die „fünf Männer‘ 
waren eheliche gewefen, der fechste war ihr Buble, wie aus dem Gegenfage 
hervorgeht. Doc mag es auch bei ihrer fünfmaligen Verheirathung nicht 
recht hergegangen fein, weil fie V. 29. fagt: „Der mir gefagt hat alles, 
was id) gethan habe.” Vielleicht war fie ihrem Chegelübde nicht ganz 
treu gewefen, hatte fich leichtfertig fcheiden laffen oder vergleichen, — „Auf 
Diefem Berge”: Garizim, auf den fie hingeigt. Diefer war wegen 
5 Mofe 11, 29.; 27, 12. f. den Samaritern noc) immer heilig, obgleich ihr 
auf demfelben im Gegenfage zu dem in Serufalem errichteter Tempel nach 
einem Beitande von 200 Jahren von den Juden um 100 vor Chrifto zerftört 
worden war, — ,, Yor wiffet nicht” 2c.: da fie aus Mißverftand von 
5 Mofe 4, 2. nur die 5 Bücher Mofes annahmen und alfo nichts von den 
fpäteren, immer deutliceren Weijfagungen auf den Meſſias wußten oder 
wiffen wollten, demnach Gott nicht fo wie die Juden erfannten als den 
Gott, der zum Heile ter Menfchen einen Erlöjer fenden werde. — pee tees 
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alfo die Suden. — „Denn das Heil” 2.: folglich mußte ſich auch bei 
ihnen die rechte Erfenntnif des Gottes des Heils finden. — „Die mahr: 
Jaftigen Anbeter”: „vie echten, rechten.” — „Im Geift“: ohne auf 
Außerliche Sachen: Dertlichkeiten, Seiten, Ceremonien u. f. w. Gewicht zu 
legen. — „In der Wahrheit“: wie es dem Wefen, den Eigenfchaften und 
Dem Willen Gottes entfpricht. — „Denn der Vater willaud haben, 
die ihn alfo anbeten“: die wahren Anbeter thun nicht nur fo, fondern 
„auch der Vater verlangt, daß die, welche ihn anbeten, folche Leute frien’, — 
„Sottiftein Geift”, d. h., er hat nichts Leibliches, Aeußerliches an fich, 
ift über alles Sinnliche, Dertliche, Zeitliche 2c. erhaben. — „Was fragft 
du, kann eben fo gut heißen: „was begehrft vu?’ — „Ermahneten”: 
„baten. — „Ich babe eine Speife zu effen, davon mwiffet ihr 
nicht”: „ich“ und „ihr“ find zu betonen als einander entgegengefeßt. — 
„Sagtihr nicht felber: Es find nog vier Monden . . . es ift fon 
weiß zur Ernte‘: das erfte ift von der irdifden Getreideernte, das 
zweite von der geiftlihen Ernte, da die Menfchen zu Chrifto befehrt wur- 
den, gefagt. Die Samariter famen nämlich gerade jest durch das grüne, 
erft in 4 Monaten zur Ernte reife, Saatfeld zu Chrifto und machten fo die 
Sluren im geiftlichen Sinne ſchon jegt zur Ernte reif, indem viele von ihnen 
zu Chrifto befehrt zu werden im Begriff waren. — „Und wer da ſchnei— 
det’ 2c.: Dadurd will er die Jünger ermuntern, thatig zu fein, damit Leute 
zu ihm befehrt würden. — „Frucht“: Menfchen, die felig werden. —, Der 
ſäet“: Chriftus. — „Andere haben gearbeitet”: nämlich Chriftus 
und vorher Johannes der Täufer und die Propheten. — „Nun fort 
"nicht": „nicht mehr”. — „Erfannt”: „wiſſen“. — „Wahrlich“: „in 
Wahrheit’, wirklich. 


16. JEſus und der Königiſche. 


„Nach zween Tagen”: „nah den zwei Tagen”, nämlich: die er 
bei den Samaritern zubracdte. — „Denn er felber‘ ⁊c.: inwiefern ift 
dies ein Grund? Die meiften meinen, es gebe den Grund dafür an, daß er 
nur überhaupt nad Galilda und nicht nach Nazareth,*) dem Wohnort 
feiner Eltern und in dem Sinne feiner Heimath, gegangen fet; andere ver- 
ftehen unter dem „daheim“ Judäa, weil er dort in Bethlehem geboren ijt; 
andere nod) anders. — „Königiſcher“: ein in irgendwelcher Weife im 
Dienfte des Königs fiehender. — „Hinab“: Kana auf dem Gebirge lag 
bedeutend höher als Kapernaum im Jordanthale am galiläifchen Meer. — 
„Hülfe“: „Heilete“. — „Todkrank“: „im Begriff zu flerben. — 
„Siebente Stunde”: Siehe zur vorhergehenden Gejchichte. — 

rer 


*) Was gewiß das Richtige ift. A. d. R. 
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Chrenrettung etlider in der heiligen Schrift gepriejenen 
heiligen Perjonen. 


(Sortfepung.) | 
1. Sf Jakob bei Erfaufung der Erftgeburt von Efau eines 
unverantwortlihen Betruges ſchuldig? 


„Dies war aber, fagt man, nicht das erfte Mal, dag Jakob (als er fich 
nämlich den Segen mit Lift errang) fetnem Bruder ein Bein untergefchlagen. 
Schon damals, als er ihn beredete, feine Erftgeburt zu verkaufen, hat er nicht 
ehrlich mit ihm gehandelt. 1 Mof. 25, 29—34. Eſau war damals fo 
hungrig, daß er, wie ed fcheinet, würde verfcehmachtet fein, wenn ihm Jakob 
das Linfengericht verfaget hätte. War es billig, einen fo hohen Preis darauf 
zu feben, zu einer folchen Zeit, da Jakob ohnedem verbunden gewefen, feinem 
Bruder in feiner Noth zu Hilfe zu fommen? War es aufrichtig gehandelt, 
den Efau, eben damals, als er vom Hunger geplaget wurde, und die Wichtig- 
Feit der Sache nicht gnugfam überlegen können, zu einem Verfpreden zu ver- 
leiten, was ihm bald leid werden mußte? Und was will man endlich zu dem 
Gide fagen, welchen Jakob feinen Bruder abzulegen genöthiget? Scheinete 
doch, daß wenn Efau hiebei gefehlet, Jakob hundertmal ftrafbarer gehandelt 
babe. 

„Allein Mofes und Paulus urtheilen ganz anders davon. Beide geben 
nicht undeutlich zu erfennen, dag Cfau fich bei diefer Gelegenheit ſchwerlich 
verfündiget habe. Sener befchließet die ganze Gefchichte mit den nachdenk— 
licen Worten: ‚Alfo verachtete Efau feine Erftgeburt.‘ Diefer nennet ibn ° 
einen Gottlofen, der um einer Speife willen feine Erftgeburt verfaufet, und 
hernad billig verworfen fei, als er Den Segen ererben wollte (Hebr. 12,16. 17.). 
Die Beratung der Erftgeburt war demnach eine Niederträchtigfeit, eine 
Anzeige jeines gottlofen und profanen Gemitthes. Die Erftgebornen hatten 
das Recht des Priefterthums, und pflegten die Opfer zu verwalten (1 Mof. 
49, 3.): demnach war es eine große Leichtfinnigfeit, dag Cfau diefen Vorzug 
geringe ſchätzte. Cs pflegten fonft die Rechte des Erftgebornen auch die Herr- 
ſchaft über die Brüder, und ein gedoppeltes Antheil an der väterlichen Erbe 
[haft einzufchliegen (1 Mof. 49, 4. 2 Chron. 21, 3, 5 Mof. 21, 17, 
1 Chron. 6, 1. 2.). Doc foheinet e8, daß diefer Vorzug zur Zeit der Pa— 
triarchen noch nicht gegolten habe: weil fonft der geizige und herrfchfüchtige 
Eſau dergleichen zeitlichen Bortheil beffer würde zu ſchätzen gewußt haben; 
fo wie denn aud) Jakob, ohnerachtet er den Segen des Erftgebornen erhielte, 
in der That in Anfehung des Zeitlichen fchlechter verforget war, als Efau. 
Man Fann vielmehr aus Efau’s Worten: ‚fiehe, ich muß doch fterben, was 
foll mir denn Die Erftgeburt?“ fchliegen, daß der größte Vorzug derfelben in 
Erwartung fünftiger Güter nach dem Tode beftanden habe. Und da Paulus 
die Erjtgeburt mit dem Segen fo genau verbindet: fo muß diefelbe ein Recht 
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zu einem vorzüglichen Segen gegeben haben, der nicht bloß irbifche, fondern 
geiftliche Dinge zum Vorwurf gehabt, dahin man infonvderheit rechnen fann 
das Vorredht, ein Stammvater des HErrn Meffiä zu werden. Diefer Segen 
war von Abraham auf Iſaak gefommen, in welchem dem Abraham der Game 
follte genennet werden. Gonder Zweifel hat Sfaak, wenn er von diefer Bere 
heißung zu feinen Kindern geredet, diefelbe dem Erftgebornen zugeeignet, da— 
für er noch immer den Efau hielt. Go wie nun folches bei Jakob eine große 
Hochachtung der Erftgeburt erwedte; fo war im Gegentheil Efau dabei fehr 
gleichgiltig: weil es Vorrechte waren, die erft lange nach dem Tode zur Wirk- 
lichfeit fommen follten, und darnach er eben nicht viel fragte. Zwar war 
er hernach um einen Segen befümmert; aber nur deshalb, weil er meinte, er 
müßte auch in Unfehung des Zeitlichen ganz ohne Segen bleiben: denn die 
Erlangung des geiftlichen Segens war fein geringfter Kummer. Kam nun 
Efau’s Verachtung der Erjtgeburt aus dem Grunde des Unglaubens her: fo 
handelte er eben deshalb gottlos. Er gibt das Allervorzüglichfte weg, um 
nur eine Spetfe zu erlangen und feine Begierden zu ftillen (1 Cor. 15, 32.). 
Das Ferufalem’fhe Targum gibt ihm fhuld, er habe die Unfterblichfeit der 
Seelen, und die fünftige Auferftehung geleugnet. Aber wenn er auch nicht 
ein folcher Freigeift gewefen wäre: fo war doch ſolche Geringſchätzung geift- 
licher Vortheile Feine geringe Gace. Dazu fam feine ausfchweifende Gierig- 
feit nach Der Speife, die er in der Bitte an Gafob deutlich zu erfennen gibt. 
Man fiehet daraus, er habe die Befriedigung feiner Sinnlichkeit für fein 
böchftes Gut gehalten, und fei bloß auf das Gegenwartige bedacht gewefen. 
Und endlich fühlt er darüber jo wenig Gewiffensbijfe, daß er, gleich als ob 
alles wohl gethan wäre, iffet, trinfet und, ohne die Folgen zu bedenken, da- 
von gebet. 

„Was nun die Frage betrifft, wie Jakob's Verhalten bei diefer Gelegen- 
heit angufehen fei? So tadelt die heilige Schrift dasfelbe zwar nicht aus- 
drüdlich; aber fie billiget es auch nicht. Demnach leidet das göttliche An- 
fehen der heiligen Schrift darunter nicht im geringften; wenn er fich gleich 
vergangen hat. Go viel ift gewiß,edaß feine Schuld geringer geweſen, als 
des Efau’s feine. Es war nicht Gottlofigheit; fondern Schwachheit. Und 
welcher Heilige ift wohl von allen Schwachheiten frei? Wenigftens ift fein 
Berhalten fo unverantwortlicd nicht gewefen, alg man ed abmalet, 

„Er beging anfänglich feine Ungerechtigkeit: indem er dem Eſau einen 
Borzug ftreitig machte, der demfelben nicht zufam. Noch ehe die Kinder ge- 
boren waren, hatte Gott, da er nad) feiner Allwiffenheit vorher fahe, daß 
Eſau fich der göttlichen Verheifungen unwitrdig machen würde, dem Jakob 
das Recht der Erftgeburt beftimmet (Mom. 9, 11.12. 1Mof. 25, 23.); aud 
foldjes dadurch beftätiget, daß bei der Geburt Jakob die Ferſen Eſau's ane 
faffete, als wollte er ihn gleichfam zurücke halten, da er fich ihm vorgedranget 
hatte, 1 Mof. 25, 22—26. Kam alfo dem Jakob die Erjtgeburt von Rechts— 
wegen zu: fo faufte er Dem Efau nicht fowohl die Erjtgeburt jelbjt ab; als 
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vielmehr den Vorwurf, den ihm derſelbe dadurch zu machen pflegte, daß er 
ſich ſeiner vermeinten Erſtgeburt berühmte. Dergeſtalt, daß er mit ſeines 
Bruders Einwilligung dasjenige zu erlangen trachtete, was ihm ohnedem 
ſchon zugehörte: wie z. E. jemand, der rechtmäßiger Beſitzer eines Landgutes 
iſt, dem andern eine Summe zahlet, nicht das Landgut von ihm zu erkaufen; 
ſondern nur ihn zu bewegen, ihn nicht mehr mit unrechtmäßigen Anſprüchen 
auf dasſelbe zu beläſtigen. So faut der Vorwurf weg, als ob Jakob dies 
große Borrecht um einen gar zu wohlfeilen Preis erfauft habe. Wir werden 
bald fehen, daß Jakob wahrfcheinlicher Weife dem Ejau mehr gegeben, alg 
das bloße Kinfengericht. Geſetzt aber, er hatte nur dies allein dem Eſau 
überlaſſen: ſo war doch in deſſen Augen die Erſtgeburt eine ſo nichtswürdige 
Sache, davon er gar keine Vortheile hoffte. Geſchahe ihm denn unrecht, da 
er dasjenige verlor, was er ſelbſt nicht einmal zu behalten wünſchte? Und 
da ſich Jakob nur eines Vorwurfs zu entledigen ſuchte, den ihm Eſau un— 
billiger Weiſe machte: ſo konnte ſich Eſau über dieſen Handel um ſo viel 
weniger beſchweren. Eſau hätte ſich nach erkanntem göttlichen Rathſchluß 
von ſelbſt der Erſtgeburt begeben ſollen; ohne deshalb etwas von ſeinem 
Bruder zu fordern. 

„Eben fo wenig fann man diefe Handlung als eine Probe des Betruges 
und der Falfchheit Jakobs anjehen. Beiden Brüdern mufte ja befannt fein, 
was das Recht der Erftgeburt auf fic) habe. Sie waren feine Kinder mehr, 
die Roftbarfeiten und Vorzüge nicht zu ſchätzen wiffen, daher man fie ihnen 
leicht abfchwagen fann. Bloß der Unglaube war fhuld daran, daß dem 
Eſau die Erftgeburt fo gleichgiltig war. Daher brauchte Jakob nicht viel 
Ueberredungen; fondern jagte gerade zu: ‚verkaufe mir heute deine Erftgeburt.‘ 
Du weißt die Rechte derfelben; und läßt dich doch merfen, daß du nicht viel 
Darnach frageft. Ueberlaffe fie mir, und verfprich, Dich Derfelben nicht mehr 
gu berühmen. Und dazu ift Eſau aljobald bereit. Wie fann man denn 
behaupten, Jakob habe feinen Bruder zu einer gottlofen Handlung verfithret 2 
Efau war ſchon vorher ein profaner Menſch. Dies war nur eine neue Probe 
feiner Xeichtjinnigfeit, die er fonft in feinem ganzen Verhalten blicen ließ, 
ohne von Jakob dazu verführet zu werden. 

Thom. Chubb meinet, Eſau fet jo abgemattet und entfräftet gewefen, 
daß er hätte Hungers fterben müſſen, wenn ihm Jakob fein Linjengericht 
nicht gegeben hatte. Allein, wer wollte fic) wohl einbilden, daß in dem 
Haufe eines fo reichen Vaters, als Iſaak war, fonft nicht ein Biffen Brodes 
follte vorrathig gewefen fein? Hätte fih nicht Efau auferdem auf der Jagd 
ein Wildpret fangen fünnen, wenn ihn ja der Hunger fo geplaget? Und 
wenn auch gleich ein Menfch ber faurer Arbeit einen ganzen Tag gefaftet hat; 
wird er darum gleich Hungers fterben? Es ift wahr, Efau fagt: ‚fiehe, ich 
muß doch fterben‘. Aber das war nur die Sprache eines epikurifch gejinnten 
Menfchen, der diejenigen Vorrechte, die erft nach dem Tode zu erwarten find, 
geringe ſchätzet, und bei Gefährlichkeiten, denen er täglich ausgefeget ift, nur 
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darauf finnet, fich einen guten Tag zu machen. Daß er fich gefürchtet habe 
Hungers zu fterben, fann aus feinem Umftande gefchloffen werden. oh. 
Lightfoot meinet, die Begebenheit Habe fih zur Zeit der Hungersnoth zuge- 
tragen, die den Iſaak nach Gerar trieb. Aber davon wird erft im folgenden 
Capitel geredet. Und wie hätte auch alsdenn Jakob fein Kinfengericht weg- 
geben können, deffen er in folder dringenden Noth felbit bendthiget gemefen ? 
Allein er konnte es obne Schwierigkeit feinem Bruder überlaffen; und diefer 
ift fo begierig nach dem appetitlichen Gerichte, daß er feine Begierde ftillen 
will, es möchte auch Foften, was es wolle. Wer weiß, vb ihm Jakob nicht 
das Linfengericht Doch gegeben hätte, wenn er irgend einige Bedenklichfeiten 
gehabt, feine Erftgeburt zu verfaufen? Cs ftehet ja nicht, daß er diefen ein- 
zigen Preis darauf gefebet habe. Folglich handelte er weder lieblos, nod) 
unbarmberzig gegen feinen Bruder.” Lilienthal: Die gute Sache der gitt- 
lichen Offenbarung x. Bd. VI. p. 534—41. 

Luther macht zu diefer Stelle der Schrift folgende Bemerkung: „Man 
mag bie Safob entfchuldigen, daß er dem Bruder das rothe Gericht nicht 
wollt geben, ohn um die erite Geburt, daß ers habe gethan aus Cingeben ded 
Heiligen Geiftes; denn ohn Zweifel feine Mutter ihm immerdar die Wort 
fürgefagt hat: Der Größte foll vem Kleinften dienen, 

Daß aber die Sophiften fagen, Efau habe gefündiget, daß er geiftliche 
Güter verfauft, und heißen es Simoniam, laf ich fahren, ed find ihre Träume. 
Die Schrift ftrafet das, daß er die erfte Geburt verachtet und in Wind fchlug, 
welches doch eine feine Gabe von Gott war, und gibt fie um den rothen Brei, 
Er follt Leib und Leben darüber gelaffen haben, ehe er foldhe Ehre und Frei- 
beit, von Gott gegeben, von ſich hatte laffen fommen. Weil ers aber fo 
hochmüthig veracht, verachtet ihn Gott wiederum und beraubt ihn alles 
Rechts und auch des Gegens. 

Darum hat Safob nicht gefündiget, daß er fie gu fih nimmt; wie die 
Kinder Ffrael nicht gefündiget haben, als die von den Egyptern filbern und 
gülden Gerathe und Kleider nahmen, wie fie Gott geheißen hatte, Denn die 
Egypter waren Gottes mit allem, was fie hatten, Alſo ift aud) des Eſau's 
erfte Geburt Gottes gewefen, daß er fie ihm mocht nehmen und dem Bruder 
geben. Wie fie nun Jafob überfommen hat, es heiße geftohlen oder gekauft, 
fo gehöret fie ihm. Alſo lehret dies Erempel, wie Gott die Bermejjenheit und 
Hocmuth ftrafet und Demuth erhöhet.“ Erl. Ausg. XXXIV. p. 73, 


2. Wie ift Joſephs Verhalten gegen feines Vaters Haus 

und gegen feine Brüder, ehe er fie nah Egypten nahm, 
anzufehen? 

„Außer denjenigen Beichuldigungen, welche wir bisher beleuchtet haben, 
machen die Freigeifter dem Erzvater Joſeph noch verfchiedene andere Bor- 
wiirfe. Morgan glaubt, er fei gegen feine Familie gar zu parteiifch geweſen. 
Andere aber behaupten das Gegentheil, und halten ed für fehr unbillig, daß 
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er nicht nur fo lange verzogen, feinem Vater und übrigen Freundfchaft fein 
Glück befannt zu machen; fondern auch nachgehends feinen Brüdern mit 
äuferfter Härte begegnet habe. Scheinet es nicht, fagt man, tag Gofeph nur 
gar zu bald die Hofmanieren angenommen, und diejenigen, fo lange es ihm 
nur möglich. gewefen, forgfältig zu entfernen gefucht habe, die ihn feiner 
vorigen Niedrigfeit erinnern fonnten? Sa, befennet er nicht ausdrüdlich 
1 Mof. 41, 51.: ‚Gott hat mich laffen vergeffen alles meines Unglüds und 
alle meines Vaters Haufes‘? Wir antworten: Diefe Worte find nicht fo 
zu verftehen, als ob er feine Liebe zu feiner Familie mehr empfunden; fondern 
daß er nunmehr das Ungliid vergeffen, fo ihm dafelbft widerfahren, auch nicht 
mehr eine fo ftarfe Sehnfucht nach feines Vaters Haufe bei fic) verfpüre, 
Vorhin war er, mie ed feheinet, noch immer begierig gewefen, wieder in fein 
Baterland zurüd zu fehren; da er nun aber je länger je mehr fahe, wie ed 
Gott anders befchloffen hatte, war er willig, fo lange in Egypten zu bleiben, 
als es Gott gefallen würde. Der Eheftand, in den er getreten war, hatte 
vielleicht an diefer Gefinnung nicht wenigen Antbeil. Denn diefes Band 
macht, daß ein Mann Vater und Mutter verläffet, und an feinem Weibe 
banget. Wie will man indefjen behaupten, daß Joſeph feines Vaters Haufes 
ganz und gar folle vergeffen haben; da er fich fo zärtlich nach feinem Vater 
erfundiget, feinen Bruder Benjamin mit folcher brünftigen Liebe umarmet, 
allefammt verforget, und denen, Die ihn empfintlich beleidiget hatten, groß- 
müthig verzeihet? Sind das nicht deutliche Proben, dag Joſeph für feine 
Brüder noch alle die Liebe geheget habe, die fie nur immer verlangen fonnten, 
ja mehr, als fie werth waren? 

„Es tft wahr, Joſeph hat in der ganzen Zeit, die er in Potiphars Haufe 
und im Gefangnif zubrachte, feinen Vater nichts von feinen Umftanden 
wiffen laffen. Sa, auch nach feiner Erhöhung verfloffen nicht allein die fieben 
wohlfeilen Sabre; fondern auch die erften zwei Jahre der Theurung, ehe er 
Anftalt machte, feinen Vater nach Egypten holen zu laffen. Das fcheinet 
entweder eine wirkliche Kaltfinnigfeit gegen feinen Vater, oder wenigitens 
eine ftrafbare Furcht zum Grunde zu haben, nach der er beforget, fein ere 
langtes Anfehen zu verlieren, wenn er fein Geſchlecht offenbaren follte, Allein 
man wird ihn von diefen Befchuldigungen fret fprechen müjfen, wenn man 
bei genauerer Unterfuchung findet, daß er dergleichen Nachrichten von feinem 
Zuftande theils nicht für nöthig gehalten, theils zu ertheilen nicht vermögend 
gewefen, theils aus nöthigen Urfachen nicht geben wollen. Er hielt es nicht 
für nöthig. Cs war damals nicht fehr gewöhnlich, daß fich auch die aller- 
nächften Freunde fo oft von ihren Umftänden benachrichtigten, wie ed wohl 
heute zu Tage zu gefchehen pfleget. Jakob felbft war von feines Vaters Haufe 
zwanzig Jahr entfernt gewefen. Gleichwohl eilete er eben nicht, feinen Vater 
Sfaak nach feiner Zurüdkunft ins Land Canaan zu befuden. Die Liebloſig— 
keit hatte aber keinen Antheil daran; ſondern die Gewohnheiten der da— 
maligen Zeit erforderten es. Sobald die Söhne der Familien ihr eigen 
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Hauswefen anfingen; fonderten fie fic) von ihren Brüdern ab, und fprachen 
fie wohl in vielen Zeiten, zuweilen auc) wohl gar nicht mehr. Und der- 
gleichen Abfonderungen waren auch in denjenigen Zeiten, da dag menfchliche 
Geſchlecht noch erft auf Erden follte ausgebreitet werden, nothig. Daher hat 
Sofeph nichts weiter gethan, als den Gewohnheiten feiner Zeit zu folgen; 
da er bei fo weiter Entfernung von feines Vaters Haufe unterließ, cinen Bee 
richt von feinen gegenwärtigen Umftänden abzuftatten. 

Wenn aber auch Joſeph feinem Vater von feinem jegigen Aufenthalte 
hätte Nachricht geben wollen: fo ware doch folches nicht fo gar leicht gemwefen. 
Jakob hatte feinen Ort in Canaan zu feinem beftändigen Aufenthalte er- 
wählet; fondern zog mit feinen Hütten von einem Orte zum andern. Hätte 
Sofeph einen befondern Boten an ihn abgefchidet: fo hätte ihn diefer doch 
nicht leicht finden Fünnen, und wohl dag ganze Land Canaan durchreifen 
miffen. Und durch wen fonnte Sofeph died Gefchäft ausrichten? Ordent— 
liche Poften waren damals nod nicht. Auch fann damals die Handlung in 
Egypten noch nicht fo blühend gewefen fein, daß ed durch reifende Kaufleute 
hätte gefchehen fonnen. Und wenn fich ja zu gutem Glüde eine foldhe Ge- 
Tegenheit getroffen; fonnte Sofeph wohl verlangen, ‚daß ein Kaufmann oder 
anderer Reifender, ihm zu Gefallen, mit Verfaumung feiner Gefchafte, den 
Safob in ganz Canaan auffuchen follte? Man febe noch hinzu, daß Sofephs 
Sclavenftand und langwieriges Gefangnif ein beitändiges Hinderniß gewefen, 
fih nach folchen. Gelegenheiten umzufehen. Go bleibt nur die einzige Mög— 
lichkeit übrig, daß er gleichwohl nach feiner Erhöhung einen bejondern Boten 
habe abfertigen fünnen, Wir werden aber gleich fehen, daß er zureichende 
Ursachen gehabt, folches zu unterlaffen. 

„Sn der That hatte Fofeph, da er noch beim Potiphar in Dienften war, 
mehr Urfache da zu bleiben, als zu feinem Vater zurüde zu fehren; wenn 
ihm folches gleich freigeftanden hatte. Denn nach fo viel Proben des Haffes 
und der Feindfchaft, die er von feinen Brüdern erfahren, mußte er nun nod) | 
mehr beforgen, von ihnen aus dem Wege geräumet zu werden; da feine 
Zurüdfunft ihre an ihm verübte Graufamleit würde offenbaret haben. 
Safob jelbft, dem feine Söhne beinahe über den Kopf gewadjen waren 
(1 Mof. 34, 1. f. 35, 22.), würde nicht vermögend gewefen fein, ihn 
genugfam zu ſchützen. Ja, Joſephs Seele war viel zu edel, als daß er follte 
gewünfchet haben, die Schandthat feiner Brüder durch feine unverhoffte 
Zurüdkunft ruchthar zu machen: gefeßt auch, daß er feine Dienftbarkeit, in 
welcher es ihm noch fo ziemlich wohl ging, mit der Freiheit hätte vertaufchen 
fünnen. Hätte aber fein Vater feinen Aufenthalt erfahren: fo würde er 
fonder Zweifel alle Mittel angewendet haben, ihn los zu faufen. Indeſſen 
würde auch Potiphar, der den Joſeph liebete, ihn vielleicht nicht gerne weg— 
gelaffen haben. Gabe dies Joſeph voraus: fo erfannte er auch wohl, daß 
Diefer Umftand feines Vaters Betrübniß vermehren, und die bereits verharjchte 
Wunde wieder aufreißen würde, War es denn nicht beffer, eine bequemere 
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Gelegenheit zu erwarten, und dem Jakob feine Umftände erft alsdann befannt 
zu machen, wenn fic) etwa eine wahrfcheinliche Hoffnung gezeiget hatte, ihn 
Durd baldiges Wiederfehen zu erfreuen ? 

„Nachdem er nun auf den Gipfel der Hoheit war erhaben worden, fchien 
28 noch immer der Klugheit gemäß, feinen Wohlftand noch eine Weile vor 
feiner Familie zu verfchweigen. Denn nichts bätte den Eayptern verdächtiger 
vorfommen fünnen, als diefed: wenn er das faum erlangte Anfeben dazu 
angewendet hätte, feine Anverwandten nach Egypten zu ziehen; wo nicht 
allein die Fremden leicht für Kundfchafter gehalten (1 Mof. 42, 9.), fondern 
auch insbefondere die Viehhirten, dergleichen die Hebraer waren, verabfcheuet 
wurden (1 Mof. 46, 34.). War es nicht rathfamer, daß Sofeph fein Anfehen 
in Egypten erft recht fefte zu feben fuchte? Dies konnte aber nicht eher ge- 
fheben, als bis die Egypter nach Verlauf der fieben woblfeilen Jahre, da fich 
die vorhergefagte Theurung nun mirklich einftellete, durch die deutlichiten 
Proben überzeuget wurden, wie liebreich Jofeph für fie geforget habe. So 
lange die reichen Jahre währeten, hatte auch feine Familie feinen Mangel. 
Warum hatte er fie alfo follen nad Egypten fommen laffen? indem ja feine 
Abficht niemals gewefen. ift, die Seinigen zu hohen Würden zu befördern. 
Und wozu hätte es gedienet, ihnen eher von feinem Glide Nachricht zu geben? 
Der Neid feiner Brüder würde wieder aufgewachet fein. Lieber würden fie 
in der Theurung die duferfte Moth gelitten haben, ehe fie fich hätten ent- 
fhließen finnen, in Egypten Hilfe zu fuchen: theils weil die Demüthigung 
vor einem ehemals verachteten und beleidigten Bruder ihnen unerträglich ge= 
wefen; theils weil fie immer beforget hätten, dag er fic) an ihnen rächen 
würde, welche Furcht fie nicht einmal nach vieljährigen Proben der Groß- 
muth Sofephs gänzlich verließ. Ware er nicht auf folche Art außer Stand 
gefebet worden, feiner Familie mit Nachdrud zu dienen? Indeſſen fabe er 
je länger je mehr ein, daß er dazu beftimmet fei. Seine merkwürdigen 
Träume famen ihm wieder in den Sinn; und er fpürete deutlich, daß fie 
anfingen in die Erfüllung zu gehen. Da fonnte er mit Grunde vermuthen, 
Gott würde es alfo fcicen, daß jemand aus feines Vaters Haufe würde nach 
Egypten fommen, um das übrige Theil diefer Träume wahr zu machen. Dies 
fahe er demnach als die rechte Zeit an, wenn es rathfam fein würde, fich zu 
erfennen zu geben. Go gefchahe es auch. Seine Brüder famen nach Egypten ; 
und dem ohmgeachtet offenbarte er fich ihnen nicht fogleih. Diefe Zurück— 
haltung hatte doch aber auch ihre Urfachen, Vielleicht war in den erften 
Jahren der Theurung fein Anfehen in Egypten noch nicht dergeftalt befeftiget, 
daß er ed hatte wagen dürfen, feine Familie zu fich kommen zu laffen. Daher 
war ed rathjamer, noch eine Weile zu fchweigen, und fich bloß durch die 
Zurüdbehaltung des Simeons der Wiederfunft feiner Brüder zu verfichern, 
ald fich bet denfelben in den Verdacht des Hochmuths zu fegen: welches ohn- 
fehlbar gefchehen wäre, wenn er fich denfelben zwar zu erfennen gegeben, 
aber auch zugleich anbefohlen hatte, folches annoch geheim zu halten, und vor 
Der Hand noch nicht ihre Wohnung in Egypten aufzufchlagen. 
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/ Was foll man aber von der graufamen Angft gedenken, in welche Jo— 
feph feine Brüder feste, als er fie nun in feiner Gewalt hatte? Was für 
Grund hatte er, fie für Kundfchafter zu fchelten, und unter diefem Vorwande 
Den Simeon vor ihren Augen zu binden, und als einen Gefangenen zurüde 
zu behalten; welches Schidfal er erft auch den übrigen beitimmet hatte? Wie 
fonnte er es über fein Herz bringen, feinen alten Vater dadurch aufs empfind- 
lichfte zu betrüben; ja ihm noch dazu den Troft feiner grauen Haare, den 
Benjamin, abzudringen? Auch diefes war ihm nicht genug; er mußte noch 
feinen Brüdern zulegt einen ſolchen Schreden einjagen, der fie leicht zur Ver— 
zweifelung hätte bringen können: und wer weiß, ob er nicht gar Sinnes ge- 
wefen, fie ohne den Benjamin megzufchiden, menn ihn nicht die bewegliche 
Rede des Juda ermeichet hatte? Scheinets nicht, daß er der Rachbegierde 
gar zu fehr Gehör gegeben, und fich eine Freude Daraus gemacht habe, feine 
unglüdlihen Brüder zu quälen, und ihnen dasjenige wieder einzutränfen, 
was fie an ihm verfchuldet hatten? Jedoch, fo hart auch immer fein Ver— 
fahren ſcheinen mag; fo ifts doch offenbar, daß die Rachbegierde feinen An— 
theil daran gehabt. Wäre diefes: warum ließ er es bloß Dabei bewenden, 
feine Brüder zu fehreden? Sie hatten ihn auf eine unnatirlice Art be- 
leidiget. Warum vergalt er ihnen folches nicht durch wirkliche Beitrafungen 
und Martern; dazu er alle Macht in Händen hatte, und nicht einmal Vor— 
würfe deshalb beforgen durfte? Wie fam es, daß er fic) auf einmal wieder 
fo gütig gegen fie bewies? Pflegt das wohl zu gefchehen, wenn Haß und 
Rachgier im Herzen fochet? Nein, diefer Affect war nicht die Quelle, woraus 
Joſephs fcheinbare Harte gegen feine Brüder herfloß. Cr muß dazu noth- 
wendig andere Urfachen gehabt haben, die uns eine aufmerkfame Unter- 
ſuchung leicht entdeden wird. 

„Man kann es dem Fofeph nicht verargen, Daß er für nöthig gefunden, 
mit feinen Brüdern gewiffe Proben anzuftellen, da ihm ihre betrügliche und 
zu Gewaltthatigheiten geneigte Gemüthsbefchaffenheit befannt war. . . So 
viel ift gewiß, hätten fie nur die geringfte Muthmaßung gehabt, daß Sofeph 
ihr Bruder fei: fo würde Fofeph nicht folche aufrichtige Nachrichten von 
feinem Vater und dem Zuftande feines Haufes von ihnen haben erwarten 
fonnen, als er zu erlangen wünſchte. Schon diefes fonnte ihn bewegen, fie 
auf die Probe zu feben. Es mußte ihm überdem bedenklich vorfommen, daß 
er ven Benjamin nicht bei ihnen fahe, und den Verdacht erweden, daß fie 
vielleicht mit dDiefem eben fo umgegangen wären, als mit feiner eignen Perfon. 
Ein Argwohn erreget den andern. Wer weiß, wird er gedacht haben, was 
fie mit meinem Vater gemacht, gegen den fie ſchon font wenig Hochachtung 
bewiefen? Sd) muß fehen, wie ich unter tie Wahrheit fomme, und fie in 
folche Umftände feben, dadurch fie gendthiget werden, bei der reinen Wahrheit 
zu bleiben, wo fie nicht für Kundfchafter wollen gehalten fein. 

„Es ift wahr, er ließ fie inegefammt drei Tage als Gefangene be- 
wahren (1 Mof. 42, 17.), welches ihnen nicht wenig Angit wird verurfadhet 
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haben. Aber das war zu ihrem Beten abgezielet: nämlich fie durch Diefe 
Frübfal zur Erfenntniß der ihm erwiefenen Grauſamkeit zu bringen, und ihr 
fhlafendes Gewiffen aufzumeden. Wie froh wird nicht Joſeph gewefen fein, 
als er diefen heilfamen Endgwed bei ihnen erreichet fahe (B. 21. f.)! Die 
Wohlthaten, die jemand einem folchen erzeiget, der fic) vorhin durch Be— 
leidigungen an ihm verfehuldet hatte, werden mit einer weit größern Bue 
friedenheit ausgetheilet, wenn er merfet, daß fie bei geänderter Gemiuths- 
befchaffenheit veffen, ver fie empfängt, nicht übel angewendet find. War es 
denn dem Jofeph zu verdenfen, Daß er durch ein fold) bitteres Mittel feine 
Brüder erft zur Reue über ihr Verbrechen brachte; damit fie hernach durch 
feine Großmuth defto mehr möchten gerühret werden? Ge mehr Angſt fie 
ausftunden, je empfindlicher mußte ihnen der unvermuthete Uebergang zur 
Freude fein. 

„Warum mußte aber Simeon wirklich als ein Gefangener zurüde 
bleiben? Einen feiner Brüder mußte Sofeph zur Sicherheit und als Geifel 
bei fich behalten, Dag die übrigen ihr Wort erfüllen und wieder nach Egppten 
fommen möchten, welches fie fonft fchwerlich würden gethan haben. Joſephs 
erfter Anfchlag war, fie alle da zu behalten, und nur einen nach dem Benja— 
min zu fohiden. Aber er bedachte fich in den dreien Tagen, und ermwählete 
den gelindeften Weg, der nur möglich war, indem er fich mit einem Geifel be- 
gnügte. Dies war Simeon, der ehemals dag Blutbad mit den Sichemiten 
angeftellet hatte: woraus man jchliegen fann, daß er zu gewaltfamen Unter- 
nehmungen geneigt geweſen. Sollte er wohl nicht auch derjenige gewefen 
fein, der zu Anfang feinen Brüdern den Vorſchlag that, den Gofeph zu 
tödten (1 Mof. 37, 20.)2, Hat diefe Mutbmaßung Grund, fo wird es bee 
greiflich, warum Sofeph ihm vor allen andern habe einen Schreden einjagen 
wollen, Vielleicht wurde er aber bloß defhalb erwählet, weil er etwa der 
anfehnlichfte unter feinen Brüdern gewefen, oder weil er die ftärkfte Familie 
hatte (ap. 46, 10,), und dieſes Umftandes wegen die gefchictefte Perfon 
war, einen Geifel abzugeben, Denn da es glaublich ijt, dag Sofephs Brü- 
der ihm mehrere und umftändlichere Nachrichten von ihrer Familie werden 
gegeben haben, ale in der biblifchen Hiftorie zu melden nöthig war; fo 
Fonnte auch Joſeph wiffen, welcher unter ihnen die meiften Kinder hatte. 
Dies war Simeon: den nahm er und band ihn vor den Augen feiner 
Brüder. Die Umftände erforderten es, ihnen feinen Ernſt fehen zu laffen, 
um fie zu deito gewifjerer Wiederfunft zu bewegen. Aber feine Thranen, die 
er bei diefer Gelegenheit vergoß (Cap, 42, 24.), find zureichende Beweife, daß 
er gerne gelinder mit ihnen verfahren hätte, wenn diefe fcheinbare Härte nicht 
zur Erreichung feiner billigen Abfichten wäre nothwendig gewefen. Defhalb 
wurde Simeon nicht immer in Ketten und Banden gehalten. Sonder 
Zweifel hat ihn Sofeph gleich nach der Abreife feiner Briiver von den Bane 
den befreiet, und ihn bloß in feinem Haufe in Teidlicher Verwahrung 
gehalten. 
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„So unartig auch ſonſt Simeon geweſen war, ſo bedauerte doch Jakob 
feinen Verluſt mit väterlicher Zärtlichkeit (1 Mof. 42, 36.). Wie groß muß 
nicht feine Zuneigung gegen den Benjamin gewefen fein? Sofeph fonnte fic 
leicht vorftellen, wie fchwer es ifm anfommen würde, Diefen feinen Liebling 
von fich zu laffen. Gleichwohl band er feinen Brüdern fo hart ein, fein 
Angefiht nicht zu fehen, wo fie den Benjamin nicht mitbrächten. Hieß das 
nicht feinem Vater gleichfam den Dold ins Herze ftoßen, und ihn feines 
einzigen Vergnügens berauben, da er fich doch endlich wegen der dringenden 
Hungersnoth entfchliegen mußte, den Benjamin reifen zu laffen® Sn der 
That fahe Fofeph wohl vorher, daß fich Jakob dazu endlich bequemen würde; 
er fonnte aber auch feinem Vater, deffen Geduld ſchon durch härtere Proben 
geübet war, zutrauen, daß er fich eben darüber nicht zu Tode grämen würde, 
daß er den Benjamin auf eine furze Zeit miffen follte. Wenn der Schmerz 
frifch ift, fcheint er unerträglich zu fein; Die Zeit aber lindert ihn, und man 
wird gleihfam darunter abgehärtet. Go war es dem Jafob in Anjehung 
Sofephs gegangen. Da er ihn für todt hielt, und feine Hoffnung hatte, ihn 
in Diefer Welt wieder zu fehen, meinte er, daß er vor Traurigkeit fterben 
müffe (1 Mof. 37, 35.). Gleichwohl hatte er nun diefen großen Berluft 
überwunden. Daher war es leicht zu, vermuthen, daß er auch endlich in 
die Abreife Benjamins, fo fchmerzlich fie ibm auch fein möchte, willigen 
werde, da er alle Hoffnung hatte, ihn bald wieder zu fehen. Um diefe Hoff- 
nung zu erweden und zu unterftüßen, hatte Sofeph feinen Brüdern das Geld 
für das gefaufte Getreide wieder in ihre Gace fteden laren; denn daran 
konnten fie erfennen, daß er geneigt fei, ihnen Gutes zu ermeifen. Hätte fich 
aber dem ohngeachtet Jakob gar nicht entfchließgen fünnen, den Benjamin 
von fich zu laffen, fo würde es Sofeph bald gemerkt haben. Denn er fonnte 
ohngefähr ausrechnen, wie lange feine Brüder mit dem Vorrath des Ge- 
treided, fo fie mitnahmen, ausfommen fünnten. Wären fie lange über diefe 
Zeit ausgeblieben, fo ware das ein Zeichen gewefen, Jakob habe in Benja- 
ming Abreife nicht willigen wollen. Gn folchem Fall aber durfte Jofeph nur 
den Simeon, den er bei fic) behalten hatte, zurüd fchiden, und ihm die 
nöthige Berforgung für feines Vaters Haus mitgeben. Dod, wie gefagt, 
er fonnte vermuthen, Safob würde ftandhafter fein, und den fletnen Verdrug, 
den ihm Benjamins Abwefenheit verurfachte, den er ihm zu rechter Zeit durch 
die erwünfchteften Nachrichten erfegen wollte, ertragen. Indeſſen war dem Jo— 
feph viel daran gelegen, den Benjamin in Gefellfchaft feiner Brüder in Egypten 
zu fehen. Denn er konnte daraus ſchließen, ob fie fic) gegen denjelben bis- 
Hero alfo verhalten hätten, daß ihn Jakob ihnen anvertrauen Fönnte, In— 
gleichen, ob Jakob ihn felbften wirklich für todt halte, weil er font, wenn er 
etwas davon gewußt, daß Joſeph nach Egypten gekommen, aus dem Ver- 
langen des Egyptiichen Staatsminifters, den Benjamin zu fehen, mit Zu— 
fammenhaltung aller übrigen Umftände, leicht etwas von der Wahrheit würde 
errathen haben. Wer will es alfo dem Joſeph verdenfen, daß er im dieſer 
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Sache, die feine eigene Perfon, und feines Vaters Gefinnung gegen ihn betraf, 
die zuverläfiigften Nachrichten einzuziehen beforgt war? 

„Benjamin fommt an. Weil aber das nod) nicht genug war, dem 
Sofeph die wahre Gemüthsbefchaffenheit feiner Brüder zu entdecken, fo müſſen 
fie noch eine Probe ausftehen. Sie hatten ihren Vater in Anfehung Joſephs 
betrogen, und ihm weis gemacht, ein wildes Thier habe ihn gefreſſen. War 
es nicht möglich, daß ſie auf gleiche Art den Benjamin wider Jakobs Willen 
hätten entführen können? Ob ſolches nun wirklich geſchehen, oder nicht, 
wollte Joſeph unterſuchen. Inſonderheit war es ihm darum zu thun, zu 
erfahren, ob ſie auch noch wahre Hochachtung und Liebe für ihren Vater 
hegten; ob ſie den Benjamin eben ſo wie ihn neideten, und ſeiner gerne los 
geweſen wären? Darnach wollte er ſich richten: ſowohl in den ihnen zu— 
gedachten Gunſtbezeugungen, als auch in Anſehung der Sicherheit, die ſich 
Benjamin verſprechen könnte, wenn er ihn ihren Händen wieder überliefern 
ſollte. Aus dieſer Urſache ließ er dem Benjamin bei dem angeſtellten Gaſt— 
mahl mehr vorlegen, als den andern; ſo wie er ihn denn auch hernach reich— 
licher beſchenkte. Bei dieſer Gelegenheit mußte es ſich offenbaren, ob ſich bei 
ſeinen Stiefbrüdern noch einiger Neid gegen ihn rege? Hingegen, da Joſeph 
ſeinen Becher in Benjamins Sack ſtecken ließ, und ſich ſtellete, als ob er den— 
ſelben wegen ſolches vermeinten Diebſtahls zum Knechte behalten wollte, ſollte 
es ſich ausweiſen, wie aufrichtig ihre Zuneigung gegen denſelben ſei. Denn 
gewiß, ſie würden ſich leicht haben bewegen laſſen, ihn im Elende zurück zu 
laſſen, wenn ſie gegen ihn gleichgültig geweſen wären, und wenig darnach 
gefraget hätten, was auch immer ihrem Vater deßhalb begegnen möchte. Mit 
einem Wort, Joſephs Weisheit leuchtet aus allen dieſen angeſtellten Proben 
hervor; und die ſcheinbare Härte gegen ſeine Brüder war zu Erforſchung 
ihrer gegenwärtigen Gemüthsbeſchaffenheit nothwendig.“ Lilienthal, Bd. VI. 
p. 600—615, 


3. Sit Sephthah ein Straßenräuber gewefen und wie ift 
fein Gelübde anzufehen? 


„Auch Fephthah wird von Paulo in das Berzeichniß der Glaubens- 
beiden gefeget. Dies könnte allerdings ftatt haben, wenn er gleich vor feiner 
Belehrung, und ehe ihn Gott zum Werkzeuge der Befreiung feines Volfes 
gebrauchte, wirklich ein Straßenräuber gewefen ware; welches man aus der 
Nachricht Nicht. 11, 3. fehliegen will: ‚es fammelten fich zu ihm loſe Leute, 
und zogen aus mit ihm’, Indeſſen ift auch diefe Befchuldigung ungegriindet, 
Diejenigen, die er anführete, waren leere Leute, die fonder Zweifel durch die 
feindlichen Einfälle der Ammoniter um das Ihrige gefommen waren, und 
nichts zu verlieren hatten. Leute, die zwar alles zu unternehmen im Stande 
waren, um ihren Unterhalt zu gewinnen; denen man doc) aber nicht 
fdlechterdings Gewaltthätigfeiten beimeffen fann: fonderlich, da die Schrift 
ein ander Wort zu gebrauchen pfleget, liederliche Gefellen angudeuten 
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(Richt. 9, 4.). Deren Anführer wurde Jephthah, und 30g mit ihnen aus. 
Er fcweifte nicht mit ihnen im Lande herum, die Straßen unfirer zu 
machen; fondern er 30g aus, vermuthlich wider die Feinde der Sfraeliten, die 
Ammoniter, denen er durch folche Streifereien allen Abbruch that: fo, daß 
man eben dadurch bewogen wurde, ihn zum Feldherrn zu machen (Richt. 
10, 18. Gap. 11, 5. 6.); welche Würde man gewiß feinem Strafenrauber 
würde aufgetragen haben. 

„Es fcheinet zwar, daß es dem Fephthah fehr darum fet zu thun ges 
weſen, das Regiment zu befommen; denn er fprach zu den Aelteften von 
Gilead: ‚fo ihr mich wieder holet zu ftreiten wider die Kinder Ammon, und 
der HErr fie vor mir geben wird, foll ich denn euer Haupt fein?‘ Richt. 11, 9, 
Uber warum fol eben eine eitele Chrbegierde die Triebfeder dazu gewefen 
fein? Vielleicht that er es bloß aus Eifer für ras gemeine Befte, welches er— 
forderte, Daß die Gileaditer ein Oberhaupt befamen? Bielleiht merkte er 
wohl, daß er fich wider die beforglichen Unternehmungen feiner Bruder, deren 
böfes Herz er aus der Erfahrung fannte, nicht anders würde ſchützen können? 
Bornehmlich aber wollte er nur wiffen, ob es den Gileaditern mit ihrem An— 
trage ein rechter Ernft fet, und ob er fic) auch bei der in Vorfchlag gebrachten 
Unternehmung auf ihren Beiftand ficher verlafjen fonnte? Hätte er aber 
auch mit auf eine zeitliche Belohnung gefehen: fo würde auch died nicht 
ganz unbillig gemwefen fein; zumal, da man ihm Er Ehre von freien 
Stüden anbot. 

„Was man fonft wegen des unbevachtfamen Gelübdes dem Jephthah 
zur Laſt legen will, da er das Erſte, was ihm bei ſeiner Wiederkunft von den 
Kindern Ammon aus feinem Haufe entgegen kommen würde, dem HErrn zu 
widmen, und zum Brandopfer zu opfern, angelobete, aud) folches Gelübde 
an feiner Tochter erfitlet hat, Richt. 11, 0. 31. 39., ift fhon im Vorher- 
gehenden beantwortet. Da Jephthah feine Tochter nicht aufgeopfert, ſon— 
dern nur durch ein unmwiderrufliches Gelübde zum Dienft des Herrn an der 
Stiftshütte und ehelofen Stande gewidmet hat: indem fein Gelübde nicht 
fchlechterdings die Aufopferung erforderte, fondern bet ſolchen Dingen, die 
nicht fonnten geopfert werden, die gänzliche Beftimmung zum Dienfte Gottes 
genug war: fo fann man dies für feine unmenfhliche und graufame Hand» 
{ung halten, ob fie gleich nicht allerdings zu billigen. Seine Unvorfichtigfeit 
bei diefer Gelegenheit hebet indeffen den Glauben nicht auf, Durch welchen er 
die Feinde des Volkes Gottes angriff.“ Lilienthal, Bd. VI. p. 769—771, 

Luther dagegen redet von diefem Gelübde Jephthah's alfo: „(Wie er 
gelobt hatte.) Man will, er habe fie nicht geopfert. Aber der Tert ftehet da 
flar. Go fiehet man auch beide an den Richtern und Konigen, daß fie nach 
großen Thaten haben auch große Thorheit müffen begehen, zu verhüten den 


leidigen Hochmuth.“ Erl. Ausg. Bo. 64. p. 45. 
: ZT. J. Große 
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Leſefrüchte. 


Wir theilten kürzlich eine Nachricht mit von einer Schulmeiſter-Familie, 
deren Glieder über 200 Jahre das Schulamt verwalteten. Eine ähnliche 
iſt folgende: 

Die Gemeinde Rippicha in Sachſen hat in einem Zeitraume von 
154 Jahren (1609—1763) nur drei Schullehrer gehabt. 

Sohann Heyn verrichtete ven Schulvienjt 45 Jahr; 

Chriftian Fribfdhe 61 Jahr; 
und Johann Auguft Löwe war bereits 48 Jahre im Amte, als diefe 
Angaben aufgezeichnet wurden. (Dietmann V, 501.) 


(Eingefandt.) 

Extract eines Briefes von einem redlidhen Prediger 
U. 1729 (der um des Evangelii willen auf 2 Jahr lang suspen- 
dirt und mit Stadt- Arrest belegt gewefen) vom Catedhifmo 
Lutheri. [Sammlung augerlefener Materien zum Bau des 

Reichs Gottes, 1732, pag. 564 ff.] 
Lutherus ift wohl mein treuer Beyjtand in meinem Gefangnif, und 
redet mir manchen Muth ein, wenn das Herb furchtiam oder verzagt, oder 
aud) ungeduldig werden will; denn er weiß es einem meifterlich zu fagen, 
woran ed liegt. Daher ih auch diefen Mann immer lieber gewinne, und 
meinen Feinden unter andern auch dafür höchft verbunden bin, daß fie mit 
ihren Verfolgungen mir Gelegenheit gegeben, mich mit diefem Manne auf 
meine alte Tage noch befannt zu machen. Sch habe ihn zwar vor diefen auch 
gefennet; aber fo vertraut bin ich noch nicht mit ihm umgegangen als auf 
meinem (inbigen) Gymnasio zu B.— und fonderlich haben mir die Lectiones 
aus feinem kleinen Catehifmo noch nicht fo gefchmedet, als fie mir nun 
ſchmecken, und fo viel habe ich nicht darinnen gefunden, als ich noch täglich 

finde, fo oft id) in meiner Einfamfeit eine Meditation darüber anftelle. .. 
Dis ift, gel. Br., mein Zeitvertreib in meinen Banden, und nun fängt an in 
feine rechte Erfüllung zu gehen, was mir vor einigen Jahren eine gewiffe 
Perfon, zu meinem damaligen großen Nachdenden, aus unferm Sprud- 
Büchlein p. 134*) auffhlug. Jetzo lerne ich erft recht erkennen, wie gut 
fichs auf dem legten Bändgen fibe, ingleichen, was unfer Hıtland damit 
haben will, wenn die alten Leute wieder umfehren und Kinder wer- 
den follen. Wenn wir alg Kinder in unferer Jugend den Catehifmum 
lernen, ijt unfer Verftand noch nicht fähig ihn recht zu faffen, und er fchmedet 
ung nod) nicht recht: Darum wollen wir ihn, wenn er nur ausbuchftabirt 
und ausgelefen ift, gerne weglegen; wenn wir aber im Alter noch einmal zu 
Kindern werden und wiederum in Catehifmum hinein kommen, fo 

können wir feiner nicht [od werden u, f. w. 

*). EG ift diefes das mit Recht alfo titulirte güldene Schag-Käftlein, welches ein 


Schleſiſcher von Adel verfertiget und zu Halle, in — und Graitz mehr als einmal 
aufgeleget worden. 
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Gonferenz= Anzeige. 


Die Conferenz der Lehrer von St. Louis und Umgegend verfammelt fich, 
f. ©. w., vom 11. bis 13, Juli a. c. in Venedy, Fils. Alle Glieder, die die 
Conferenz zu befuchen gedenken, mögen fic) 8 Tage vor Beginn bei Herrn 
Lehrer Backhaus anmelden. 
Die zur Beſprechung vorliegenden Arbeiten und Themata find folgende: 
1. Katechefe über das fechste Gebot. 
2. Wie ift Geographie in Klaffenfchulen zu treiben? 
3. Welches find die Hinderniffe, die dem Lefeunterricht entgegen ftehen, 
und wie befeitigt man Ddiefelben ? 
4, Wahre Collegialität. 
5. Der deutfche Sprachunterricht in einer mehrflaffigen Schule. 
6. Was hat ein chriftlicher Lehrer zu thun, um fich in feinem Berufe zu 
vervollfommnen ? 
7. Welches find die Gründe, die ung bewegen follen, den Rechen“ 
unterricht in unfern Schulen in englifcher Sprache zu ertheilen? 
ge Serge ty 
Secretär pro temp. 


e „Nordweſtliche Lehrerconferenz‘ 


der Deutfchen Evangeliſch-Lutheriſchen Synode von Miffourt, Ohio und 
anderen Staaten verfammelt fid, f. ©. w., vom 24, bis 26, Juli incl. 
in Milwaukee, Wise. H. G. % Paul. 


Altes und Jeunes. 


Ausland. 


Die Lehrer der Proving Preußen arbeiten darauf hin, daß der Confirmanden- 
Unterricht erft nach Entlaffung der Kinder aus der Schule beginne, da die Ertheilung 
begfelben im fchulpflichtigen Alter, wodurd den Kindern auf dem Lande wöchentlich zwei 
Tage der Schulunterricht gerade in der bildungsfähigften Zeit entzogen würde, die voll- 
ftändige Ausbildung der Kinder nach den allgemeinen Beftimmungen verhindere. — Bei 
ber „höheren Ortes“ herrfdenden Gefinnung wird der Wunfch diefer Firchenfeindliden 
Herren wohl früher oder (pater Berüdjichtigung finden. ©, 

Allein in der Proving Brandenburg fehlen 1600 Lehrer. In Reinickendorf 
fommen auf einen Lehrer 195 Schüler, in Alt-Carbe (Kreis Friedeberg) hat ein Lehrer 
232 Schüler zu unterrichten, in Neu-Mecklenburg 242, in Schwachenwalde (Kreis 
Arnswald) unterrichtet ein Präparand 200 Kinder, in Schwarzenfee bei Etraßburg tft 
feit drei Jahren gar Fein Lehrer und in dem Dorfe Siebe bei Verlinden verwaltete cin 
14jähriger Knabe, der feine Inftructionen von einem 17jährigen Praparanden aus der - 
Nachbarſchaft erhält, die Schulftelle (39 Schüler) gegen freie Station und 15 Mark 
monatlichen Gehalt. — In der That, ſchreckliche Zuftände! ©. 
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Nad einer im Auftrage des Cultusminifters angefertigten Zufammenftellung 
find im preußifchen Staate 1050 blinde Kinder im Alter von zwei bis zehn Sahren vor- 
handen, von denen 356 in Blindenanftalten, 259 in Schulen unterrichtet werden und 
435 ganz ohne Unterricht bleiben. Bon lepteren find jedoch nur 25 wegen Fürperlicher 
oder geiftiger Schwäche überhaupt bildungsunfähig. Diefelbe Statiftif für taubftumme 
Kinder weißt 6591 Taubftumme auf, von denen beinahe ein Drittel, 2076, auf die Pro- 
ying Preußen entfallen. In Taubftummenanftalten werden unterrichtet 2257, in der 
Ortsſchule 1415, gar nicht 2849 Kinder, und befanden fic) unter den legteren nur 14 
überhaupt nicht bildungsfähige Kinder. Bon befonders dazu ausgebildeten Lehrern wur- 
den in den Ortsfchulen nur 58 blinde und 213 taubftumme Kinder unterrichtet. 

(Allg. Chronik des Volksſchulweſens.) 

Da es in den bon Fatholifhen Religionslehrern in Preußen celebrirten Schul- 
meffen vorgefommen ift, daß am Schluffe derfelben Gebete für den Pabft und die „be- 
drängte Kirche‘ gebalten worden find, fo ift jede nicht zum Schulgottespienfte gehörige 
Gebetseinlage verboten worden. (Ibid.) 

An der Proving Brandenburg hat nach) dem allgemeinen Landrechte der Schul- 
unterricht von der Schulfähigfeit eines Kindes an big zu dem Zeitpunfte zu dauern, da 
dag Kind „die einem jeden vernünftigen Menfchen feines Standes nothwendigen Kennt- 
niffe” gefaßt hat. Bisher galt die Confirmation als Criterium jenes Jeitpunftes, und 
da fept ein Confirmationgzwang nicht mehr befteht, fo hat die Regierung von Pots- 
dam angeordnet, daß die Entlaffung der Schulfinder in der Regel mit 
dem Schluffe des Schulhalbjahres, in weldhem diefelben ihr vier- 
zehntes Lebensjahr vollenden, erfolgt, Walten wegen der Neife eines Kin- 
des Bedenfen ob, fo entfcheidet der Rocal-Schulinipeetor auf Grund einer unter feiner 
Leitung vorzunehmenden Entlafungsprüfung. Wird die Prüfung nicht beftanden, fo 
erfolgt die Entlaffung am Schluffe des nachften Halbjahres, falls nicht fernere Bedenfen 
die Wiederholung der Prüfung erfordern. (Ibid.) 

Die legte Generalberfammlung des Rheinländiſchen Provinziallehrervereins, 
von 250 Theilnehmern befucht, hat folgende, die Schulauflicht betreffende Thefen an- 
genommen: ,,1, Die Inftitution der Rocaljchulauflicht widerftreitet unter den heutigen 
Verhaltniffen des preußiichen Volksſchulweſens der Würde der Schule und ift verlegend 
für bie Lehrer, weil in derfelben ein Zeichen wenn auch nicht immer beabfichtigten Miß— 
trauens liegt, dad durchaus ungerechtfertigt ijt, 2. Die Inftitution der Rocalfchul- 
aufficht ift überflüffig im Organismus des Volksſchulweſens. Sur Beauffichtigung und 
Revifion des innern Betriebes der Schule genügt ein Kreis- und Stadtichulinfpector 
vollſtändig. Die Function zur Aufrechterhaltung der fogenannten äußern Schulordnung 
Fann eben jo gut von Lehrern und an mebrflaffigen Schulen von den erften Lehrern wahr- 
genommen werden, 3, Die Inftitution der Localfchulaufiicht in ihrer heutigen Geftaltung 
birgt aber auch einen Uebelftand für die Volksſchule in fich, infofern nämlich vielfach zu 
Zrägern diefes Amtes Perfonen ernannt worden find, die nicht im Mindeften für com- 
petente Beurtheiler der Volksſchule gehalten werden fünnen. 4. Die Leitung und Infti- 
tution der Volksſchule, foll fie den beabfichtigten Nugen bringen, darf überhaupt nur 
Sahmännern übertragen werden; unter folchen verftehen wir Perfonen, die fic) in der 
Volksſchule ſelbſt als tüchtige Lehrer bewiefen haben, die befähigt find, in allen in der 
Elementarſchule zu lernenden Fächern auch felbft zu unterrichten, die alfo mit der Gace, 
mit bem Stufengange, vorzugsweife aber mit den bei den Elementargegenftänden an- 
zumendenden Methoden vertraut find. Sehr wünfchenswerth iſt es, wenn diefelben zu⸗ 
gleich ein Maß von Kenntniſſen in wiſſenſchaftlicher Bildung ſich angeeignet haben, das 
über das Wiſſen des Volksſchullehrers hinausgeht. 5. Die Verſammlung ſpricht die 
Hoffnung aus, daß durch das baldigſt zu erlaſſende Unterrichtsgeſetz“ ꝛc. — Wollten die 
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Leute aufrichtig fein, fo würden fie wohl fagen, daß ihnen jegliche Schulaufſicht zuwider iſt. 
In Betreff der Localaufſicht ſind ſie allerdings vielfach ſchlecht damit gefahren, daß ſie ſich 
den ſogenannten Geiſtlichen als Schulaufſeher „verbeten“ haben. S. 

Die Verſammlung des ebangeliſchen Lehrerbundes fand am 28. und 29. Sept. 
legthin in Hannover ftatt. Es fanden fich etwa 200 Iheilnehmer ein. Golden Lehrern 
gegenüber, welche eine confeffionglofe oder paritätifche Schule erftrebten, wurde folgende 
Erklärung ohne Widerfprucy abgegeben: „Die vierte Generalverfammlung des evan— 
gelifchen Lehrerbundes erachtet die confeffionell-chriftliche Volksſchule für die unerläßliche 
Grundlage gefunder Entwicelung unferes Volkslebens und hält die allgemeine Ein- 
führung der Gimultan- oder paritätifhen Schulen für unbeilbringend.” DOberlehrer 
Griinewald-Lineburg referirte über „ven fleinen Intherifchen Catechismus, ein Kleinod 
für Kirche, Schule und Haus in evang. -lutherifchen Gemeinden”, und Lehrer Seebo- 
Gerftendorf hielt einen Vortrag über „die wahre Bildung des chriitliden Lehrers.” 
Diefer Lehrerbund ift eine der wenigen Dafen in der fo großen Wiifte des Schulweſens 
in Deutfchland, ©. 

Rheinproving. Den Clementarlehrern des Regterungsbezirfs Köln ift eine Re- 
gierungsverfügung zugegangen, welche in Betreff des fonn- und feiertägigen Kirchen- 
befuches der Schüler anordnet, daß die Lehrer fich bezüglich vesfelben jeder directen oder 
indirecten Einwirfung zu enthalten haben, und daß es der Familie überlaffen bleiben foll, 
für das religidje Bedürfniß ihrer Kinder Sorge zu tragen. (Allg. Chron.) 

SGehrectlich ! : S, 

Su Preußen betrug letztes Jahr die Zahl der 50 und mehr Jahre im Dienfte der 
Volksſchule thatigen Lehrer 540, oder 1,09 Procent aller feftangeftellten Lehrer. Die 
Schulluft muß doch nicht fo gar ungefund fein. ©, 

Der Landeslehrerverein bon Hefjen= Darmftadt hat bei feiner achten General- 
verfammlung im legten October folgende große Entvedungen gemacht: „Vom Stand- 
punfte der rationellen, durch Vernunft und Wiffenfchaften erleuchteten Pädagogik aus ift 
die Anklage gegen einen fich ftetS mehrenden Verfall der Sittlichfeit und die Furcht vor 
einer allmählich zunehmenden Herrichaft der Rohheit und Barbarei unzuläſſig. Der fitt- 
liche und moralifche Durchſchnittszuſtand unferes Volfes ift in den legten Jahrhunderten 
bis zur Gegenwart in dem Maße gewachfen, alg man den Erziehungs- und Unterrichte- 
grundfägen der vornehmften Pädagogen desfelben Zeitraums Unterftügung und Eingang 
in die Volfsfchule gewährt hat.” Der Vertreter diefer und anderer von vemfelben Geifte 
bictirten Thefen, die faft einftimmig angenommen wurden, „wies“ — natürlich auf feine 
Weife — „geſchichtlich nach, daß die Welt, beziehungsweiſe die Menfchheit, im Ganzen 
doch Schritt für Schritt beffer geworden fei. Das Schlechte im Kampfe mit dem Guten 
gehe feinen Weg, erfteres unterliege, lebteres aber triumphire.” Zum Schluffe der be- 
treffenden Verhandlungen rufen fic) die Herren noch ermunternd zu: „Den Muth nicht 
verloren — der Menschheit Würde ift in unfere Hand gegeben!“ Gn der Hand ratio- 
naliftifcher, ungläubiger Lehrer ruht alfo der Menfchheit Würde! Für Jeden, der halb- 
wegs fehen fann, bedarf es hierzu Feiner weiteren Bemerkungen. Bergl. Rom, 1, 22. 

©. 

An Medlenburg- Schwerin ift, um dem Mangel an Volksſchullehrern abzuhelfen, 
die Bildungszeit der Präparanden von drei auf zwei, die der Seminariften von zwei auf 
ein Sabr berabgefept worden. Ein trauriges Ausfunftsmittel! ©. 

In Oldenburg hatte voriges Jahr der Landtag beantragt, die confeffionellen 
Schulen aufzuheben, da die politifchen Gemeinden materiell leiftungsfähiger wären 

und die Schulverwaltung dadurch vereinfacht werde. Das Minifterium tft aber — wo— 
für Gott es fegnen wolle! — nicht darauf eingegangen — weil es von ben Fleineren reli- 
giöfen Verbänden eine intenfivere Förderung des Schulweſens erwarte, ©,’ 
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Aus Braunfihtweig berichtet die „Allg. Chronik des Volksſchulweſens“ für 1876: 
Sm Landtage ift ein Geſetz in Betreff der Organifation der Schulbehörden 
nach einer Regierungsvorlage angenommen worden, demzufolge die höheren Schulen 
einer befondern Oberſchulbehörde untertellt werden, die Volksſchulen hingegen unter der 
Leitung des Confiftoriums verbleiben follen. In den dem Entwurfe beigefügten Motiven 
fucht die Regierung zunächft nachzuweifen, daß die firchlichen Behörden ein Recht zur 
Leitung ter Volksſchulen hätten, denn lange vorher, ehe die weltlichen Behörden der wich— 
tigen Aufgabe der Erziehung ihre Aufmerffamfeit hätten zuwenden Fünnen, habe bie 
Kirche im arößern oder geringern Umfange für die Unterweifung der Jugend Sorge ge- 
tragen. Man würde alfo, wolle man die Gemeinvefchulen von der Kirche trennen, Ver— 
bältniffe löfen und auseinander reißen müffen, welche völlig naturgemäß biftorifch zu— 
fammengewachjien wären. Sa, die Regierung ijt der Anficht, daß, wenn ein folder 
Schritt geſchähe, diefes zum Schaden für die Volfefchule und deren Lehrer fein mülle, 
denn man dürfe nicht dabei ftehen bleiben, daß die Echule dazu beftimmt fet, der Jugend 
gewiſſe Kenntniffe und Fertigfeiten beizubringen, diefelbe geiftig ahzuregen, die Urtheils- 
fraft zu bilden und dergleichen mehr, fondern daß die Schule und deren Lehrer die höhere 
Weihe erft dadurch erhielten, daß dem Lehrer zugleich die fittlihe Erziehung der Jugend 
anvertraut werde. An eine Erziehung zu wahrer Sittlichfeit fei nur dann zu denfen, 
wenn Neligion und Kirche den Ausgangs- und Mittelpunkt für die Wirkfamfeit des 
Lehrers bildeten. Da dem Lehrer aber eine ſelbſtändige mwiffenfchaftliche Durchbildung, 
tie fie die Univerfität gewähre, nicht verfhafft werden fünne, fo erfläre und rechtfertige es 
fich zur Genüge, daß die Lehrerfeminare der firchlichen Leitung nicht entbehren dürften 
und daß, wenn man es nicht alg einen überwundenen Standpunft anfehen wolle, daß der 
Pfarrer Seelforger und geiftlicher Hirt der Gemeinde fet, der Lehrer und Erzieher der 
Jugend weſentlich Gehilfe des Pfarrers fet und fein miiffe. Dem Lehrer, welcher in 
diefer Richtung treu und gewiffenhaft gewirkt habe, bliebe troß der Befcheivenheit feiner 
äußern Lage eine gern und freiwillig gezollte Ehrerbietung gelichert, die ihm Fein welt= 
lihes Machtwort und Fein Unterricht in fogenannten nüslihen Dingen verfchaffen könne, 
— In den Randtagsverhandlungen über diefe Borlage empfahl der Commiffionsreferent, 
Gymnafialdirector 9. Heinemann, die Annahme der Negierungsvorlage, da die Forde- 
rungen ber Lehrer thatlächlich ſchon erfüllt feien, denn im Confijtorium fige ein Mann, 
ber lange Jahre dem Seminar vorgeftanden habe, allerdings Theologe fei. Zur Local» 
infpection fet der Prediger übrigens eo ipso durch feinen Bildungsgang befähigt, denn 
der Primaner eines Gymnafiums fünne, wenn man ihn vier Wochen lang mit den Lehre 
methoden vertraut mache, ſchon einen leidlichen Lehrer in den elementaren Unterridts- 
facern abgebe (2). Da außerdem an die Ausbildung ter Volfefchullehrer verhältniß— 
mäßig geringe Anforderungen geftellt würden, fo feien die Klagen der Lehrer über die 
Mängel in der Leitung des Schulauffichtswefens nicht begründet. Diefen Bemerkungen 
fügt der Generaljuperintendent, Abt und Confiftorialrath Dr. theol. Ernefti hinzu, daß 
unter manchen Gemeintefchullehrern eine aus der Diefterweg’fben, Schule hervor- 
gegangene Richtung vertreten fei, nach welcher die Lehrer Menſchheitsideale bilden follten, 
die Schule als felbftandiger Organismus neben Staat und Kirche ftehen und der Lehrer 
nur von Ceinesgleidhen beaufjihtigt werden folle, Dies fet ein jegt überwundener 
Standpunft, wozu auch der Generaljuperintendent Kuhn, der außerdem nicht genug die 
Derwegenheit und Unverſchämtheit der — (doch wohl nur mancher und nicht aller. ©.) 
— Lehrer zu tadeln weiß, feine Zuftimmung geben fann, ©, 

Die Zahl der Studenten auf ter Univerfität Göttingen ift in dem gegen- 
martigen Halbjahre auf 1002 geftiegen. 


Evang. - Luth. Schulblatt. 
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M. Cyriakus Lindemann. 


Lebensbild eines Schulmannes aus der Reformations - Zeit. 


(Fortſetzung.) 

Im Jahre 1539 wurde Cyriakus an die ſeit 1514 beſtehende und 
bereits ſehr berühmt gewordene Schule zu Freiberg in Sachſen berufen. 
Wie er dort Gelegenheit fand, ſeine Gaben und bereits erlangten Kenntniſſe 
zu verwerthen, ſo waren andererſeits alle dortigen Verhältniſſe der Art, daß 
fie ihn vielfach ermuthigen und fördern fonnten, Er war damals 22 Jahre 
alt, hatte alfo die Cebensftufe erlangt, da der Geift beginnt, felbftändig Die 
Flügel zu regen und mit eigenem Urtheil die Umgebung, die Perfonen, Ver— 
hältniffe und Vorgänge zu beobachten. Gn Freiberg ward ihm viel Gee 
legenheit geboten, lehrend zu lernen; denn er trat hier in einen Kreis von 
Männern hinein, die den Wiffenfchaften eben fo wohl als dem Evangelium 
herzlich zugethan waren, und die zum Theil zu den bedeutenditen damaligen 
Pädagogen Deutfchlands gehörten. 

Freiberg war feit Dem Jahre 1505 die Reſidenz des Herzogs Heinrich, 
Deffen Bruder, Georg der Bärtige oder der Neiche, zu Dresden Hof hielt. 
Wie diefer ein eifriger Papift geblieben war, fo hatte fich jener frühzeitig dem 
Evangelium zugeneigt. Seit 1521 war er, durch feine Öemahlin Catha- 
tina von Medlenburg veranlaft,*) auf Luthers Lehre aufmerfjam 
geworden. Dennoch herrfdjte in feinem Eleinen Gebiete das Pabftthum in 
Kirchen und Schulen bis 1536.**) Erft als der von Georg vertriebene 


*) Heinfiug Kirch. Geſch. II, ©, 145, 

2*%) Tegel hatte 1507 und 1517 feinen Ablaß in Freiberg feil geboten; aber in 
dem letzteren Sabre hatte fein Handel bereits fehr geringen Erfolg gehabt; ja die dortigen 
Bergleute hatten ihn fogar befchimpft. Trop diefer „evangeliſchen Richtung‘ unter der 
Bürgerfchaft, und trop der evangelifchen Gefinnung der Herzogin und ihres (etwas 
charakterſchwachen) Gemahle, blieb das Pabftthum öffentlich in Gewalt und Anfehen, 
Herzog Georg fuchte mit Lift und Macht, namentlich mit ſchreckenden Drohungen, jedes 
öffentliche evangelifche Lebenszeichen zu unterbrüden. Luther fah fih zweimal veran- 
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und zu ihm geflohene Anton von Schönberg ihn gründlicher über 
Luthers Lehre unterrichtete*), und als er in Dr. Jacob (oder Johann?) 
Schend**), den ihm die Wittenberger fandten, neben dem noch papiftifdy 
gefinnten Chriftoph Zobel, einen evangelifchen Hofprediger erhielt, 
ließ er e8 gefchehen, daß das reine Wort öffentlich gepredigt und fomit die 
Reformation angebahnt ward. Förmlich eingeführt wurde fie 1537 durch 
eine befondere Commiffion. F) Bei der Vifitation, die im folgenden Jahre 
(1538) ftattfand, wurde Dr. Schend feiner antinomiftifchen Lehren und 
feiner bei Anftellung von Predigern bewiefenen Willkür wegen abgefebt ff), 
und Paul Lindemann, der 1529 aus Zwidau vertrieben worden und 
feitdem Pfarrer zu Auerbach gewefen war, wurde Herzog Heinrids Hof- 
predigert). Er verfündete Luthers Lehre nicht nur rein und lauter, fondern 
aud mit Kraft und Nachdruck. Später hat er „bei Herftellung der reinen 
Lehre im albertinifchen Sachſen „viel gethan“. tt) 

Heinrichs Feines Ländchen war bereits vollftandig reformirt worden, 
— Stadt- und Landbewohner, namentlich die Bürger Freibergs, hatten für 
die neue Lehre entfchieden Partei genommen, — ein reges Firchliches Intereſſe 
war erblüht; aber immer noch drohte Herzog Georg allen Evangelifchen 
im Lande, und wenn er auch über das Freiberger Gebiet feinerlei Gewalt 
befaß, fo fonnte er Doch den Bewohnern desfelben manchen Verdruß bereiten 
und fie mit feinem Grimme angftigen. 

Da traf zu Mittag des 17, April 1539 fröhliche Kunde ein. Morgens 
4 Uhr war Georg auf feinem Scloffe zu Dresden geftorben, ohne fein 
Teftament bejtätigt zu haben, nach welchem der einzige rechtmäßige Erbe, fein 
Bruder Heinrich, nicht Herr der albertinifchen Lander werden follte, Noch 
denfelben Abend Fam diefer bei Sadelfchein nach Dresden, und fofort begann 
Luthers Lehre da ihren Einfluß zu üben, wo man fich bisher mit allem Ernft 
gegen fie gewehrt und das Pabftwejen mit übergroßem Eifer feitgehalten 
batte, 

Schon bei Georgs Beerdigung zu Meißen hielt Lindemann in dem 
dortigen Schloffe dem neuen Landesherrn eine lutherifche Troftpredigt; und 


laßt, den dortigen „Evangelifchen” Troft- und Warnungs-Briefe zu fchreiben (1523 und 
1536). Germ. sacra, ©, 598; Wald X, 22225 2728 (Eri. Ausg. 55, 238); XX, 
2190. 

*) Kreußler I, ©, 105. 

**) Diefer war gar nicht ordinirt, verrichtete aber trogdem alle firchlichen Hand- 
lungen, den Papiften zum großen Aergerniß. Goth. Kirch. u, Schul, St. I, 4, 323 
Funcke's Reform. Geſch. 1717, ©. 459, 

+) Sie beftand aus Dr. Schend, dem Bürgermeifter von dreiberg Andreas 
Altenbed und Anton von Schönberg. Encyclopäd. VII, S. MZ; Junii Ref. 
Geſch. III, 304 ff. 

tt) Germ. sacra, ©, 597, 598, Encyel, VII, ©, 443, 

H Mycontt Ref. Geſch. ©, 495 Richter ©, 16, 

ID Dietmann I, 1352, ' 
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als man, nad) Dresden zurückgekehrt, am 23. April ein Dankfeſt für die Er- 
löſung des Landes aus päbftlicher Gewalt veranftaltete, trat er in der alten 
Surften- und Schloß- Kapelle auf und hielt die erfte evangelifche Predigt in 
der Hauptftadt, wobei fic) das Volk zu Taufenden herzudrängte, fo daß lange 
nicht alle Plag finden fonnten. Paul Lindemann blieb bis zu feinem 
Tode (1544) in feinem Amte und war alfo der erfte Iutherifche Hofprediger 
zu Dresden. *) — Dur eine Commiffion wurde eine vortreffliche Agende 
verabfaßt und in allen Kirchen Sachfens eingeführt. In kurzer Zeit war 
das Land der Reformation gewonnen und der Herrfhaft der römifchen Hure 
entriffen. 

Auch für die Schulen des Landes begann nun eine neue, eine beffere 
Beit. Die zu Freiberg, obwohl fehon feit mehreren Jahren nicht mehr 
katholiſch, fonnte ſich nun freier entfalten und ihre fegengreiche Wirkung in 
größerem Kreife üben. Sie erfreute fich Damals eines ganz befonders guten 
Rufes. Von 1515 — 1517 hatte Petrus Mofellanus (eigentlich: 
Schade) als Lector der griechifchen Sprache an ihr gewirkt, und felbft hoch— 
geftellte ältere Perfonen hatten feine Vorlefungen gern befucht.**) Neben 
ihm wirkte damals Johannes Rhagius Aesticampanius, gleich- 
falls ein berühmter Humanift; er war der Lehrer Ulrich von Huttens ge- 
wefen und ftarb 1520 in Wittenberg.) 

Erasmus Sarceriug, der, nachdem er fürs Evangelium gewonnen 
worden war, der Reformator Naffau’s wurde und dort als Senior des 
Minifteriums ftarb, hatte in der Freiberger Schule feine Bildung 
empfangen. ff) 

Für diefe hatten auch die Bürger der Stadt ein warmes Herz und eine 
offene Hand; gern halfen fie armen Schülern, nahmen fie in die Haufer auf 
oder ermöglichten ed ihnen andermeit, ihre Studien zu vollenden. 7) 

Wie die Stadt, fo hatte auch die Schule 1537 die Reformation ange- 
nommen. Sie war in allen albertinifchen Landern die erfte, die fich öffent— 
lich und entfchieven für das Evangelium erflarte. Gn demfelben Jahre 
wurde Johannes Rivius (eigentlich: Bachmann, aus Attendorn [Alten- 
Dorf?] in Weftphalen) Rector derfelben. Er hatte fhon zu Coln gelehrt, 
hatte dann die Schule zu Zwidau anrichten helfen, war Lehrer zu Amberg 
in der Oberpfalz gewefen und brachte alfo eine reiche Erfahrung mit. IT) 
PRornehmlid die in Zwidau bewiefene Einfiht und Fähigkeit hatte Herzog 
Heinrich veranlagt, ihn (wahrfcheinlih auf den Rath Luthers und Me- 


*) Dietmann I, 1352, 
**) Germ. sacra, ©, 597, Diefer Petrus M, war es auch gewefen, der die Leip- 
ziger Disputation zwifchen Luther und Ec mit einer Inteinifchen Rede eröffnet hatte, 
+) Chendafelbft, ©, 43, 597, 
+t) Ebendafelbft, ©. 597, 
}) Tengel III, ©, 23. 
td Hiſtor. Lerifon IV, ©. 81. 
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lanchthons) an die Freiberger Schule zu berufen. *) Wie Prinz Moris 
Diefe bis 1533 befucht hatte, ſo wurde nun dem neuen Rector auch deffen 
jüngerer Bruder, der Prinz Auguft, anvertraut, der bis Oftern 1539 an 
dem Unterrichte fleißig Theil nahm. **) 

Nachdem Herzog Heinrich nach Dresden übergefiedelt war, wurde 
Dr. Hieronymus Weller, Luthers Schüler, Freund und Tifchgenoffe, 
als ector und Profeffor der Theologie an diefe Freiberger Schule berufen; 
und (wahrfcheinlich) gleichzeitig wurde auch unfer Cyriafus Lehrer an 
derfelben. Obwohl im Alter weit von einander verſchieden (Weller war am 
5. September 1499 geboren, alfo 40, Lindemann dagegen erft 22 Jahre alt), 
waren fie doch längft in Luthers Haufe Freunde he und arbeiteten in 
einerlei Sinn dem gleichen Ziele entgegen. 

Gewif war es eine große Wohlthat Gottes, daß der junge Mann feine 
Wirkſamkeit als Lehrer neben einem Weller und Rivius beginnen und 
von ihnen täglich lernen konnte. Der Umgang mit ihnen mußte nothwendig 
auf Lindemanns Bildung und Charakter von großem und gutem Einfluß 
fein, Weller war ein tief ernfter Mann, der ftets lebendig um feiner Seelen 
Seligfeit beforgt war und auch die ihm Anbefohlenen mit allem Fleipe zu 
Chrifto wies. Auch Rivius war ein frommer Mann; aber bei ihm trat 
doch mehr der Gelehrte hervor. Er war vornehmlich ein tüchtiger Grieche, 
Bei dem grammatifchen Unterricht berudfichtigte er ftets die Gefchichte, weil 
es ihm nicht allein um die Erlernung der Sprache, fondern aud) um die 
Gewinnung eines tüchtigen Inhalts zu thun war, Er gab nicht nur 
mehrere alte Schriftfteller aufs neue heraus, fondern überfegte auch Luthers 
Katechismus in die Sprache der alten Hellenen.f) Seine Einwirkung auf 
den jungen Collegen fonnte für deffen Berufsbildung nur äußerſt vortheil- 
haft fein. Leider fonnte diefer nur etwa Ein Fahr mit ihm zufammen leben; 
denn 1540 verließ Rivius die Schule, um als Mentor den Prinzen 
Auguft auf die Univerfität Leipzig zu begleiten. FF) 

Weller wurde nun Rector. Uber ein folches Amt entfprach feinen 
Neigungen nicht; auch nach feiner ganzen Begabung eignete er fich zu dem— 
felben nicht, weil er zu melandolifch war. Er erkannte das felbft und refige 
nirte fdyon nach einem halben Fahre; aber er blieb Snfpector der Schule mit 
der Würde eines Superintendenten, ohne jedoch zum Predigen verpflichtet zu 
fein (wozu er fich nicht fähig hielt). I) Er ftarb erft am 20, März 1572, 


*) Riviug war Dr. Luthern wohl befannts er gedenft feiner wiederholt in Briefen 
an fächfifche Freunde, 3. B, XXI, 1491, 1492, 

**) Germ. sacra, ©, 597. 

7) Encyclop. d. Pad, VII, ©, 445; Hiftor, Ler. IV, ©, 81. 

Tt) Eneyclop. VII, ©, 445, — Rivius wurde fpäter Kirchenrath und Schul- 
infpector zu Meißen. Wir werden bald fehen, daß er troß der Trennung ben jungen, 
ihm lieb gewordenen Collegen im Auge behielt, 

}) Germ. sacra, ©, 596; Hift, Ler, IV, ©, 969, 
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weshalb Lindemann an ihm einen REN geiftlichen Vater hatte, fo lange 
er in Greiberg meilte, 

Das Nectorat erhielt nun Adam Siber (geboren am 8. September 
1515 zu Schönau bei Zwidau), ein Schüler von Rivius und Melandhthon 
und einer der tüchtigften Schulmänner jener Zeit, von dem Cyriatus, ob- 
wohl er nur ein Jahr jünger als jener war, noch Vieles lernen fonnte. Er 
hatte fih fchon zu Grimma als praftifcher Lehrer bewährt und war dabei, 
theils in Folge feiner mit Aufmerffamfeit gemachten Erfahrungen, theils 
durch fein Flares Denken ein vorzüglicher Organifator.*) Auh Rivius 
war ein folder Disciplinarius gewefen, und unfer Freund hatte alfo zwie- 
face fone Gelegenheit, die zweckmäßige Einrichtung und die gute Regierung 
einer Schule durch eigene Beobachtung fennen zu lernen, was thm fpater 
fehr zu ftatten kommen follte. Da er Giber fhon von Wittenberg her 
fannte, ward es ihm leicht, ſich demfelben innig anzufchließen. 

Der dritte Lehrer, gleichfalls ein gelehrter und tüchtiger Schulmann, 
hieß Hiob Magdeburg. Er war aus Annaberg, ein Schüler des fehon 
damals hochberühmten JZoahim Camerarius, und wirkte ganz in deffen 
den Geift anregender Weije. Er hatte noch unter Rivius gelernt, eine Claffe 
gut zu unterrichten und zu regieren; und war fchon vor Lindemann an 
der Schule gewefen, war jedoch jünger als diefer. **) 

Außer den Genannten gab es in Freiberg noch andere wadere Männer, 
deren Umgang unfer junger Schulcollege genießen und aus denfelben pro- 
fitiren fonnte. Der erfte Prediger an der Domfirche und Superintendent 
des ganzen Sprengel war Caspar Zeumer, ein Stadtfind und (1492 
geboren) mit Weller fait von gleichem Alter, Er hatte fich ſchon 1521 der 
Reformation zugewendet und war in demfelben Jahre in den Cheftand ge- 
treten. Auch er war 1539 nach Freiberg berufen worden und hatte alsbald 
die ſchöne Einrichtung getroffen, daß die Prediger vom Lande abmechjelnd 
jeden Dienstag vor ihm eine Predigt im Dome halten mußten, Cr war ein 
Mann, der ganz für fein Amt lebte und auf alle, die ihm nahe famen, den 
beiten Einfluß übte. Die Schule gehörte zum Dome; die Schulcollegen 
waren alfo dort eingepfarrt und erhielten duch Zeumer die geiftliche 
Weide. F) 


*) Encyclop, VII, S, 445; Hiftor, Ler, IV, ©, 476, — Siber wirkte fpäter in 
Chemnib, darnach wieder in Grimma (als erfter Rector der dortigen Fürſtenſchule), 
unterfchrieb die Concordienformel und ftarb dort 1583. Jöcher IV, 560, 

**) Er wurde fpäter einer der erften Lehrer an der Fürftenfihule zu Meißen und 
fehrieb verfchiedene Inteinifche und griechifche Bücher zum Gebrauch in derſelben; nach 
mehreren Jahren aber wurde er feiner theologifchen Anfichten wegen entlaffen (Encyclop. 
VII, ©, 447), Welcher Art diefe waren, ift nicht befannt, Im der Bibliothek zu 
Dresden werden zwei Karten von Sachen aufbewahrt, die Magdeburg gezeichnet hat, 
Es waren die erften, die entworfen wurden, und gehören zu den größten Merfwürbigfeiten 
der dortigen Sammlung. (Das Kinigreih Gachfen rc, I, 178.) 

+) Diefer ftarb am 27. Auguft 1565 und wurde im Dom beerdigt, Bn den fla- 
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Chriftoph Zobel, der ehemalige Hofprediger, war auch nod) evan- 
gelifch geworden und wirkte jegt als Archidiakonus am Dom.*) Das gleiche 
Amt verwalteten M. Wendelin Gyrrichius, und, als er an die St. Petri- 
firche verfeßt wurde, M. Johann Horleheim, fowie aud) Wolfgang 
Palmer, 

An der St. Petersfiche war Georg Friſcheiſen Paftor; zu 
St. Nicolai Thomas Pleuel und Balentin Belzing, der fhon 
1533 angefangen hatte, das Evangelium aug Luthers Kirchenpoftille zu 
predigen, und 1538 nach Freiberg gefommen war (7 1551), Martin 
Becher (4 1540), Benedift Finger (f 1554) und M. Georg Gül— 
ner waren in jener Zeit Diafonen zu St. Nicolai. 

Un der Kirche St. Jacobi wirkten Thomas Schellenberg (feit 
1537, + 1543), M. Georg Scharf (+ 1545), Clemens (f 1541) und 
Caspar Weinrebe (F 1553). Und zu St. Johannis und St. Bartholo- 
mat verrichteten Egidius Cardorf und Stephan Beuerlein das 
Pfarramt. **) 

Freiberg war alfo mit frommen Kirchendienern reichlic, gefegnet. Es 
waren lauter Leute, die noch längere oder fürzere Zeit im Pabſtthum geftedt 
hatten, die nun aber für Luthers Lehre gewannen worden waren und in der 
Gluth der erjten Liebe ihr heiliges Amt verwalteten, Jn ihre Mitte trat 
Cyriafus Lindemann, um in feiner Stellung mitzuhelfen am Werk des 
HErrn, um Segen auszutheilen und um noch größeren Segen zu empfahen. 

Als er zum erften Male in Wellers Begleitung den Dom betrat, führte 
fie Der Küfter zu einem noch neuen Grabmale in demfelben. Hier harrte ein 
Mann feiner fröhlichen Auferftehung, den beide hochgeehrt und geliebt hatten, 
der aud) ein wahrer Herzensfreund Luthers gewefen war: der Ehrw. Nico- 
laus Hausmann lag unter dem Steine begraben. Er wares, von dem 
Dr. Martinus zu fagen pflegte: „Er lebt, was wir lehren.” Nachdem ihn, 
wie auch zuvor feinen Diafonus Paul Lindemann, die Zwickauer aug- 
gebiffen hatten, war er einige Jahre Hofprediger zu Anhalt- Bernburg ge- 
wefen, und war dann 1538 als Dom - Prediger nach feiner Vaterftadt Frei- 
berg berufen worden, Am 20ften Sonntag nad) Trinitatis (3. November) 
jenes Jahrs betrat er die fogenannte „hohe Kanzel”, um feine Antrittspredigt 
zu halten, Etwa in der Mitte derfelben angefommen, wurde er von 
Schwindel und Ohnmacht befallen; er mußte hinab getragen werden und 
ftarb noch an demfelben Tage. F) Gn der Nähe der Kanzel ward er begraben, 
und die ihm errichtete Gedächtnißtafel mahnte nun unfere Freunde und alle 


eianifchen, fynergiftijden, oſiander'ſchen und anderen Streitigkeiten hat er fic) als treuer 
Lutheraner bewieſen. Dietmann I, 381 ff. 
*) Er ftarb 1548, Dietm, I, 398, 
**) Dietmann I, 381 ff. 
7) Guericke's Kirchen - Gefchichte III, 91. 92; Meurer, ©, 723; Germ. sacra, 
©, 5963; Dietmann I, 381, 
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andächtigen Kirchbefucher nicht nur daran, des frommen Kirchendienerg und 
feines plößlichen Heimgangs, fondern auch des eigenen ungewiffen Ended zu 
gedenfen, — 

Hier könnten wir nun auch die eigentliche Lehrerthätigfeit unferes 
Cyriax befehreiben. Da fich aber dazu fpäter viel beffere Gelegenheit bietet 
und fih dann auch der „Schulmeifter‘ zeichnen läßt, fo wollen wir das, 
um unnöthige Wiederholungen zu vermeiden, bis dahin auffparen. Nur 
Das Folgende fet hier bemerkt. 

Die Schule lag am Untermarfte, der Domfirche gegenüber, Sie beftand 
aus vier Claffen, von denen jedoch einige nicht felten beim Unterricht vereinigt 
wurden. Gelbftverftändlich ift, daß fie nur für Knaben*) beftimmt war. 
Diefen ftand der Eintritt offen, fobald fie Deutfch Iefen konnten. Den 
Sprachen, zunächit der Lateinifden, dann aber auch der Griechifden, wurde 
die meifte Zeit gewidmet. Sobald die Jungen den nöthigen Wörtervorrath 
fi angeeignet hatten, durften fie in der Schule und im Verkehr mit einander 
nicht mehr Deutfch reden. Die Lehrbücher waren die damals allgemein 
üblichen. Auf den Gefang wurde gleichfalls genugfame Zeit verwendet, doch 
hatte man dabei nur die öffentlichen Gottesdienfte im Auge. Ein Religiong- 
Unterricht, wie er heute in lutherifchen Schulen ertheilt wird, war in Frei— 
berg eben fo wenig zu finden, als in irgend einer anderen Schule jener Zeit. 
Zum Beginn und Schluß der Schule wurde ein geijtliches Tateinifches Lied 
gefungen (meiftens das: „Komm, Gott Heiliger Geift“ rc.) und ein gemein- 
fchaftliches Gebet gefproden. Täglich wurden die Kinder aus der Schule 
in den Dom geführt, wo gefungen, gebetet und eine furze Auslegung eines 
Bibelwortes angehört wurde. Nur Freitags ward in der Schule der Kleine 
Katechismus Luthers hergefagt und fehr fummarifch erklärt. Gonnabends 
wurden die Perifopen des folgenden Sonntags (lateinifch) gelefen, überfebt, 
durchgefprochen und mit erläuternden Anmerkungen verfehen. — Die Unter- 
richtsmethode und die Schulzucht wollen wir näher fchildern, wenn wir 
unfern Cyriakus nach anderen Orten begleitet haben und ausführlichere, 
fic) gerade auf ihn beziehende Quellen benugen fonnen, —. 

Im März 1541 wurden Freibergs Bürger, auch die Schul- Collegen 
und ſämmtliche Schüler, durch die Gloden des Domes zu einem Trauer- 
gottesdienfte zufammen gerufen, Der fromme Herzog Heinrich war am 
2uſten d. M. zu Dresden felig verfchieden; im Dome feines lieben Freiberg 
aber hatte er fic) zuvor feine Ruheſtätte erſehen. Gm Altar- Chor wurde er 
beigefebt **), nachdem die anfehnliche und überaus zahlreiche Verfammlung 
ihrer Trauer durch Klageliever Ausdrud gegeben und eine Troftpredigt an- 
gehört hatte, 


*) Much eine Mädchenfchule beftand damals in Freiberg. Encyel, VIL, 447, 
xx) Die heutige Begrabnif-Kapelle im Dome zu Freiberg, in der Heinrichs 
Leiche, wie auch die feiner Söhne Moris und Auguft und deren lutherifchen Nachfolger 
bis auf Georg IV. ruben, beftand damals noch nicht. Sie wurde erft 1588 begonnen, 
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Sn der Regierung folgte ihm fein Sohn Moris (1541 — 1553), der 
gwar, wie wir bald ausführlicher Hören werten, für die Schulen feines Landes, 
auch für die zu Freiberg, mit großem Ernfte und Fleife forgte, fonft aber bald 
in firchlicher Hinficht eine fo zweifelhafte Stellung einnahm, daß alle treuen 
Lutheraner (vornehmlich auch Luther felbft) dadurch in grofe Betribnif 
perfebt wurden. 

Nachdem Mori die Huldigung erhalten hatte, fepte er den Hof wieder 
auf den Fuß, wie er zu Georgs Zeiten gewefen war, und nahm auch defjen 
alte Räthe wieder an, die doch fein Vater abgedankt hatte. Am 21. Januar 
1542 fagte er fich, um dem Kaifer zu gefallen, vom Schmalfaldifchen Bunde 
los *), und erregte dadurch, obwohl er fonft mance ſchöne Einrichtungen 
traf, ernftliche Bedenfen, ob er es mit dem Evangelium wirklich treu meine, 

Im Fabre 1543 ging unfer Cyriafus nach Wittenberg und bewarb 
fi dort um die Magifterwirde. Daß er die Prüfung wohl beftanden hat, 
beweif’t der Umftand, daß er unter 29 Bewerbern um jene afademifche Aus— 
zeichnung den fünften Rang erhielt. **) Er war damals 27 Fahre alt und 
hatte nun feine Lehrzeit überftanden, Er fehrte nach Freiberg zurüd und, 
wie es fcheint, wurde er jebt Rector der dortigen Schule; denn Möller ber 
zeugt in feinem „Sreibergifchen Theater‘ (einer Art Stadt- Chronik), daß er 
mehrere Fahre lang „ver oberfte College“ derfelben gewefen fei.}) Er blieb 
in diefer Stellung bis zu Ende des Jahrs 1545, da er als Rector an die 
jüngft errichtete Fürftenfchule zu Pforta bei Naumburg a. d. Saale berufen 
ward, wohin wir ihn nun zu begleiten haben. 


(Fortſetzung folgt.) 


Wie es dem erften Lehrer: Seminar der unglaubigen Deutſchen in 
Amerika erging. 
(Beitrag zur Schulgefhichte Amerifas,) 


In den dreißiger Jahren diejes Jahrhunderts bemühten fich viele ein- 
gewanderte Deutjche, namentlich in Pennſylvanien, eine Einigung aller ger- 
manifchen Stammesgenoffen in diefem Lande herbei zu führen und, wenn 
irgend möglich, einen eigenen deutfchen Staat zu gründen. Die ausführ- 
liche Gefchichte diefer Bewegung gehört nicht hierher; für ung hat fie nur in 
fofern Intereffe, als man dabei auch die Schul- und Erzieyungsfache im 
Auge hatte, ++) 

Nachdem fchon 1835 in Carlisle, Cumberland Co., Pa., eine zahlreiche 


*) Rreußler I, 93, 
**) Tenbel III, 235 Schüße, ©. 43, 
+) Tengel I, ©. 201. 
Tr) Dergleihe „Sefhichte und Zuftände der Deutſchen in Amerika 
von Franz Löher. Cincinnati 1847. ©, 290 ff. 
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Verfammlung zufammengetreten war, um auf Einigung aller Deutfchen hin- 
zuarbeiten, erging im folgenden Jahre von Philadelphia aus ein Aufruf, 
Abgeordnete nach Pittsburg zu fenden, um dort über Gründung eines deut- 
fhen Staates rc. Beftimmtes feftzuftellen. 

Im October 1837 fanden fich denn an dem bezeichneten Orte aus fechs 
Staaten vierzig Abgefandte ein. Was jeder verftändige Menfch, der die 
politifchen und religiöfen Anfchauungen der damaligen deutfchen Wortführer 
kannte, voraus wiffen fonnte, dag zeigte fich gleich in den erften Sitzungen: 
Die größte Uneinigfeit in den leitenden Grundfäßen und 
anzumendenden Mafregeln! So lange ed nur darauf anfommt, all- 
gemeine, nichts fagende Phrafen zu drechfeln, find fich die radikalen Herrn 
ftets einig, denn die Feindfchaft gegen jede göttliche Oronung, die irdiſche 
und fleifhlihe Gefinnung ijt bei jedem Einzelnen die nämliche; fobald 
eg aber darauf ankömmt, in Dingen, die nicht Jedem gleiche Ehre und 
gleichen Genuß gewähren, gemeinfhaftlih zu handeln, dann ift 
Seder allein weife, und nur wenn es nach feinem Kopfe geht, hat er Luft, 
ferner noch mitzufpielen. Go ging es bei diefer Verfammlung in Pittsburg, 
Nicht einmal die Anträge, die auf gefebliche Berechtigung der deutfchen 
Sprache in rein deutfchen Bezirken des Staates abzielten, wurden einmüthig 
angenommen. 

In Einem Punkte nur war man — wenigftens in jenen Tagen — 
einig: indem Erziehbungs- Plane! Alle Abgeordnete ffimmten 
Darin überein, Daß Die Jugend deutſch gebildet werden müffe, 
— daf man dazu deutjher Schullehrer bevürfe, — und daß, um 
diefe zuerlangen, eine Lehrer-Schule, eine deutſche Univerfitat fo 
fhnell als möglich gegründet werden folle! 

Alsbald wurden zur Ausführung diefes Befchluffes Geldfammlungen 
durch Das ganze Land veranftalter. Sie hatten, namentlich in Pennfyl- 
vanien, nicht unbedeutenden Erfolg, Selbft der Gouverneur diefes Staates 
unterfchrieb eine namhafte Summe. Gn Pittsburg felbft waren namentlich 
die beiden deutfchen Prediger Daubert und Weitershaufen für die 
Sache eingenommen und fehr thatig. 

Sp hatte es denn ganz den Anfchein, als würden die Deutfchen 
wenigftend in Einem Stüde zum Ziele fommen, und als hätten fie in dem 
projectirten Seminar einen Gegenftand gefunden, dem fie vereint ihre Auf- 
merffamfeit und ihre Anftrengungen widmen fdnnten, Es ſchien fo; aber 
e8 war aud nur Schein. Gerade die Einrichtung einer folchen Anftalt 
mußte bald die größte Meinungsverfchiedenheit zu Tage fürdern, fobald es 
fi um die Ausführung im Einzelnen handelte. Die Nothwendigkeit 
einer folchen Anftalt mußten ja wohl alle erfennen und zugeben; aber über 
den wahren Swed, über die Einrichtung und Verwaltung derfelben 2. 
fonnte unmöglich einerlei Meinung vorhanden fein. Das ftellte fic) denn 
auch bald genug heraus, 
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Auf der zweiten Pittsburger Zufammenkunft im Jahre 1838 fanden 
fich bereits viele Leute ein, die aus der Seminar-Angelegenheit {don eine 
Geſchäftsſache machen wollten und ihren Vortheil dabei fuchten (fo 3. B, die 
beiden Schüdings, die Anftellung als Profefforen begehrten). Andere 
beftritten fogar das Recht der Verfammlung, weitere Befchlüffe zu faffen, weil 
man es unterlaffen habe, die deutſche Bevölkerung im Großen und Ganzen 
über die Sache aufjuflären. 

Und nun erhob auch Herr Profeffor Friedrich Schmidt, der Heraus- 
geber der „Rutherifhen Kirchenzeitung“, feine (damals freilich nod 
ſchwache und faft undeutliche) Stimme gegen ein Unternehmen, Das um 
feiner radikalen Urheber willen allen Chriften höchſt bedenklich erfcheinen 
mußte. Folgendes fehrieb er Damals in dem genannten Blatte:*) 

„Da der Staat Pennfyloanien fehr großen Mangel leidet an guten, 
tüchtigen und ihrem Face gemwachfenen Schullehrern, und in Folge deffen 
das Schulmwefen fehr darnieder liegt, fo haben die deutſchen Einwohner ſchon 
zweimal Delegaten zu einer Verfammlung nach Pittsburg gefandt, um ſich 
zu berathen, wie diefem Uebelftande abgubelfen und eine beffere Ordnung ein— 
zuführen fet. 

„Die erfte Verfammlung ſchlug die Errichtung eines deutichen Schul- 
Iehrer-Seminars vor. Die Verhandlungen der zweiten Verfammlung find 
uns noch nicht zugekommen; wir haben jedoch vernommen, daß Geld für die 
Errichtung eines Seminars eingefammelt werde, 

„Mit Stolz (2) und Freude bewilllommnen wir diefen herrlichen Vor— 
fhlag! Mit Stolz — daß die Deutfchen, wie an Gewerbefleiß und fittlicher 
Reinheit, fo an Erfenntniß deffen, was zur Erhebung der fittlichen Verhält— 
niffe nothwendig ift, mit fchönem Beifpiele voran leuchten; mit Freude — — 
daß dieſer Vorſchlag nun zur That gediehen iſt. 

„Um jedoch dieſes edele Unternehmen recht dringlich empfehlen zu können, 
wäre es doch nothwendig, um etwaigen Mißverſtändniſſen vorzubeugen, und 
um die volle Mitwirkung und Beihilfe aller Edlen zu erhalten, daß die 
Committee, und wir zweifeln nicht im Geringſten, daß ſie es gerne thun 
werde, öffentlich das Verſprechen durch ihre Organe gebe, daß das Wort 
Gottes, die Bibel, den Grundbeſtandtheil in der religiöſen Erziehung aus— 
machen ſoll. Wir wünſchen ganz und gar nicht, dieſer Anſtalt einen 
ſectireriſchen Einfluß oder Anſtrich zu geben; allein nothwendig iſt es, un— 
erläßlich, daß die, denen wir unſere Kinder zur Erziehung anvertrauen 
ſollen, mit Achtung und Ehrfurcht für die Offenbarungen Gottes angefüllt 
ſind, und ihre Lebensanſichten, ihre Grundſätze, aus JEſu Lehre und nur 
allein aus ſeiner Lehre, wie ſie in ſeinem Evangelium enthalten iſt, gezogen 
haben; denn nur fromme Lehrer können fromme Menſchen bilden; in 
das empfängliche Gemüth des Kindes muß der fromme Lehrer fromme Ge— 


*) Jahrg. I, ©, 68. 
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fühle faen, und nur immer, ohne Unterlaß, von ihm gewartet und gepflegt, 
fann Diefer Same treiben und feiner Reife entgegen wachfen. Ja! fromme, 
chriftliche Lehrer find es, tief angefüllt mit Chrifti Liebe, von feinem Geifte 
befeelt, Die wir aus dem deutjchen Seminar erwarten, und fo müffen fie fein, 
wenn Diefe werdende Anftalt ein Segen des Landes werden foll; follte 
Religion, Chrifti Religion nicht einen Beftandtheil bet der Erziehung der 
Lehrer ausmachen, fo fann und wird jene Anftalt, anftatt ein Segen, nur 
ein Fluch werden! 

„Bir hoffen und find der Zuverficht, daß ohne Aufſchub die Committee 
fich hierüber ausfpriche; denn, wie gefagt, nur dann follte fie Unterſtützung 
erhalten, wenn jene Bedingniffe feftgeftellt und garantirt werden, 

„Laſſet ung vorfichtig jein, durch voreilige Unterftüßung nicht etwa 
eine Anftalt ins Leben zu rufen, die vielleicht gerade das Gegentheil von dem 
fein wird, was wir erwarten. Bald ein Mehreres.”*) 

Um 1. Auguft 1839 trat dann die dritte Verfammlung abermals in 
Pittsburg zufammen. Bon Philadelphia aus ging ihr folgende Vor— 
ftelung zu: 

„Daß fic) die Convention im Namen ihrer Conftituenten und gegen 
Diefelben verpflichte, an die Spipe des Seminars nur völlig taugliche, Durch 
fittlihen Lebenswandel hervorftehende Männer zu ftellen, fo wie auch neben 
Den anderen Zweigen des Unterrichts die Lehren der Religion, den pro— 
teſtantiſchen Zöglingen durch einen proteftantifchen Theologen, den katho— 
liſchen Zöglingen aber durd) einen Fatholifchen Theologen, lehren zu laffen. 
Diefe beiden Männer müffen wiffenfchaftlich gebildete und moralifch gute 
Männer fein.” 

Außerdem wurde der Convention gefagt, daß voraus zu fehen fet, daß 
wenn fie fic) nicht auf diefen Grund fügen werde, die ganze Sache miflingen 
und zu Örunde gehen werde. **) 

Diefe Forterung bereitete der Verfammlung große Berlegenheit. Cie 
ernannte eine Committee (zu der auch der Lutherifche Schullehrer Fr. Öent- 
ner aus Philadelphia gehörte), um einen Artikel für die Conftitution aus- 
zuarbeiten, in welchem die Stellung des Seminars zur Kirche ausgefprochen 
wäre. Diefe Herren faßen dann mehrere Tage bis Mitternacht und gingen 
fhon Morgens 5 Uhr mieder an ihre Aufgabe, ohne fi) Doch recht ver- 
ftändigen und einigen zu fünnen. Gentner verfuchte fein Beftes, um Gott 
und feinem Worte die fhuldige Anerkennung in der Anftalt zu fihern; aber 
er erreichte im Grunde gar nichts, wie fic) das aud) gar nicht anders er- 
warten ließ. 

Die Vorlage, welche die Committee der Verfammlung vorlegte, ward 


*) Sn diefer ja herzlich wohlgemeinten Erflarung hat der Lefer zugleich eine Probe 
davon, wie fich vor 40 Jahren die Stimme der Kirche dem Treiben der aa — 
über hörbar machte. Ach, es war eine höchſt traurige Zeit! 

**) Luth. Kirchenzeitung I, ©. 204, 
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endlich nach vielem Disputiren in folgender Form durd Stimmenmehrheit 
angenommen und für einen Theil der Conftitution erklärt: 

„Da das Seminar eine den Jünglingen aller Religionsbenennungen 
zugängliche, und zur Bildung von Lehrern von Volfsfdulen, in welchen die 
Kinder der verfchiedenften Confeffioniften zufammen unterrichtet werden 
mögen, beftimmte Anftalt fein foll, in welcher aller Sectengeift eben fo forg- 
faltig, als aller politifche Parteigeift vermieden werden muß; da aber die 
Convention der Anficht ift, daß der Geift diefes Volks und feiner Inſti— 
tutionen ein chriftlicher ift, fo fehr die einzelnen Religions-Parteien aud) in 
Glaubensfachen abweichen; und befonders durch die Bürger von vielen 
Seiten, welche Freunde tes Unternehmens find, der Wunſch ausgedrüdt 
worden ift, daß das Praftifche des Chriftenthums, in welchem alle Con- 
feffionen übereinftimmen, im Seminar gelehrt werden möge, fo foll dafür ge- 
forgt werden, Daf die Seminariften mit den verfchiedenen religiöfen Syftemen 
befannt gemacht werden, ohne das Syftem irgend einer religiöfen Benennung 
zu begünftigen, und daß auf dieſe fynoptifde Darftellung der theoretifchen 
Syſteme Unterricht in der chriftlichen Sittenlehre ertheilt werde.’ *) 

Bei der Abftimmung erklärten vier Delegaten, daß fie chriftlichen 
Religions-Unterricht ganz aus dem Seminar fern gehalten wiffen wollten, 
Um fic) nicht den Schein zu geben, mit diefen Herrn einerlei Sinnes zu fein, 
ftimmte Gentner für diejen Unfinn. **) Dasfelbe thaten die Uebrigen. 

Da bereits 3000 Dollars für das Seminar eingegangen waren, fo be- 
ſchloß die Berfammlung, zu Philippsburgf) ein Grundftid und das 
von dem „Grafen Leon’ erbaute große Wirthshaus zu faufen, zwei Lehrer 
anzuftellen und fomit das Seminar zu eröffnen. Es follte unter der Auf- 
fiht der deutfchen Verfammlung und der von ihr gewählten Verwaltung 
ftehen. Engliſch follte gelehrt, die Unterrichts- und Gefhäfts-Sprache aber 
Die deutfche fein. Mit den gewöhnlichen Lehrgegenftänden follte auch Gefang 
und Inftrumentalmufif, vielleicht (!) auch Lateinifdy und Griechifch ver- 
bunden werden. Der Unterricht follte den Zöglingen umfonft ertheilt, von 
ihnen aber unter Bürgfchaftsleiftung das Verfprechen gegeben werden, daß 
fie eine beftimmte Zeit als deutfche Volksſchullehrer arbeiten wollten. FF) 


*) Inhalt und Form diefes Artifels bezeugen es unmwiderfprechlich, daß die Veriiber 
zu ben „Gebildeten“ gehörten. 

**) Rutherifche Kirchenzeitung II, ©. 11, 

7) Philippsburg ift ein Feines Städtchen am linfen Ufer des Ohio, der Mün- 
bung des Beaver Fluffes gegenüber, und hat feinen Namen von dem erften Cigenthiimer 
bes Bodens, Im Jahre 1832 hatte fic) hier der Schwärmer Proli (der berüchtigte 
„Graf Leon’) niedergelaffen, nachdem er fic) mit den Rappiften zu Deconomy über- 
worfen, und von ihm war der Plag Neu-PHiladelphia genannt worden, Als die 
ihm anhängenden Schwaben aber merften, daß er feineswegs, wie er verheißen, „Geld 
machen‘, fondern nur das ihrige durchbringen fonnte, fo jagten fie ihn fort. Er ftarb 
{hon 1833 zu Natchitoches am Red River an der Cholera. F. Löher, Deutſche in 
Amerifa, ©, 264 ff. Hist. Coll. of the State of Pa. by Sherman Day, ©, 110, 

tt) her, ©. 286, : 
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So waren alle Befchlüffe fir und fertig, die dem Seminar dag Leben 
geben und erhalten follten. Das Intereffe für dasſelbe follte namentlich 
durch die „Allgemeine deutſche Schulzeitung” erhalten werden, die 
der rationaliftiiche Paftor Scheib an der fogenannten Iutherifchen Zions— 
firche in Baltimore herauszugeben gedachte. *) 

Auch auf die Schulen der Deutfben überhaupt richtete die 
Berfammlung ihr Augenmerk. Sie follten veutfch-englifch werden, weil die 
Englifhe Sprade einmal in der Politik und im Verkehr vorherrfchend und 
deshalb unentbehrlich fei; jedoch „nur durch Erhaltung und Verbreitung der 
deutfchen Sprache Fünnten die vielen von allen Nationen dem veutfchen 
Volks-Charakter unbeftritten zuerfannten Vorzüge, wie 3. B. die Tiefe und 
Grindlidfeit im Denken, der frohe, reine, gemüthliche Lebensfinn, die Dffen- 
beit, Biederfeit, Redlichfeit und Treue des Herzens, reine Liebe zum Gött— 
lichen, ungeheuchelte Frömmigkeit 2c. in ihrer Reinheit und Lauterfeit er- 
halten und erhöht werden”, (D gründliche Befcheidenheit!!!) 

Endlih ward auc fchon damals befdloffen, die Gefesgebungen an- 
zugehen, in allen Drtfchaften, wo die große Mehrzahl der Einwohner deutfch 
fet, einen Theil der erhobenen Schulfteuern für deutfche Schulen zu ver- 
wenden. **) — 

An Beſchlüſſen fehlte es alfo nicht; die Ausführung derfelben wurde 
vielfach faum verfuht. Am beften ging ed noch mit dem LXehrer-Seminar. 

Als die Bürger zu Philippsburg, die fic) fammtlich, bis auf vier oder 
fünf, zur Kirche hielten, hörten, daß im Seminar das Evangelium nicht ge- 
lehrt werden folle, erflarten fie: „fie würden lieber dreimal mehr Beiträge 
geben, als fie zur Gründung der Anftalt beftimmt, wenn die Anftalt aus 
ihrer Mitte entfernt würde, fobald der Rationalismus einen Lehrftuhl in 
derfelben erhielte; ja, fie wollten lieber mit ihren Kindern fortziehen, als diefe 
an einem Orte erziehen, da Chriftus öffentlich verleugnet würde‘. F) Auch 
von anderen Seiten wurden Stimmen gegen dag Unternehmen laut; alle, 
Die noch Chriften fein wollten, zogen fic) von demfelben zurüd; tropdem jchien 
es Fortgang haben zu wollen. 

Das erwähnte Grundftid ward angefauft, ebenfo das große Haus des 
„Grafen Leon”, Es wurden zwei tüchtige (2) Lehrer berufen, und die Legis— 
latur incorporirte Das Inftitut. Durch freiwillige Beiträge hoffte man die 
laufenden Ausgaben aufzubringen. Es fanden ſich auch dreißig Zöglinge 
ein, fo daß es wirklich fchien, als hatte die Anftalt einige Lebensfähigkeit. 

Gar bald aber wandte fich dag Blatt. Die Geldzuflüſſe wurden 
immer geringer und blieben endlich ganz aus; die Lehrer 


*) Sie trat auch nach 1839 in ein „Furzes Daſein“. Es erfdienen aber nur zwei 
oder drei Nummern, die in der Officin des „Deutjchen Correfpondenten‘ gedruct wor- 
ven waren, Das Blatt fand nicht den geringften Beifall und ging fofort wieder ein, 

**) Löher, ©. 290 ff. 
+) Ruth, Kirchenzeitung II, ©, 11, 
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wurden uneinig und feindeten fic gegenfeitig an, — nad 
fehr kurzer Zeit wurde der Unterricht eingeftellt und 1844 
oder ’45 wurde das Gebäude an einen — Brauer verfauft. 
„Die deutſche Wiſſenſchaft entfloh, das deutſche Bier zug ein!“) — 
Go gings dem erften Kehrer- Seminar der deutfchen Chriftug- Feinde in 
Amerika! Wie wirds dem zweiten gehn? — — 2 


Die Lehrartifel der Augsburgiſchen Confeſſion. 


(Borgetragen im Schulfeminar zu Modifon, SM, von C. A. T. Selle.) 


(Bortfegung,) 
Artifel 5. Vom Predigtamt. 
(Vergleiche ©. 88 f. 308. 380 ff, 432 f. — Müller: ©. 98 f. 319. 400 ff. 488 f.) 


Die Verbindung, in welcher diefer Artikel mit dem vorigen fteht, zeigen 
die Anfangsworte hier: „Solchen Glauben zu erlangen“. Nachdem im 
vierten Artikel gelehrt worden ift, daß wir durch den Glauben gerecht werden, 
fo wird nun im fünften gelehrt, wie wir zu folhem Glauben fommen. 
Deshalb fonnte die Weberfchrift auch lauten: „Bon der Erlangung des 
Glaubens.”” — Gott hat zu dem Ende, daß wir den Glauben erlangen, 
das Predigtamt eingefegt”. Das Wort „Predigtamt‘ hier wird felbft von 
vielen Lutheranern falfch aufgefaßt, indem man es nur auf die öffentlich be= 
rufenen Diener am Wort, die Prediger, und ihr befonderes Amt, alfo aus— 
fohlieglich auf das Pfarramt bezieht. Don diefem infonderheit wird aber 
im vierzehnten Artikel gehandelt. Hier im fünften Artifel wird vom Predigt- 
amt gehandelt ganz abgefehen von den Perfonen, die es ausrichten. Die 
Erklärung für das Wort „Predigtamt”, wie es hier gebraucht wird, ift gleich 
gegeben in den unmittelbar folgenden Worten: „Evangelium und Sacra- 
ment”, Durch das Predigtamt, d. h. durch Wort und Sacrament, wird der 
Glaube erlangt. Freilich müffen zu diefem Ende Evangelium und Sacra- 
ment im Schwange gehen, und das gefchieht durch Perfonen; aber diefe geben 
denfelben durchaus feine Kraft, fondern Evangelium und Sacrament haben ° 
ihre Kraft in fich felbft. Durch Evangelium und Sacrament, „als durch 
Mittel” gibt Gott den Heiligen Geift. Da uns Gott durch diefe Mittel 
Seine Gnade mittheilt, fo werden fie auch furgweg Onadenmittel genannt, 
Alfo ift hier in diefem Artikel die Rede von der Erlangung des Ölau- 
bens Durd Die Gnadenmittel, und zwar ift hier zu handeln 

1, von der Kraft der Gnadenmittel, den Glauben zu 

wirken, und der Ordnung, in der fie ihn wirken; 
2. vonder Verdammung derer, die falfch lehren in diefer 
Sade. 


*) LWher, ©, 286, 
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Adl. a. Bonder Kraft der Önadenmittel. Von dem Heiligen 
Geift, welchen Gott durch die Gnadenmittel gibt, heißt es: „melcher den 
Glauben wirket“. Wort und Sacrament haben alfo die Kraft, den Glauben 
gu wirken, an dem unfere Seligfeit liegt. Das bezeugt der Spruch Rim. 1, 

6.: „Ich ſchäme mich des Evangelii von JEſu Chriftt nicht; denn es ift 
eine Kraft Gottes, felig zu machen alle, die daran glauben.” Hier wird das 
Evangelium ausdrüdlih eine Kraft Gottes genannt, die da felig macht, 
Da aber Niemand felig werden fann ohne Glauben, fo muß das Wort es 
fein, das den Glauben wirkt, wie ung aud) Rom. 10, 17. direct fagt: „So 
fommt nun der Glaube aus der Predigt, das Predigen aber durch das Wort 
Gottes.’ 

Adl.b. Was die Ordnung der Wirfung der Önadenmittel 
betrifft, fo heißt es hier: , Dadurd Er, als durch Mittel, den Hei- 
ligen Geift gibt, welder den Ölauben, wo und wenn er will, 
in denen, fo das Evangelium hören, wirket“. Gott muß alfo 
den Anfang machen, „den erften Stein legen”, wenn wir felig werden follen. 
Er muß vor allem ung Das Evangelium geben, das Wort, „melches da 
lehret, dag wir durch Chriftus Verdienft, nicht durch unfer Verdienft, einen 
gnädigen Gott haben”. Ohne Wort Gottes fein Glaube und feine Seligkeit. 
Deshalb ift es die allergrößte Gnade Gottes, daß Er uns Sein Wort des 
Evangelii gegeben hat, wie es dagegen für die fehmerfte Strafe Gottes zu er- 
fennen ift, wenn Er einem Orte Sein reines Wort sorenthält oder wieder 
nimmt. Das ift ein unendlich größer Unglüd, als Hungersnoth, Peftilenz 
und Krieg, bei denen doc noch Glaube und Seligfeit fein fann, wenn nur 
das Wort da ift. „An welchem Ort ich meines Namens Gedächtniß ftiften 
werde, da will ich zu dir fommen und dich fegnen‘, fagt Gott, der HErr, 
2 Mof. 20, 24. Wo Gottes Wort ift, da, und zwar nur da, tft rechter, 
wahrhsfter Segen zu haben, 

| Die nun aber Gottes Wort alfo haben mögen, die müffen es auch 
hören. Das ift denn dag zweite Stud in der Ordnung, in welder die 
Önadenmittel wirken. Wer zum Glauben fommen foll, der darf nicht vom 
Worte fern bleiben, noch feine Ohren Dagegen verftopfen. Wenn Rom, 10,17, 
gefagt wird: „Der Glaube fommt aus der Predigt‘, fo fehließt dies ein, daß 
das Wort gehört werde, weshalb auch Luther diefen Spruch oft fo citirt: 
„Der Glaube fommt aus dem Gehör, und Rom. 10, 14. heißt es: „Wie 
follen fie aber glauben, von dem fie nicht gehöret haben?“ Wer feinen Gott 
und himmlifchen Vater, der thm Leben und Seligfeit anbeut, nicht hören will, 
ift ein fchändlicher und verfluchter Menſch. Sit doch ſchon der ein ſchänd— 
Yicher Menfch, der feinem irdifchen Vater den Rüden fehrt, wenn diefer zu 
ihm reden will, 

Das nähfte in der Ordnung der Wirkung der Gnadenmittel ift, daß 
durch das alfo gehörte Wort Der Heilige Geift gegeben wird, welder 
den Glauben wirft, ul zwar „wo und wenn Er will“, Dies fohließt 
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all unfer Mitwirken aus, wie denn auch blos zu diefem Awed die Vater diefe 
Worte hinzugefügt haben. Daß Gott den Glauben wirkt, wo und warn 
Er will, lehrt Chriftus Joh. 3, 8.: „Der Wind bläfet, wo Er will... Alfo 
ift etn jeglicher, der aus dem Geift geboren wird‘, wie ed ja denn auch die 
Erfahrung zeigt. Es mag ein Menfch wohl Jahre lang bei einem reich⸗ 
begabten Paſtor das Wort Gottes hören, ohne zum ſeligmachenden Glauben 
zu kommen, während er darauf etwa durch die Predigt eines minder begabten 
Paſtors zur rechten ſeligmachenden Erkenntniß gelangt. Wir ſollen eben 
merken, daß es allein Gott iſt, der uns helfen kann und will, damit wir auch 
allzeit von Herzen ſprechen: „Nicht uns, HErr, nicht uns, ſondern deinem 
Namen gib Ehre, um deine Gnade und Wahrheit.“ Pſ. 115, 1. Keines— 
weges aber ſoll hier die falſche Lehre der Calviniſten beſtätigt werden, daß 
Gott gar nicht alle Menſchen ſelig haben wolle, ſondern den größten Theil 
derſelben zur Verdammniß beſtimmt habe. Gegen dieſe greuliche Lehre zeugt 
3. B. Hef. 33, 11.: „So wahr, als ich lebe, ſpricht der HErr HErr, ich habe 
keinen Gefallen am Tode des Gottloſen, ſondern daß ſich der Gottloſe bekehre 
von feinem Weſen und lebe. Es heißt in unferem Artikel aber nicht: wen® 
Er will, fondern „wo und wann Er will“. Ort und Zeit Seiner Gnaden- 
heimfuchung will Gott durchaus bei jedem einzelnen Menfchen frei haben, 
Darin liegt nun aber für den Menfchen die gewaltigfte Aufforderung, doc 
ja feine Predigt des göttlichen Wortes ohne dringende Moth und damit etwa 
zugleich den höchften göttlichen Segen zu verfaumen, — Unter dem Glauben 
ift auch hier nicht der blos hiftorifche zu verftehen. Es gilt, „ſolches glauben‘, 
nämlid, „daß wir durch Chriftus Verdienft, nicht durch unfer Verdienft, 
einen gnädigen Gott haben”. Das muß Seder für feine Perfon 
glauben. Wer dies nicht thut, der ift verdammt. Marc. 16, 16.: „Wer 
nicht glaubet, der wird verdammt werden,” 

Ad 2. Die Verwerfung der Widerfaher Als folche werden 
im allgemeinen bezeichnet alle, „fo da lehren, dag wir ohne das leibliche 
Wort des Coangelit den Heiligen Geiſt durch eigene Bereitung, Gedanken 
und Werke erlangen”. Ausdrücklich genannt find hier die Wiedertäufer. 
„Und andere” geht auf die Papiften, Reformirten, Carlftadt, die Schwenk— 
feldianer, Quafer, Methodiften, Vereinigten Brüder und alle anderen Secten. 
Die Papiften fagen unter Anderem, man befomme den Heiligen Geift durch 
ein Verdienft „de congruo“ d. h. durch eine folche verbienftliche Bereitung, 
Die es billig mache, daß Gott Seinen Heiligen Geift gebe. Die Refor- 
mirten wollen auch Geift und Glauben nicht durch das Wort, fondern 
höchſtens bei Gelegenheit der Anhörung desfelben empfangen, Die 
Schwärmer halten unferer Lehre vom Wort häufig entgegen den Spruch 
2 Cor. 3, 6.: „Der Buchftabe tödtet; aber der Geift macht lebendig.” Diefer 
Spruch ift ja aber gerade ein Beweis für ung; denn unter „Buchftabe“ ift 
hier, wie Der Zufammenhang deutlich zeigt, Das Geſetz, und unter „Geift“ 
das Evangelium zu verftehen, Weit entfernt, daß das Wort Gottes ein 
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todter Buchitabe ware, ift ſchon das Geſetz fo lebendig und fräftig, daß es 
tödtet, während hier vom Evangelio klar bezeugt wird, daß es lebendig mache. 
So Ipriht aud Chriftus Joh. 6, 63.: „Die Worte, die ich rede, die find 
Geift und Leben.” Wer den Heiligen Geift und das Leben haben fol, muß 
beides durch Chrifti Wort, d. i. durch das theure Evangelium empfangen. 

Als Kirchengemeinfchaft lehrt auch in Betreff diefes Artikels allein die 
Yutherifche Kirche recht, daß das Wort Gottes die Kraft habe, den Glauben 
zu wirken. Die biefige fich falfchlich Tutherifch nennende General-Synode 
ift eben, wie befannt, nicht lutherifch und lehrt auch in diefem Stüd wie font 
gut methodiftifch, und die Jomaer mit ihren Gefinnungsgenoffen, welche 
lehren, Dag Die legte Entjcheidung bei der Befehrung auf Seiten des Menfchen 
fei, find eben in diefem Stud, wie auch in noch manchen andern, feine treuen 
Lutheraner. Legteres gilt aud) von Grabau und feinen Gefinnungs- 
genoffen in Amerika und fonft. Sie wollen die Wirkung der Gnadenmittel 
abhängig machen von der Ordination, Aehnlich ven Papiften träumen fie 
von einem Priejterjtande, wie die Priefter und Leviten in der altteftament- 
lichen Zeit einen befonderen Stand bildeten. Die ordinirten Prediger follen 
gleichfam eine Art Mittler zwifchen Gott und den Menfchen fein. Wer zu 
Gott fommen fol, fann dies nach ihrer Meinung nur durch einen ordinirten 
Prediger. Infonderheit erhalten nach ihrer Lehre die heiligen Sacra= 
mente erft Dann ihr Wefen und ihre Kraft, wenn fie von ordinirten Pre- 
Digern verwaltet werden, obgleich fie im Widerfpruch mit diefer Lehre doch 
zulaffen, Daf im Nothfall die Kinder auch von Laien getauft werden. ihrer 
falfhen Lehre gegenüber, die beim 14, Artifel noch näher ins Auge zu faffer 
ift, fagen die Schmalfaldifchen Artikel, daß das Evangelium Rath und Hilfe 
gibt wider die Sunde aud) per mutuum colloquium et consolationem 
fratrum, d. h. durch gegenfeitige Unterredung und Tröftung der Brüder, 
und berufen fic) dabei auf Matth. 18, 20.: „Wo zween oder drei verfammelt 
find in meinem Namen, da bin id) mitten unter ihnen”, Worte, die der HErr 
nicht blos von den öffentlichen Dienern am Wort, fondern von allen Chriften 
insgemein verftanden wiffen will. Dies follte ung ermuntern, oft über Gottes 
Wort mit einander zu reden. Go gewiß wir dies gläubigen Herzens thun, 
fo gewiß ift Dabei jedesmal der HErr Chriftus mit Seinen Gnadenwirkungen 
gegenwärtig. 


Gutadten Dr. Philipp Yacoh Speners, als Einer anhaltender 
Unpaplidteit halben jein Schulamt rejigniren wollte. 
( Theologiſche Bedenken, Halle 1700, I, ©. 581.) 


Sch bedaure von Herzen die beklagte langwierige Leibesunpäßlichleit, 
und wünſche herzlich von dem, von dem unfer Top und Leben fommt, daß er 
zum allerförderften an dem Innern-Menfchen Das, was dem außerlichen abe 


gehet, in Gnaden erſetzen und denfelben dejto mehr ftärfen, nächſt dem aber 
14 
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auch, wo es feinem väterlichen Willen gemäß ift, mit bisher Ausgeftandenem 
ein Vergnügen haben, die Schwachheit wegnehmen, aufs neue gute Gefund- | 
heit fihenfen, und alsdann fie zu feinen Ehren fo viel unverhinderter anzu— 
wenden das Vermögen verleihen, oder wo er Euch länger in diefer Geduld- 
und Glaubensfchule zu halten nöthig findet, mit feinem Geifte beiftehen, 
feinen Willen in allem zu erfennen geben und alles zu feinen Ehren richten 
wolle. 

Den verlangten Rath anlangend, wenn derfelbe jegt nod) nöthig fein 
follte, fo ift faft übel einer zu finden, weil die Bewandnif der Krankheit nicht 
defchrieben, und alfo daraus nicht abzunehmen ift, was für menſchliche Hoff. 
nung der Befferung ware. Gch will mid) alfo kurz fajfen: 

1. Wird nöthig fein, fo ich gwar ohne das gefchehen zu fein das Ver— 
trauen trage, den himmlifchen Vater herzlich anzurufen, daß er felbft die 
Herzen allerfeits zur Erfenntniß feines Willens lenfen wolle, mit findlicher 
Unterwerfung fich alles gefällig fein zu laffen, was er befchlofjen haben werde, 

2, Nächft dem follte billig ein chriftlicher und verftandiger Medicus zu 
Rath gezogen werden, der fein Urtheil mit gutem Grund von der Krankheit 
fonderlich Darinnen gebe, einestheils ob menfchlicher Weife eine völlige und 
folche Befferung zu hoffen fet, daß das Amt wieder mit der Jugend und der 
Gemeinde Vergniigung verrichtet werden könnte, anderntheils ob ſolche 
Wiedergenefung, fo weit aus der Natur und Kunft geurtheilt werden fann, 
bald zu erwarten oder auf lange hinauszufeben ware. 

3. Könnte der Medicus feine Hoffnung einer beftändigen Gefundheit 
geben, oder diefelbe nicht anders als noch fehr weit hinaus fegen, fo fehe ich 
folches an, als daß Gott, welcher zwar Euch an Eure Stelle gefest, hiedurch 
feinen andern Willen zeigte, nämlich Euch wiederum Vacang davon zu geben; 
und müßte darinnen das Anfehen der Verfaumnif, welche bei der Jugend zu 
beforgen ware, wo es noch lange anhalten follte, allen übrigen Gründen billig 
vorgehen, und würde fowohl der Rath (gleichwohl auch, fo viel in deffen Ver— 
mögen, mit Beweifung fchuldiger Liebe in diefem Fall, da Ihr ohne Vere 
ſchulden Eures Amtes los werden müßtet) auf eine Aenderung müffen be- 
dacht fein, als auch Shr felbft zur Refignation fehreiten dürftet. 

4, Sollte aber der Medicus gute Hoffnung geben fünnen, und obwohl 
das Ende nicht eigentlich beitimmen, jedoch, fo viel aus natürlichen Urfachen 
vorgefehen werden mag, nicht allzuweit hinausfegen, fo wäre darauf zu gee 
denfen, ob etwa die Lat, fo dem Rector zu fehwer fiele, durch einen Studenten 
etlichermaßen erleichtert, und der Gugend Beftes fo viel weniger verfaumet zu 
werden, verhoffet werden möchte, bis die von dem Gott des Lebens Euch zu 
Eurer Wiederaufrichtung gefegte Zeit vorhanden fein, und Shr alsdann fo- 
wohl mit neuen Kräften Euer Amt wieder antreten, als auch die vorhin ver- 
fäumte Zeit in göttlihem Segen wieder einbringen möchtet. 

5. Hingegen finde ich in ſolchem Zuftande die Refignation nicht rath- 
fam, nod) hätte fich der Rath zu beſchweren, fondern gern mit dafür forgen 
zu helfen, daß obgedachtes Mittel ins Werk gerichtet würde. 
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‚Diefes find meine VBorfchläge und Meinung in Eurem vorgelegten Fall; 
mir follte aber lieb fein, daß diefer mein Rath in fo fern zu fpät fame, daß 
Gott bereits auch leibliche Hilfe verfchaffet und Euch in Euer Amt wieder 
eingefest hätte, oder folches bald gefdyehe. 1692, 


Antwort Dr. Philipp Jacob Speners auf die Frage: Ob Einer 
freiwillig jeinen Dienjt mit einem Andern vertaujdhen dürfe, 


Zheologifche Bedenken, Halle 1700, I, 565 ff. Iſt zwar an einen Paftor gerichtet, paßt 
jedoch auch für Schullehrer.) 


Ich befenne, daß ich eine blog freiwillige Vertaufchung der Nemter in 
meinem Gewiffen nicht verantwortlich finde. Bei mir bleibt ver Grundiag 
feit ftehen: ohne Vocation ftehe Niemand mit gutem Gemiffen 
in einem Amt. Was aber eine wahrhaftige Vocation, darauf das Gee 
wiffen beruhen dürfte, fein fol, da muß der zu Berufende nichts anderes 
thun, als daß er aufs höchſte feine Dienfte der Kirche anbieten mag, fonft gee 
böret ihm zu, fich pafjive zu verhalten und zu warten, bis ihn der HErr ruft, 
Wie ich nun diefes fo gar auch bei denen nothwendig halte, welche ohne allen 
befonderen Beruf und alfo noch in ziemlicher Freiheit leben; fo könnte ich 
viel weniger bei Einem, der bereits in Dienften der Kirche verpflichtet ift, ein 
Mehreres, ja faum fu viel als einem noch Freien zugeben. ’ 

Daher halte ich mich verfichert, daß Einer, der einer Gemeinde zugeord- 
net ift, fic) eignen Willens von derfelben mit gutem Gewiffen, fo lange er 
fein Amt nad) der Regel Gottes führen fann, nicht los zu machen vermöge, 
und folglich bei derfelben bleiben müffe; ed wäre denn, daß ihn die Gemeinde 
verftieße, oder doch fein Amt auf eine oder die andere Art an fic) ganz un- 
fruchtbar machte, oder daß ihn der HErr felbft anderwarts hinfendete, welches 
er aber auch nicht anders veranlaffen fann, als aufs höchfte, fo fern er ſich 
in feinem Gewiffen verfichert halt, daß er an einem anderen Ort Gott mit mehr 
geiftlicher Frucht (denn diefe allein, nicht aber Etwas unferes irdifden Vor— 
theilg, muß ftets unfere Abficht fein) dienen könnte, feine Willigfeit, aud 
anderwarts Gott zu dienen, zu bezeugen und nachmals Alles der göttlichen 
weifeften Führung lediglich zu überlaffen. 

Diefes vurausgefebt, fo fehe ich nicht, wie mein hochg. Herr von 
feinem Ort durch eine freiwillige Umfepung fich wegbegeben fonnte, oder auch 
ein Anderer fich dazu erbieten dürfte. Ob es auc) Einem in feinem Amte 
hinderlid) ginge und er vieles Drüden von gewiffen Leuten leiden müßte, 
ware folches doc) feine hinreichend wichtige Urfache, ſich anderwarts hin zu 
begeben; es wäre denn, daß ihn der HErr, der über feine Diener fich die Gee 
walt behalten hat, felbft rufet. Findet er, daß er in Dem Werk feines Amtes 
gehindert wird, fo hat er da Hilfe zu fuchen, wohin er in göttlicher Ordnung 
gewieſen ift, nicht aber zu weichen, fo lange nod) die Hoffnung einer Frucht 
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übrig ift, oder nicht diejenigen, welchen die Aufficht mehrerer Gemeinden be- 
foblen ift, dafür halten, daß feine Gaben anderwarts beffer angewendet wer- 
den, und ihn dorthin fenden. 

Deswegen mein.hochgeehrter Herr und Mitbruder mir nicht übel nehmen 
wird, daß ich mich zur Ausführung einer folchen freiwilligen Umfegung nicht 
gebrauchen laffen fünnte, und um fo mehr nicht, da auch die Gemeinden 
darüber nicht gehört würden; wie hingegen aud) Keiner, der anderswo 
in einem ordentlichen Berufe ftehet, felbft zu einem folden Wechſel fich ver- 
ftehen könnte, oder feine Gemeinde ohne in dem Gewiffen verantwortliche Ur- 
fache verlafjen dürfte. Daher das Gewiffen beiverfeits in Gefahr gefest 
würde und fich fünftig etwa in Anfechtungen bei den neuen Stellen ſchwer 
zufrieden geben möchte, 

Zwar wird gemeldet, daß es mit Beftätigung der höchiten Obrigfeit ge- 
ſchehen müßte, da gleihwohl auch nicht glaublich ift, daß dieſe dergleichen 
Beginnen befräftigen würde; aber wo cs auch gefchehen, es das, was doch 
aus eignem Willen gefchehen ware, in dem Gewiffen und vor Gott nicht 
rechtmäßig machte; wie denn eine Confirmation die Art einer Sache an fich 
felbft nicht ändert. 

Wie nun diefes meine Gedanken find von der Sache felbft, da mein 
werther Herr es nicht übel nehmen wird, daß wie ich fie vor Gott felbft er- 
kenne, fie ihm auch offenherzig vorftelle, und nicht in Whrede bin, daß ich da- 
für halte, es werde in dem Berufswerfe insgemein Manches vorgenommen, 
fo in der Welt gebilligt wird, aber vor Gott ein ander Urtheil befommen 
dürfte, und müßte insgefammt, wie in allen Stüden, die unfer Amt angehen, 
alfo zunächft gleich in dem Berufsgefchäfte felbft, niemals auf ung felbft, 
unfere Bequemlichkeit, Nugen, Würde und dergleichen, fondern lauterlich auf 
Die größere Ehre Gottes und der Gemeinde Auferbauung gefehen werden, 
wollen wir anders mit dem heiligen Werk auch heilig, wie fics geziemt, um- 
gehen; neben dem, wo ich mich auch getrauete, in der Gace gebrauchen zu 
laffen, wäre ic) dazu unvermögend, indem mir, als einem Fremden, (nicht) 
viele Paftoren (oder Lehrer) in Städten befannt find; noch wüßte ich, wen 
ich darinnen fondiren follte, ja mich billig ſchämen müßte, einen chriftlichen 
Mann zu beleidigen, wenn ich dergleichen Wechfel vorfchlüge; noch auch 
vermöchte, bei Hofe etwas dergleichen einzurichten, als deffen Lebensart fo ift, 
dag ich mich in viele Befanntfchaft nicht fee, und wo ich einige vornehme 
Minifter fenne, nichts anderes bei denfelben vorzubringen pflege, als was 
meinem Amt zufommt, 

Daher mein chriftliches Bedenken dahin geht: Ihr bleibet in Eurer 
Stelle ruhig ftehen, bis Euch der HErr felbft rufet; wo Euch Hindernif ge⸗ 
macht wird, ſuchet ſolches gebührend auf die Seite zu räumen; wo Euch 
Menſchen zuwider ſind, ſo trachtet ſelbſt oder durch Vermittlung der Oberen 
mit ſolchen Euch gütlich zu verſöhnen und ſie zu gewinnen, oder befleißigt 
Euch, nachdrückliche Hilfe gegen ſie zu erhalten. Solltet Ihr aber finden, 
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dag Shr an Eurem Ort der Kirche mit Nugen nicht mehr dienen fonnt, aus 
mir etwa unbefaunten Urfachen, fo wird dag einige Mittel fein, die Sache 
dem Bifchofe vorzuftellen und von demfelben, wie das Werf am Beften zu 
beffern, in Gehorfam zu erwarten. Der HErr gebe uns in allen Stüden 
feinen Willen zur Ueberzeugung der Gewiffen zu erkennen und lenfe unfere 
Herzen zu deffen williger Folge. 1692, 


Dr. Johann Jakob Rambach's Anrede an die Eltern, darinnen ihnen 

die Urjaden, warum fie ihre Kinder Hinfort fleißig zur Schule 

[Hiden jollen, vorgehalten und ihre Entjhuldigungen und Ausflüchte 
beantwortet werden. *) 


Aus einem hier beigedrudten Auszug Lutheri werdet ihr fehen, wie der 
Mann Gottes fchon zu feiner Zeit bittere Klagen darüber geführet, daß 
manche Eltern ihre Kinder von der Schule zurüdhalten, und dadurch eine 
ſchwere Verantwortung fich zuziehen; und wie er hingegen alle Bewegungs- 
gründe zufammenfuche, den Eltern diefe Pflicht einzufchärfen. Da nun der 
boje Fein dzu unfrer Zeit noch eben diefe Lift brauchet, daß er theils den Kin- 
dern einen Abfcheu vor der Schule und vor dem Lernen beibringet, theils die 
Eltern dazu antreibet, ihre Kinder, unter allerlei eitlen und nichtigen Ent- 
fhuldigungen, von der Schule zurüdzuhalten, oder fie Doch fehr unfleißig, nur 
einen oder den andern Monat im Sahre, hinein zu fchicen; fo ift ja wohl 
böchft nöthig, daß diefe treue Ermahnung Lutheri auch zu diefer Zeit von 
allen Eltern, die noch unerwachjene Kinder haben, fleißig gelefen werde; da- 
mit nicht der felige Mann an jenem Tage auftrete und fie verklage, daß fie 
das theure Wort Gottes, das er, mit fo vieler Gefahr und Arbeit, ihnen 
wieder verfchaffet hat, fo wenig geachtet, und ihre Kinder fo fchleht und 
nachläffig dazu angehalten haben. 

Zwar gehet die Ermahnung Lutheri eigentlich dahin, dag Eltern, denen 
Gott feine Knaben, die zum Studiren tüchtig find, gegeben hat, folche darzu 
anhalten follen, damit in ven Schulen Leute erzogen werden mögen, Die der— 
maleing in geift- und weltlichen Aemtern Gott dienen, und feine Ehre 
befördern können. Allein gleichwie nicht alle Kinder die nothige Gefchidlich- 
feit zum Studiren haben, fo find auch nicht alle Eltern verbunden, fie zum 
Studiren anzuhalten. Aber das ift eine allgemeine Pflicht aller Eltern, daß 
fie ihre Kinder fo lange zur Schule ſchicken, und im Lefen, Schreiben, Rech- 
nen, Singen, fonderlic) aber im Chriftenthum, unterrichten laffen, bis fie von 


*) Diefe „Anrede“ hatte Rambach der Schrift Luthers vorgefept: „Daß man 
die Kinder zur Schule halten foll” (Wald X, 478 ff.), die von ihm wieder 
herausgegeben wurde, Sie wird hier aus dem „Lutheraner“, Jahrgang VI, ©. 107 
mitgetheilt, 
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ihrem Glauben Rechenfchaft geben, und nachgehends durch eignen Fleiß fich 
weiter forthelfen fünnen. Hierzu follten euch, liebe Eltern, viel wichtige Ur- 
fachen bewegen. 

Bedenfet, 1) daß eure Kinder eine Gabe Gottes find, Pf. 123., durch 
Chriftum theuer erfauft, und durch die Taufe Gott geheiliget. Daher feid 
ihr verbunden, nicht nur für ihren Leib und deffen Nahrung und Kleidung, 
fondern auc) zuvörderſt für ihre unfterblichen Seelen zu forgen, daß durch 
hriftfichen Unterricht das Erfenntnif Gottes in diefelben gepflanzet, ihr 
eigner Wille gebrochen, und fie zu guter Zucht und Ordnung angemiefen 
werden. 

Bedenket, 2) daf Gott die Seelen der Kinder auf eure Seelen gebunden 
habe, und daß er an jenem Tage Rechenfchaft dafür fordern werde, wenn ihr 
fie entweder außer der Schule müßig habt herumlaufen, und ſchändlich ver- 
wildern laffen, oder fie nur zu irdijcher Arbeit angehalten, und euch um ihre 
Seelen nicht befümmert. Gehen fie durch eure Schuld in ihrer Unwiffenheit 
und Bosheit verloren, fo wird Gott ihr Blut von euren Händen fordern. 

Bedenfet, 3) daß ed der ernfte Befehl Gottes ift, daß ihr eure Kinder 
in der Bucht und Vermahnung zum HErrn auferziehen follet, Ephef. 6, 4. 
Weil aber euer mühfamer Beruf euch hindert, genugfame Zeit auf die Unter- 
richtung und Vermahnung eurer Kinder zu wenden; fo feid ihr fchuldig, die 
gute Gelegenheit, die euch Gott durch öffentliche Schulen dazu gibt, dankbar— 
lich zu gebrauchen, damit durch den Dienft chriftlicher Schullehrer die Kinder 
in der Zucht und Vermahnung zum HErrn auferzogen werden. 

Bedenket, 4) wie es euch felbften fo übel gefalle, wenn ihr in eurer Kind- 
heit verfaumet worden, und wie ihr’s fo oft bedauert, wenn ihr nicht lefen 
und fchreiben fonnet; hingegen, wie ihr’s euren Eltern noch unter der Erde 
danfet, wenn fie euch fleißig zur Schule gehalten haben. Wohlan, fo thut 
denn diefe Barmherzigkeit an euern Kindern, damit fie nicht, wenn ihr langft 
vermefet feid, über eure Lieblofigfeit Elagen und feufzen müffen. 

Bedenket, 5) wie gerne manche Eltern ihre Kinder in eine evangelifche 
Schule [hiden würden, wenn fie nur dürften, und wie die guten Salzburger 
Gott dafür würden gelobet haben, wenn fie in ihrem Lande chriftliche und 
evangelifche Schulen gehabt hätten. Ach! feid nicht undankbar gegen 
Wott, der euch durch die Vorforge der hohen Obrigkeit*) diefe unfchägbare 
Wohlthat gönnet, daher ihr faft in allen euren Fleden und Dörfern diefelben 
vor der Thür haben fünnet. 


*) Der felige Rambach redet hier mit Eltern, die einft in Deutfehland unter einer 
Obrigfeit lebten, welche für Einrichtung wahrhaft evangelifcher Schulen Sorge trug. 
Hier, wo die Obrigheit nichts für das Chriftenthum thun will, müffen die Eltern felbft 
dafür Sorge tragen, Eltern, die fic) hier damit begnügen, daß ihre Kinder die von 
unferer Obrigfeit angerichteten englifchen öffentlichen Schulen bejuchen, zeigen damit nicht 


nur, daf fie Feine Chriften find, fondern auch, daß fie felbft nicht werth find, den Namen 
eines Deutfchen zu tragen. D. Rd, & 
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Bedenket, 6) daß Gott ebenfo mit euch umgehen werde, wie ihr mit 
euren Kindern umgehet, und daß er entweder feinen Fluch auf eure Arbeit 
und Nahrung legen werde, wenn ihr am Schulgelde fparen wollet, oder, daß 
er euch reichlich werde fegnen, wenn ihr einen Theil eures Vermögens an- 
wendet, eure Kinder wohl erziehen zu laffen. 

Bedenket, 7) daß eure Kinder es euch noch im Himmel danfen werden, 
wenn ihr nichts an ihnen gefpart habt, rechtſchaffene Chriften aus ihnen zu 
machen, daß fie aber auch in der Hölle ewig Ach und Wehe über euch fehreien, 
und euch unaufhörlich verfluchen werden, wenn ihr fie in der Unwiſſenheit 
und Bosheit habt aufwadhfen laffen zu ihrem ewigen Berderben, 

Die Urfachen, geliebte Eltern, follen euch billig bewegen, nicht nur zu 
Haufe eure Kinder zum Singen und Lefen anzuhalten, fie zum Gebet bei 
dem Aufftehen und Miederlegen, vor und nach Tifche, anzugewöhnen, und fie 
zu ermahnen, daß fie öfters an Gott gedenken, ihm für alles danken und fich 
der Ehrbarkeit und Tugend befleifigen, fondern fie auch fleißig und täglich 
zur Schule zu fhiden, damit diefe jungen Pflanzen täglich gewartet und be- 
goffen werden fonnen. 

Sprecht ihr, 1) „es falle euch zu fehwer, das Schulgeld aufzubringen, 
zumal, da ihr der Kinder mehr hättet‘‘; fo wird euch Lutherus in dem ge- 
dachten Büchlein lehren, daß fein Geld beffer angewendet werden fünne, als 
diefes, das ihr an die theuer erfauften Seelen eurer Kinder wendet. Gott 
wird euch Defto reichlicher wieder an eurer Nahrung fegnen, wenn ihr einen 
Theil deffen, was er euch befcheret, eure lieben Kinder mitgenießen laffet- 
Brechet lieber an andern unnothigen und fündlichen Ausgaben etwas ab, 
die Gott ohne dem an jenem Tage in eurer Rehnung nicht wird pafliren 
Taffen. Ueber diefes find ja aud) an manden Orten freie Schulen, welche der 
Gemeinde wenig oder nichts foften. Es würde auch ein Gott wohlgefalliges 
Werf fein, wenn an einem und andern Orte wohlhabende Leute, die entweder 
feine Kinder haben, oder doch den ihrigen genug nachlaffen, etwas bet ihrem 
Tode dazu vermachten, davon nad) und nach ein Kapital gefammelt und 
fiher untergebracht werden finnte, von deffen Zinfen ein Schulmeifter des- 
felben Orts, ohne Befhwerung der Gemeinde, einen Zufhuß davon genießen 
fonne.*) Denjenigen Eltern aber, die ganz arm find, und feinen Schul- 
lohn geben fünnen, werden die Herrn Pfarrer jedes Ortes gern mit einer 
Steuer aus dem Kirchenkaften, wenn es diefer vermag, zu Hülfe zu fommen 
fuchen. 

Sprecht ihr, 2) „ihr hättet eure Kinder zu eurer Haus- und Feldarbeit 
nothig, fle müßten den ganzen Frühling, Sommer und Herbft hindurch 
draußen im Felde bet dem Viehe bleiben’; fo bedenket doc, wie übel ihr 
euern armen Kindern rathet und vorftehet, daß ihr über euerm Aderbaue ihr 


*) Zinfen zu zahlen für ein Kapital, das dtefen Zwed hat, ift Feine Unterſtützung 
hes Wuchers, was es fonft wäre, fondern ein Werk der Barmherzigkeit, wie das Zinfen- 
zahlen an Wittwen und Waifen, DIENSDEU 
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Gemüth wiifte liegen und verwildern, und über eurer Viehzucht fie ſelbſt 
viehiſch werden laſſet. Was wird Gott dazu ſagen? Wird er nicht den 
Fluch in eure Arbeit ſchicken? Möget ihr doch außer den Schulſtunden eure 
Kinder mit zur Arbeit anhalten; aber, daß ihr ſie deswegen von der Schule 
abhaltet, damit ihr indeſſen einen irdiſchen Vortheil durch ſie machen möget, 
das wird Gott gewiß mit Armuth, Mangel und Krankheit ſtrafen, und was 
ihr auf eine ſolche Art gewinnet, wieder zerrinnen laſſen. 

Sprecht ihr, 3) „mein Kind lernet nichts in der Schule, ja, es bringet 
mehr Böſes, als Gutes mit nach Hauſe“; ſo liegt die Schuld vielleicht an 
ſeiner eigenen Faulheit, oder daran, daß ihr es zu Hauſe nicht wieder auf— 
ſagen laſſet, was es in der Schule gelernt hat, daher alles ſogleich wieder ver— 
geſſen wird. Vielleicht kann es auch eben deswegen nichts lernen, weil es ſo 
unfleißig zur Schule geſchickt wird. Uebrigens ſind freilich unter einem 
großen Haufen Kinder immer einige räudige Schafe, die andere anſtecken 
können. Ihr müſſet aber eure Kinder deſto fleißiger zu Hauſe vermahnen, 
daß fie ſich nicht nach andrer böſem Exempel, ſondern nad) Gottes Wort 
richten, und Gott vor Augen haben. Habt ihr aber ſonſt was wegen übler 
Zucht in ver Schule zu erinnern, fo zeigts euerm Herren Pfarrer an,*) damit 
es gebeffert werde, und behaltet eure Kinder deswegen nicht aus der Schule, 

Sprecht ihr, 4) „mein Kind fann fic mit dem Katechismus nicht lange 
berumfchleppen, genug, daß es ein wenig beten und lefen, und einige Sprüd)- 
lein herfagen kann. Ich habe es auch in meiner Jugend nicht weiter ge- 
bracht, und hoffe doch, felig zu werden. Gott wird von uns armen Leuten 
fo viel nicht fordern. Wir wollen bei unferer Einfalt bleiben‘ sc. ꝛc. — fo 
wiffet, daß die wahre chriftliche Einfalt feine Dummheit und Unmiffenheit fet. 
Und da euch Gott öffentlihe Schulen für cure Kinder anweifen, und durch 
die hohe Obrigkeit befehlen läffet, dag ihr eure Kinder bis ing vierzehnte Jahr 
hinein fhiden folltet: fo wird er auch Rechenfchaft von euch fordern, wie ihr 
und eure Kinder diefe gute Gelegenheit gebraucet habt. Je weniger ein 
Chrift aus Gottes Wort weiß, defto mehrern Zweifeln und Berfuchungen ift 
er unterworfen **): daher die Apoftel fo ernftlich darauf dringen, daß wir in 
der Erfenntnig unfers HErrn JEſu Chrifti wachfen follen, 2 Petr. 3, 18, 


*) Nach damaliger heffifdher Schulordnung mag das der vorgefchrichene Weg ge- 
wefen fein; nach Chrifti Ordnung hat man jedenfalls zunächft mit dem Lehrer felbft 
freundlich zu reden, 

*x) Bon welchen traurigen Folgen es in diefer Beziehung fei, daß fo viele Deutfche 
in ihrem alten Baterlande feinen guten und vollftändigen Sugendunterricht in der reinen 
chriftliden Lehre genoffen haben, fieht man unter anderem daran, daß hier leider! fo viele 
fogleich abfallen und die Religion und Kirche ihrer frommen Borvater verlaffen, wenn fie 
von den Prebigern ber hiefigen ſchwärmeriſchen Gecten nur ein wenig in Verfudung gee 
führt werben. Es betrübt ſich wohl mancher Vater herzlich darüber, daß fein Kind ein 
Methodift, Baptift und dergleichen geworden ift, aber er bevemft nicht, daß er vielleicht 
felbft die Schuld davon trägt, indem er fein Kind nicht in einer rechtgläubigen Schule der 
wahren Lehre wohl gründen ließ, DVRDR 
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Seid ihr in eurer Jugend verfaumt worden, fo ift es euch gar feine Schanpe, 
wenn eure Kinder, durch fleißiges Schulgehen, es weiter in der Erfenntniß 
ded Chriftenthums bringen, als ihr es habt bringen fünnen. 

Nun fehet, geliebte Freunde, daß alle eure Entfchuldigungen, die ihr 
vorbringt, warum ihr eure Kinder nicht fleißiger zur Schule haltet, nicht 
binreichen, eure Nachläffigfeit zu entfehuldigen. Fahret daher nicht länger 
fort, durch Ungehorfam gegen den Befehl Gottes und der hohen Obrigkeit, 
eine ſchwere Verantwortung auf euch zu laden. Bittet Gott, daß er eure 
bisherigen Fehler in der Kinderzucht euch um Chrifti willen vergebe, und 
fuchet hinfort wieder einzubringen, was ihr bisher verfaumt habt. Schidet 
eure Kinder fleißig und ordentlid) in die Schule, gebet euern Schulmeiftern 
willig den fauer verdienten Lohn ihrer Arbeit, der fonft zu Gott fehreiet, und 
lebet friedlich mit ihnen. Go wird der Segen Gottes auf eurer Arbeit 
ruh'n; alles, was ihr thut, wird mohl gelingen, und ihr werdet an euern 
wohlgerathenen Kindern Ehre und Freude erleben. Gott gebe ed um Chrifti 
willen! Amen, 

Gefchrieben zu Gießen, den 30. März 1733, 
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Ed. Günther, Director der Taubftummen - Anftalt in Neumied. 
J. 9: Heufer’fche Verlagsbuhhandlung in Neumied. Preis: 
1 Mark 50 Pfennige. 

Gn nicht wenigen unferer Schulen finden fich einzelne ftotternde Schüler. 
Der Mangel verfelben an Sprechfertigfeit hindert einerfeitS den Lehrer, 
„ihren geiftigen Standpunkt zu controlliren, zu heben und fie auf diefelbe 
Stufe der Schulbildung zu fördern, auf welcher die mit normaler Sprache 
begabten Kinder fich befinden“; andererfeits bilden ſolche Schüler unver- 
ſchuldet oft nicht unbedeutende Hinderniffe in der Förderung ganzer Ab- 
theilungen und Claffen, weil ihre Antworten, ihr Lefen u. ſ. f. unverhältniß- 
mäßig viel Zeit in Anfpruch nehmen, 

Mit Freude begrüßen wir deshalb ein Werkchen, welches eine Heil- 
methode angibt, die durch die Erfolge einer langjährigen Praxis bewährt ift 
und bet der Klarheit und Faßlichfeit ihrer Darlegung jedem mit gefundem 
Berftande begabten Menfchen die Mittel in die Hand gibt, den armen 
Stotternden von feinem Gebrechen zu befreien. 

Der Berfaffer findet die Urfache des Stotterns (nicht zu verwechſeln mit 
Stammeln) in den Athmungs- und Stimmbildungsorganen, nicht aber 
z. B. in der Zunge, von der man gewöhnlich annimmt, daß fie beim Stottern- 
den fchwerfällig fei. Er fagt: „Fragt man einen Stotterer, wie ihm beim 
Sprechen zu Muthe fei, fo wird er fagen, daß er ein Gefühl habe, als ob ihm 
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die Kehle zugeſchnürt würdez und wenn man einen Stotterer genau be— 
obachtet, fo wird man finden, daß die Urſache des Uebels nicht an der Zunger 
fonvern an den Refpirations- und Stimmbildungsorganen liegt. Spricht 
der Stotternde: d dd Dach, fo meint man, daß er das d nicht ausfprechen 
fonne. Dem ift aber nicht fo, denn er fpricht es einigemale aus, es verfagt 
ihm aber die Stimme, und er vermag nicht fehnell genug das auszufprechende 
a dem d anzufügen... . Der Stotternde fann alle Vocale flar und deutlich 
ausfprechen, articulirt die Confonanten, die durch volfommene oder une 
vollfommene Berfchlüffe der Lippen, der Zunge, der Zähne, des Gaumens und 
der Kehle hervorgebracht werden, richtig; vermag immer zu fingen (a.a.D.: 
weil er durch die Melodie genöthigt wird, auf die rechte Weife Athem zu 
holen, am rechten Orte die Stimme anfpredhen und den Athemfaden regel- 
mäßig fortziehen zu lajfen), faft immer zu declamiren und flüfternd zu 
fprechen. Er ift aber beim Sprechen ängftlich, namentlich, wenn er beobachtet 
wird, er refpirirt falfch und will fprechen, wenn feine Lungen leer find, oder 
gar beim Einathmen.“ 

Auf Grund diefer Erwägungen verlegt der Verfaffer die Heilung vom 
Stottern aus dem Reffort des Arztes in das des Erzieherg (Lehrers, Vaters). 
Als Curzeit werden 4 bis 6 Monate erforderlich fein, weil beim Beginn des 
Heilverfahreng das Uebel fich meift tief eingewurzelt und nachtheilig auf Geift 
und Gemüth eingemwirkt haben wird. Das Heilverfahren felbjt ift in drei 
Curfus, diefe in zufammen zwölf Wochenpenfa abgetheilt, von denen indef 
manche nad Bedürfniß wiederholt durchzunehmen fein werden. Jedes 
MWocenpenfum zerfällt wiederum in drei bis fünf Uebungen. Der erfte 
Curſus befchäftigt fich vorzugsmweife mit Regulirung der Refpiration und 
verbindet hiermit Uebungen in der Ausſprache von Bocalen, fpäter von 
Worten, die mit VBocalen beginnen, aber Confonantenhaufungen vermeiden; 
der zweite mit Worten, die fowohl mit Confonanten beginnen, als in der 
Folge auch Confonantenverbindungen enthalten. Der dritte Curfug befteht 
aus Lefe- und Redeithungen und läßt fich leicht mit dem Schulunterricht ab— 
ſolviren. Der Stufengang erfcheint in allen Stüden zwedmäßig und ift bee 
wundernswerth georonet. Sede Uebung ift mit leichtverftännlichen Ane 
weifungen für den Lehrer verfehen. 

Noch möchte darauf aufmerkfam zu machen fein, daß fih das Buch aud 
für den Unterricht in der Sprache vollbegabter Kinder wohl verwerthen läßt. 
Die Uebungen find, wie der Berfaffer felbft bemerkt, durch alle Claffen dem 
Lefe-, Sprach- und Gefangunterricht fürderlich, indem von vornherein eine 
geregelte Refpiration und richtige und gut articulirte Ausfprache aD 
angebahnt und erzielt werden.” 

Wir empfehlen das Buch in der Ueberzeugung, daß es, wo recht ver- 
wendet, den gewünfchten Nugen nicht vermiffen laffen wird. 9. 
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Amtseinführungen. 


Am 10. Juni d. F., den zweiten Sonntag nad) Trinitatis, wurde Herr 
Lehrer J. ©. Lehnigk in fein heiliges Lehramt öffentlich und feierliche in- 
geführt von dem Unterzeichneten. 

Herr Lehrer Lehnigt hat zulcht der Gemeinde in Frohna, Perry Co., 
Mo., im Schulamt mehrere Jahre treu gedient. In Folge von Kränflichkeit 
legte er dort fein Amt nieder, obwohl die Gemeinde ihn bat, noch länger 
dasjelbe unter ihr zu verwalten. Zur Stärfung feiner Gefundheit reifte er 
darauf nad Deutfchland. Bon dort zurüdgefehrt, hat er fih in der Nähe 
von St. Louis, Mo., Durch Feld- und Handarbeit einige Jahre genährt. Es 
hat ihn nun Gott wieder fo weit geftärft, daß er den Beruf der hiefigen Ge- 
meinde mit Freudigkeit annehmen fonnte, nachdem er fchon in Ellisville, Mo., 
eine kurze Zeit Privatfchule gehalten hatte. 

Gott wolle ihn ferner ftärfen und feine Arbeit in dem HErrn mit viel 
Segen ſchmücken. 

Die Adrefje des lieben Lehrers ift: 

Mr. J. G. Lehnigk 
(Box 4.) Readfield, Waupaca Co., Wisc. 
€. ©. C. Markworth. 


Am Sonntag Mifericordias Domini (15. April) wurde Herr 9. 
Loh meier als zweiter Lehrer der Gemeindefchule in Chefter, FU., introducirt. 
J. A. F. W. Müller, Paftor. 


Die Schulbücher-Commiſſion 


der Deutſchen Cvang.-Luth. Synode von Miffouri 2c. wird, um gewichtiger 
Urfachen willen, nicht, wie früher befchloffen, im Kaufe diefes Sommers, fon- 
dern, fo Gott will, am nächften dritten Weihnadtstage, und zwar im 
Concordia-Geminar in St. Louis fich verfammeln und dann etwa 
bis zum hoben Neujahr (6. Januar) dafelbft tagen. Dies wird hiermit 
ſchon fo zeitig zur allgemeinen Kenntniß gebracht, damit alle größeren Lehrer- 
‘conferenzen ©elegenheit finden mögen, ihre Delegaten zu den betreffenden 
Sitzungen als berathende Glieder der Verfammlung zu beftellen. — Haupt- 
gegenftand der Verhandlungen wird wieder das dritte (höchfte) deutſche Leſe— 
buch fein. Alle diejenigen lieben Brüder, welche erfucht worden find, einzelne 
Artikel für das Buch zu bearbeiten, wollen, fofern dies nicht ſchon gefchehen 
ift, ihre betreffenden Vorlagen freundlichft zeitig an Herrn Director Linde— 
mann einfenden. 
Addifon, Ills., den 20. Sunt, A. D. 1877: 
C. 4. T. Selle, Borfiger p. t. 
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Gonferenz= Anzeige. 


Zur Beit der Gibungen der Mittleren Dijtriets-Synode, die zu Cleve⸗ 
land, O., abgehalten werden, ſollen, wie üblich, auch zwei Lehrer-Eonferenzen 
abgehalten werden, Als Grundlage der Befprehungen dienen folgende 
Referate: 

1, „Der geographifche Unterricht in unfern Schulen‘, von D. Fechtmann; 

2. „Wie arbeiten Lehrer an einer mehrelafjigen Schule erfolgreih und 
fegensreich miteinander?” von Soh. Treichler. 

Edm. Lub, Secretar. 


Die „Nordweſtliche Lehrerconfereng “ 


der Deutfhen Evangelifch- Lutherifchen Synode von Miffouri, Ohio und 
anderen Staaten verfammelt jid, f. G. w., vom 24. bis 26. Juli incl. 
in Mtilwaufee, Wise, 9.98% Paul. 


Dankſagung. 


Her N, M., Lehrer zu Nz, ſchenkte unſerer Seminar-Bibliothek 
folgende Bücher: 

1. Zlluftrirte Naturgeſchichte. Leipzig 1857. 4 Theile in 
2 Bänden, 

2, J. ©. Koders Catechetiſche Gefhichte der Reformirten 
Kirden. Sena 1756, 

3. Desfelben Catehetifhe Geſchichte der Päbftifhen Kirche. 

4, Erlenkötters Leſebuch für Realflaffen, Philavelphia und 
Leipzig 1873. 

Wir danken herzlich für diefe Bücher und winfden, daß aud) Andere 
fich veranlaßt finden möchten, unferer Bibliothek, die noch fehr flein und arm 
ift, Dann und wann eine Gabe zuzuwenden. 

Addifon, 14. Suni 1877, 3.6, W. Lindemann. 


Altes und Weues. 


Inland. 


Mit der Gründung des „deutſch-amerikaniſchen Lehrerfeminars‘ des anti- 
chriſtiſchen Lehrerbundes will es noch immer nicht recht vorwärts gehen, Neuerdings 
follen fich viele Deutfchamerifaner auch deshalb von dem Unternehmen abwenden, weil 
fie in demfelben Feine Bürgichaft für eine auf Erhaltung der deutſchen Sprache in Amerika 
zielende Richtung zu finden meinen, wie denn nun auch ein Biindler, Namens Keller aus 
Hobofen, fich in der „N. Y. Allg. Zeitung‘ derart desfalls unverhohlen auggefprochen 
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hat, daß die Redaktion genannten Blattes fich veranlaßt ſieht, dazu zu bemerken: „Wenn 
. . diejenigen Deutfchen, welche an der Gonderidee fefthalten. nicht für die veutfche Sprache, 
und nicht für deutfche Lehrer eintreten, fondern für eine durch gebildete Lehrer zu fördernde 
und durch treffliche Lehrmethoden zu fteigernde allgemeine Volfsbiloung, fo fehen wir nicht 
ein, wie man fir) von einem deutſchen Lebrerfeminar große Verfprechungen machen kann. 
Wir können die Berechtigung einer Gonderanftrengung nicht anerfennen und fünnten 
ung höchſtens für eine Anftalt zur Nettung der deutſchen Sprache begeiftern. Da aber 
nach bem Geftändniffe des Cinfenders die Nüdficht auf die Erhaltung der Mutterfprache 
bei der Seminaridee nicht leitend ift, fo fehlt uns auch das bischen Begeifterung, das wir 
im andern Falle in unferer Bruft getragen haben würden,’ — Die „Erziehungs- Blätter” 
des Herrn Hailmann agitiren indeß frifch weiter für das Unternehmen und zwar in 
mannigfaltigfter Weife. Go heißt es in der Juni-Nummer d. 3. derfelben: „Ein 
reicher Brauer in Kopenhagen hat eine Million Kronen für Erziehungszwece gefpendet. 
Amerifa hat viele reiche Brauer, aber noch immer fein ‚deutfch - amerifanifches Lehrer- 
feminar.‘ Die böfen reichen amerifanifchen Brauer! Hatten fie fich nicht ſchon längft 
durch den Bau und die Fondirung des Seminars danfbar erweifen follen für die Maffen 
von Bier, die die Herren Bundlehrer fchon allein bei Gelegenheit der Zufammenfünfte 
zu ihren Lehrertagen vertilgen? ©, 

Im ,, Weltboten’’ wird unter andern Büchern auch das verbefferte Traumbuch 
des Mönchs Wegirius Lebrecht zum Verkauf angeboten, nach „alten egybtifchen, ſchwe— 
diichen und arabifchen Handfchriften zufammengeftellt”‘, nebſt Verzeichniß der Glücks— 
nummern im Lottofpiel, der Glücks- und Unglüdstage des Jahre und Aehnlidhem. Ein 
abermaliger Beweig, wie dies Blatt unter falfcher Flagge fich Eingang in chriftliche Haufer 
zu verjchaffen fucht, wenn es behauptet, nach chriftlichen Grundfapen redigirt zu werden! 


Sollten fo manchen lieben Chriften denn noch nicht die Augen aufgehen, in welche Gefahr v 


fie ihre Kinder durch das Halten eines folchen Blattes bringen? ©. 
Eine brillante Idee einer amerifanifhen Schulmamfel. Diele Blatter 
brachten neulich die Runde, daß in Pittsburgh eine Schullehrerin, Namens Mitchell, 
eine neue pädagogifche Sdee verwirklicht habe und jest täglich in ihrem Schullocal praf- 
ticire. Man redet von der Sache alg „brilliant“‘ und empfahl fie ven Schulmännern 
und Schulfrauen zur Nachahmung. — Damit verhält es fi alfo. Miß Mitchell hat 
ein Auge für die Tagesneuigfeiten, und weil fie weiß, daß bie Kleinen auch gerne über 
Alles plaudern, was fie hörten oder fahen oder lafen, fo fam fie auf den Einfall, „dag Anz 
genehme mit dem Niüslichen zu verbinden” und jeden Morgen die erfte halbe Stunde der 
Schulzeit für das Befpredhen der Neuigfeiten zu verwenden. Dabei ver- 
fährt MiB Mitchell aber ganz methodifch. Sie benüst dag „blackboard‘ als tägliches 
Schul- und Schwaßblatt. Es wird jeden Morgen, ehe die Schüler fich einfinden, auf 
die Wandtafel das Wort ,, Bulletin in großen Buchftaben gezeichnet. Darunter were 
den dann große Weberjchriften (headlines), wie folches in den täglichen Blättern ge- 
bräuchlich ift, und tie die Tagesneuigfeiten anzeigen, geichrieben. Hiezu ift ein Schüler 
beftimmt, der monatlich von feinen Mitſchülern zu dieſem Geſchäft gewählt wird, Diefer 
SGechuleditor und Wandtafel-Nenigfeitsfrämer hat vorher die täglichen Blätter, 
mindeftens ein Blatt, durchzuſtudiren, damit er etwas Neues den Andern vormalen fann, 
Sind nun diefe Tagesereigniffe an der Wandtafel angezeigt und die Schüler verfammelt, 
fo gibt die Lehrerin Gelegenheit, die angefihriebenen Themata zu befprechen. Ebenfo darf 
irgend ein Kind mittheilen, wag es fonft noch Neues gehört hat. Auf dieſe Weiſe werden die 
Haupt-Tagegereigniffe burchgenommen, und eg wird berichtet: die Kinder feien ungem ein 
eifrig im Sammeln und Anhören und Befprechen diefer Neuigfeiten. Manche faufen 
fich noch anf dem Wege zur Schule die Morgenzeitungen, um Material zur Beiprechung 
an ber Hand zu haben. — Das glauben wir gerne. Wie wird es aber mit den Aufgaben 
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ausiehen, die die Schüler inzwifchen gelernt haben folten? Wie wird ed mit der Auf- 
merffamfeit derfelben befchaffen fein, wenn fie nach diefer Schwatzaufregung ihre 
täglichen Gectionen lernen follen? Sedenfalls ſchlecht — erbärmlich ſchlecht! — 
Hoffentlich haben die Schuldirectoren der Miß Mitchell inzwifchen diefes tolle, unpäda- 
gogifche Treiben verboten oder fie von ihrem Poften als Schullehrerin entfernt, denn 
dazu taugt fie offenbar mit ihrer neuen, „brillanten” Sdee nicht. — Wahrhaft traurig 
aber ift e8, daß diefes ungeziemende Verfahren von fo vielen Zeitungen fehr gelobt und 
andern Lehrern zur Nachahmung empfohlen worden ift, Wohl mag dabei mauche uner- 
fahrene Schulmamfell fic) vorgenommen haben, den Rath zu befolgen — und ebenfo 
mancher Lehrer, Dem dag Neue immer das Wichtigfte ift. — Go etwas Fünnte 
doch fehwerlich in einer beauffichtigten Gemeindefchule vorkommen, 
(E. ©. in der Ruth. Mz.) 

Das Schulzwangsgeſetz bon Ohio. Die Shulzwangs-Bill ijt von beiden Häufern 
der Legislatur Ohio's paffirt und durch Unterzeichnung des Gouverneurs zum Geſetz er- 
hoben worden. Folgendes find die weentlichen Beltimmungen: Eltern oder Vormiinder 
von Kindern im Alter von acht bis vierzehn Jahren find verpflichtet, diefelben wenigſtens 
zwölf Wochen lang während jedes Schuljahres in eine Volksſchule zu ſchicken; mindefteng 
fechs Wochen müffen die Kinder die Schule ununterbrochen befuhen. Dem Schulrathe 
fteht das Necht zu, Ausnahmen zu geftatten, wenn der geiftige oder körperliche Zuſtand 
des Kindes den Schulbefuch nicht geftattet, wenn das Kind auf andere Weife den nöthigen 
Unterricht erhält, wenn die Arbeitsfraft des Kindes zur Ernährung bediirftiger Eltern 
oder Gefchwifter nothwendig ift, wenn die nächſte Schule mehr als zwei Meilen von der 
Wohnung des betreffenden Kindes entfernt if, — Kein Fabrifant, Minenbefiger, Agent, 
Auffeher, Contractor, Hotelbefiger, oder irgend welcher andere Einwohner diefes Staates, 
foll vom 1. September 1877 an irgend ein Kind unter vierzehn Jahren während der 
Schulftunden befchäftigen, welches nicht im legten Schuljahre wenigitens zwölf Woden 
die Schule befucht hat, und folches Kind hat feinem Brodherrn darüber ein Certificat der 
betreffenden Gchulbehorde auszuhändigen. Ferner muß ein derart bejchäftigtes Kind 
Eltern oder Vormund haben und darf nicht ledigiich auf fich felbft angewiefen fein; aud 
darf die Anftellung eines folchen Kindes nicht länger als vierzig Wochen som Schluß des 
legten Schuljahres an gerechnet, dauern, wenn nicht der Anftelende yon der betreffenden 
Schulbehörde eine fchriftliche Entjchuldigung des betreffenden Kindes, gemäß den Be- 
ftimmungen des eriten Paragraphen, erhält, Srgend ein Arbeitgeber, der diefen Be- 
ftimmungen zumiderhandelt, foll für jede Gefegesübertritung zur Zahlung von nicht 
weniger alg $50.00 verurtheilt werden, Dieſe Strafgelder fließen in den Schulfond. — 
Die Schulbehörden follen im Februar und September jedes Jahrs den Zuftand von 
Kindern unter vierzehn Jahren in Erfahrung bringen, vorzüglich ausfindig machen, welche 
Kinder Auftellungen in Gefchaften rc. haben oder Privatfchulen befuchen. — Wenn Eltern 
oder Bormund des betreffenden Kindes nicht die Mittel haben, die Schulbücher für das 
betreffende Kind zu faufen, fo hat der Schulrath die Bücher zu liefern, — Eltern oder 
Vormiinder, welche den Beftimmungen diejes Geſetzes zuwider handeln, follen im erjten 
Uebertretungsfalle eine Gelpftrafe von nicht weniger als zwei und nicht mehr als fünf 
Dollars, im Wieverholungsfalle nicht weniger alg fünf und nicht mehr als zehn Dollars 
bezahlen, — Der Townſhip Elerf oder der Clerk des Erziehungsrathes foll Prozeffe gegen 
folche Uebertretung des Geſetzes einleiten, wenn ihm fepriftliche Mittheilung darüber ge- 
macht worden ift, Wenn der betreffende Beamte dies vernachläffigt, fo foll er mit nicht 
weniger als $10.00 und mit nicht mehr als B20.00 Geldftrafe belegt werden, — Zwei— 
wöchentlicher Beſuch einer Halbtagsfchule oder einer Abendſchule foll für einwöchentlichen 
— einer Tagsſchule angeſehen werden. — Dies Geſetz tritt am 1. September 1877 
n Kraft, 
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Xusland. 


Wunderlihe Errungenihaft neuer Pädagogik. In dem Sächfifchen Kirchen- 
und Schulblatt vom 10. Mail. I. wird unter der Ueberfchrift: „Die Sitzordnung 
der Kinder in der Schule” Folgendes berichtet: ,,Unter anderen Neuerungen hat 
das neue Schulgefeg auch die Neuerung eingeführt, daß die Kinder in ver Schule nach 
der Größe gefest werden, nicht mehr nach Leiftung und Verhalten, während die Reihen- 
folge nach lebterem Maßftabe auf Papier unter Glas und Rahmen fich befindet. — Fragt 
man, was die Volfsftimme, die übrigens dem Cinfender diefes durchaus nicht entfcheidend 
ift, dazu fagt, fo könnte ich aus meiner Erfahrung als Rocalfhulinfpeftor gar viele Bei- 
fpiele vorbringen, die eine große Unzufriedenheit mit diefer neuen Einrichtung dofumen- 
tiren. Schon mehrere Male find Eltern tief betrübt und entrüftet zu mir gefommen mit 
Worten etwa wie die: „Mein Junge ift fo fleißig und hat gute Cenfuren und doch ift er 
unter den und den, der fo jehlechte Cenfuren hat, gefommen,’ uch fand ich, daß bie 
Kinder darüber ſehr deprimirt waren, namentlich da in der Gibordnung die Lehrer in den 
einzelnen Rlaffen eine fehr verfchiedene Sitzordnung walten laffen und dag Seten nad 
der Körperlänge nicht gleich zu handhaben feheinen. Sch habe dann immer die Eltern 
auf die neue gejebliche Einrichtung hinweifen müffen, aber wenig Verſtändniß dafür ge- 
funden. Und in der That, fie fcheint mir unpraftifch für die Schule im höchſten Grabe, 
Die Schule begibt fic nämlich damit — und das ift wahrlich von Bedeutung in einer 
Zeit, deren Charafter Zuchtlofigfeit ift — eines fehr bedeutenden Mittels bei der Erhaltung 
der Disciplin. Ohne körperliche Züchtigung wird durch das Herauf- und Herunterfeßen, 
das freilich nicht alle Tage gehandhabt werden darf, auf jedes Kind eingemwirft, welches 
nur ein Fünklein Ehrgefühl hat. Seber der älteren Lehrer, wir alle aus unferer eigenen 
Schulzeit werden dies durch Erfahrung beftätigen können. Welches Zuchtmittel ift nicht 
auf den Gymnafien die Degradation! — Sagt man dagegen: „Nun dies Mittel fann 
auch febt noch geübt werden, man hat ja die wirfliche Reihenfolge auf dem Papier unter 
Glas und Rahmen‘, fo möchte ich bemerfen zuerft, daß wohl fein Lehrer 4—5 Mal im 
Halbjahre diefe Reihenfolge umfchreiben wird, dann daß es eben papierne Reihenfolge 
ift, nach der Niemand gudt und die auf Kinder am allerwenigften einen Cindrud macht. 
— Spricht man endlich: „Ja, aber der Gefundheit wegen ift diefe Sibordnung nad) der 
Körpergröße gut und nothwendig’, fo ift Dies einmal deswegen nicht richtig, weil die 
Differenz in der Größe bei Kindern desfelben Alters abgefehen von Ausnahmefällen gar 
nicht fo bedeutend ift, ferner hätte died auch nur Berechtigung und fomit die Oronung 
überhaupt einen Zweck, wenn die Schulbänfe oder Sitze in allen Schulen ftreng in Ver- 
Haltnif zu den verfchiedenen Körperlängen gearbeitet waren, Das ift aber, felbft bei 
Schulbänfen neuefter Conftruftion, nicht der Fall und wird nie der Fall fein fonnen; 
man benfe nur an eine Dorffchule, in deren eines Lehrzimmer alle Kinder von 6— 14 
Sahren gehen, Dies könnte nur erreicht werden, wenn alle Sige ftellbar wären, höher 
und niedriger gefchraubt werden Fünnten, — MWünfchenswerth ware es daher, daß Local- 
fchulinfpectoren, Directoren und Lehrereonferenzen auf dtefe neue Veftimmung, welche 
der Schule gar nichts nüßt, wohl aber fchadet, einmal ihr Augenmerk lenften, Die 
Sache ift nicht fo unbedeutend, als fie ſcheint.“ 

In Berlin mußte die Vollſtreckung der Schulftrafen fett December vorigen Jahres 
eingeftellt werden, weil die Gefängniffe überfüllt waren. Die Zahl der zu Beftrafenden 
ift inzwifchen auf fünfhundert geftiegen. Das ift nicht zu verwundern bei einer jo 
glaubens- und Firchlofen Bevölkerung, wie die Berlin’s im allgemeinen ift, ©, 

Das Mannjeript pon Luthers VBibelüberfegung. Der erfte Theil von Luthers 
Ueberfebung des Alten Teftaments erfchien 1523 und umfaßt die fünf Bücher Mofe. 
Der zweite Theil war fron am 4, December 1523 tiberfebt, erfchien in Hochquart mie 
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ber erfte zu Wittenberg 1524 mit vielen Bildern und umfaßt Sofua bis Eſther auf 
216 Blättern. Faft zu biefer ganzen Abtheilung ift nun durch Archivrath Profeſſor 
Kindſcher in Zerbft, wie diefer im Anh. Staatg-Anz. mittheilt, in dem herzoglichen Haus— 
und Staatsarchiv zu Zerbft Luthers eigenhändige Ueberfebung, die eben dem Drud von 
1524 zu Grunde gelegen hat, wieder aufgefunden worden, 

Eine der berühmteften Lutherbibeln ift durch einen glüdlichen Zufall in den Be— 
fig des Märfifchen Mufeums gelangt. Es ift eine Bafeler Bibelausgabe von 1540, ſchön 
erhalten und eines der Handexemplare des großen Reformators, deſſen Name „Martin 
Luther D. 1542“ auf dem Titelblatt ſtehtz außerdem iſt das Alte Teſtament an manchen 
Stellen und das Neue Teftament an mehreren hundert Stellen von Luthers eigener Hand 
mit Bemerfungen verfehen. Die Bibel des Märfifchen Mufeums tft von den zwei 
berühmteften Lutherologen, Profeffor Lommatzſch in Wittenberg und Dr. Seidtmann in 
Dresden, geprüft und die Handfchrift Yuthers als echt atteftirt worden, Die Luther- 
Bibel ftammt aus bem Nachlaß des befannten Raritäten- Sammlers, Ganitatsrath 
Dr. Luge in Köthen, der fie mit 9000 M. bezahlt haben fol. Das foftbare Buch ruht 
in einem fehönen aus Cedern- und Roſenholz zierlich gefertigten Kalten und tft im 
Märkiſchen Mufeum unter dem foftbaren Abendmahlskelch aufgeftellt, aus welchem 
Soachim II. am 3. November 1539 in der St. Nicolai-Kirche zu Spandau zum erften 
Male das Abenpmahl nahm. 

Bekanntlich arbeiteten die Lehrer in vielen Gegenden Deutfchlandg eifrig dafür, 
von der Aufficht der „Pfarrer über ihre Schulen frei zu werden. Cie erreichten aud 
ihren Zweck, und die verhaßten Geiftlichen durften die Schulen nicht mehr amtlich prüfen. 
Staatsbeamte, d.h. weltliche Beamte, erhielten den Auftrag, die Schulen zu be- 
auffichtigen. Zuerſt war großer Jubel bei den „fortfchrittlichen Lehrern über diefen 
Wechſel. Bald aber fanden fie aus, daß fie einen „dummen Streich‘ gemacht hatten, — 
der hinfende Bote fam nad, Go befonders aud in Baden. Die neuen Beamten 
drücften die Lehrer im Unverftand — und diefe wünfchen fic) nun die Pfarrer als 
Schulauffeher zurüd, So lefen wir folgende Aeußerung von einem Schullehrer in 
einer badifchen Lehrerzeitungs „Wir Lehrer haben uns lange darnach gefehnt, von der 
Aufficht der Kirche, oder vielmehr ihrer Diener, Ioszufommen, nun aber find wir aus 
dem Regen in die Traufe gerathen. — Man mag fagen was man will, fo viel 
fteht feſt: Der Geiftliche ift der natürliche Verbündete der Schule und war als folder 
eine Stüße für den Lehrer.” Soweit diefer badifche Lehrer mit feiner Klage, Ohne 
Zweifel theilen Hunderte mit ihm fein Klagelied. Sie haben es aber fo haben wollen, 
tie ed febt ift, und es gefchieht ihnen ganz Recht, wenn es ihnen jebt „ſchwül“ dabet wird, 

(Ruth. Kztg.) 

Was feinerzeit vielfad vorhergefagt wurde, daß es {pater noch dahin fommen 
werde, daß die Lehrer nach ihren geiftlichen Schulinfpectoren, von denen fie um jeden 
Preis loszufommen fuchten, fich zurücjehnen würden, das ift in Augsburg bereits ein- 
getroffen, Sn der dortigen „Poſtztg.“ findet fich ein offenbar von der Hand eineg Lehrers 
berrührender Artifel, der voll Unmuthes fich über ben Schulrath äußert, der ein Schrei- 
ben der beleidigenditen und verlegenpften Art an die Kehrerfchaft gerichtet habe, weil die 
Lehrer den ihnen vorgefchriebenen Lectionen, welche fie von einem Profeffor der Induſtrie— 
ſchule in der Phyfif erhielten, theils faumfelig, theils gar nicht beiwohnten, Am Schluſſe 
des Schreibens, das an den Vorftand des Bezirfslehrervereing gerichtet ift, foll der Schul— 
rath erflärt haben, daß er bei der Ertheilung von Begünftigungen ſolche Säumige nicht 
zu beriidfichtigen gedenfe. Seder, fo äußert der Artifelfchreiber, geftand fich, daß er von 
feinem geiftlichen Borgejesten nie eine ſolche Sprache gehört habe. Diefelben hätten 
vielmehr die Lehrer fo zu behandeln verftanden, wie es jedem gewiffenhaften, pflichteifrigen 
Manne gebühre, — (Luthardt.) 


Evang. - Luth. Sdulblatt. 
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Lebensbild eines Schulmannes aus der Reformations - Zeit, 


(Fortſetzung.) 

So mancherlei gerechte Urſachen treue Lutheraner auch haben mochten, 
über das Verhalten des Herzogs Moritz den Kopf zu ſchütteln; den Ruhm 
mitffen ihm alle laffen, daß er für das Schulwefen feines Landes redlich gee 
forgt hat. Snfonderheit ift die Stiftung der Landes- oder Fürſten— 
Schulen ein Werf, das nicht nur für Sachſen, fondern für ganz Deutfch- 
land fegensreich ward. 

Am 18, November 1541 machte der Rath Dr. Hieronymus von 
Komerftadt auf dem Ausfchußtage zu Dresden den Vorſchlag, die Klofter- 
güter „zur Unterhaltung der Schulen, Lehre und Kinderzucht, daß armer 
- Leute Kinder wohl gezogen und gelehrt werden‘, verwendet werden möchten. 
Der einfichtsvolle und felbft mwiffenfchaftlich gebildete Fürft ging aufs leb- 
haftefte auf, diefen Gedanfen ein. Auf einem fpäteren Ausfhußtage zu 
Dresden (am 16, Jan. 1543) fprach er die beftimmte Abficht aus, von den 
„geiftlihen Gütern“ zu Meißen, Merfeburg und Pforta drei „Fürſten- oder 
Landes-Schulen” zu ftiften.*) Am 21. Mai (der deshalb als Stiftungs- 
tag gilt) wurde diefer Befhluß durch die Kandesordnung öffentlich befannt 
gemacht und die Ausführung in die Hände der herzogl. Rathe Dr. Komer- 
ftadt, Ernft von Miltig und Johannes Nivius gelegt, die auch 
die Auffihtsbehörde der zu gründenden Schulen bilden ſollten. **) 

Wir fonnen bier nur auf die Schule zu Pforta einige Rüdficht 
nehmen. Das Klofter „St. Marien zu Pforta“ (Monasterium St. Marie 


*) Fürften-Schulen follten fie heißen, weil der Herzog für ihre Unterhaltung 
forgte; Randes- Schulen dagegen, weil fie dem ganzen Lande angehören und ihm nützen 
follten. Wiefe, ©. 267. 268, 


**) Wiefe, ©. 2673 Encyclop, VII, ©. 445, 12 
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de Porta. Coenobium Portense) war eine alte Cifterzienfer- Abtei, eine 
halbe Meile weftlih von Naumburg a. d. S.*) Sie beftand aus für da- 
malige Zeiten febr anfehnlichen Klofter-Gebäuden, auch einer großen Kirche, 
die ſämmtlich durch eine hohe Mauer umfchloffen waren. Der Grundbeſitz 
und die Einkünfte des Klofters waren fehr bedeutend. Zu ihnen fügte 
Morig noch die des Klofters Memleben hinzu und verordnete, daß dort 
fortan beftandig 100 Knaben (die mindeftens 11 Jahre alt fein mußten) 
fechs Sahre lang gründlich unterrichtet werden follten, und zwar auf Koften 
des Fürften. Arme Schüler follten nicht nur den Unterricht fret haben, 
fondern Alles befommen, was fle zum Unterhalt nöthig hätten. Fünf Lehrer 
follten angeftellt werden: ein Rector (der Magifter fein follte), ein Paftor 
(der zugleich den Gottesdienft zu beforgen hatte), und ein Conrector, 
Tertius und Cantor. Alle Haushalte oder Geld-Gefchäfte follte ein 
Berwalter oder Schöffer beforgen. **) 

Zum erften Rector wurde M. Johann Gigas (eigentlich: Heune, 
Hüne = Riefe, aus Nordhaufen) erwählt, der zuvor an den Stadtfchulen zu 
Joachimsthal und Marienburg Lehrer gewefen war.f) Am 1. November 
1543 4}) wurde die Schule feierlich eingeweiht und eröffnet und zugleich der 
erfte Schüler (Lube aus Kindelbrüf) aufgenommen. Bald famen mehr 
Knaben) und die Anftalt blühete herrlich auf. Doc fchon 1545 verließ 
Gigas diefelbe wieder, FF) und nun wurde unfer Cyriafus Lindemann 
fein Nachfolger. Ohne Zweifel hat Rivius ihn dazu in Vorfchlag ge- 
bracht, und aud) Melandthons Rath wird dazu, wie es in allen folchen 
Fällen gefchah, eingeholt worden fein. — Hier fließen nun die Quellen etwas 
reichlicher als bisher, weshalb wir über Lindemanns eigentlide Schul- 
thätigfeit Ausführlicheres erfahren. 1 

Allem Anfchein nach hat er fein Amt an der „Schulpforte” mit Beginn 
des Jahres 1546 angetreten.$)  Folgende Männer wurden dort feine 


*) Der Name „Pforte“ rührt von dem Engpaffe her, der dort durch die Berge führt. 

**) Schmidt und Kraft, die Landesſchule Pforte, 1814, ©. 11. 12. 

7) Er ift der Dichter des Liedes „Ach, lieben Chriften, feid getroft” 2c,, Nro. 353 
im St, Louis Gefangbuch, 

Th) Die Fürftenfchule im St. Afra Klofter zu Meißen war ſchon am 1. Juli eröffnet 
worden. Shr erfter Rector war M. Hermann Vulpius. — In Merfeburg legte der 
dortige Biſchof der Eröffnung der Schule allerlei Hinderniffe in den Weg. Sie wurde 
deshalb nad Grimma verlegt und dort am 14. September 1550 eröffnet, Der erfte 
Rector war der ung bereits befannte M. Adam Siber, Encycl. VII, 566. 567. uf. w. 

ID Zu Weihnachten 1543 waren es bereits 435 im folgenden Jahre wurden es 90, 
Wieſe, ©, 268. 

IH Er wurde Pfarrer zu Leutmannsdorf, dann zu Freiftadt in Schlefien (Wieſe, 
©. 268) und ftarb als Paftor zu Schweidnitz am 12, Suli 1581 (Befte, Kanzel- 
rebner II, 2). i 

§) Wiefe, ©. 268, nennt bas Jahr 1545 das leste des Gigas. Sonft findet man, 
3. B. bei Schmidt, Kraft, Sagittarius, Tengel und Schüge das Jahr 1546 als dasjenige 
angegeben, da L. fein Amt antrat, 
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Collegen: Paftor und Infpector der Schule war Herr M. Balthafar 
Kämpff aus Schmalfalden,*) ver aber auch erft im Jahr zuvor fein Amt 
angetreten hatte. Ihm folgte 1547 Herr Philipp Wagner aus Pegau. 
Der Conrector hieß Andreas Knaue und war aus Sonneberg gebürtig. 
Er arbeitete nicht lange mit dem neuen Rector zufammen; ſchon 1547 folgte 
ihm Esrom Rüdiger aus Pabeberg, und diefem wieder, noch in demfelben 
Sabre, Joachim Lodmann aus Görlitz. Tertius war Wolfgang 
Föſius aus Coldig, und nach deffen baldigem Abgange M. Johann 
Schönberger aus Weifenfee.**) Der Cantor hieß Heinrih Dürfeld 
und war aus Salza.f) 

Diefe Männer waren ſämmtlich unverheirathet (fo forderte es die fürjt- 
lihe Schulordnung), und nur der Rector hatte ein Zimmer für fi) allein; 
die übrigen Collegen wohnten je zwei und zwei auf einer Zelle, und alle aßen 
mit den Schülern an Einem Tiſche. — Lindemanns Gehalt betrug jähr- 
lic) 120 Gulden, der Paftor befam 100, der Eonrector und Tertius je 80, 
und der Cantor 60 Gulden; übrigens hatten fie Wohnung, Koft, Holz und 
Licht frei und erhielten noc) manche andere Bergünftigung. Tr) 

Die „Fürſtenſchüler“, damals bereits 100, waren alle in ein und 
diefelbe Tracht gekleidet. Sie beftand aus dem „Spanier“ und dem „Schul- 
rod”. Jenes war eine feltfame Mütze aus ſchwarzem Zeug, die unter dem 
Kinn mit bunten Bändern befeftigt wurde; diefer war ein furzer ſchwarzer 
Mantel, der faum den Rüden bevedte. So oft die Schüler vor den Lehrern 
erfchienen, und namentlich bei feierlichen Gelegenheiten, durften fie fih nur 
in Diefer Tracht zeigen. Hüte durften nicht getragen werden, wie auch Stöde 
und Stiefeln nicht geduldet wurden. T) Je zwei und zwei bewohnten die 
Schüler die alten Mönchszellen und fchliefen aud) in Denfelben. Geheizt 
fonnten Dieje nicht werden; was im Winter gefchah, wollen wir fpäter fehen. 

Die erften Schulgefege für die Pforta waren ſchon 1543 durd 


*) Er war dort im Sanuar 1516 geboren, alfo mit & von demfelben Alter, Nach- 
dem er eine armfelige Jugend durchlebt, aber Gottes wunderbare Hilfe wiederholt er- 
fahren und auch eine evangelifche Erziehung empfangen hatte, begab er fich als 13jähriger 
Knabe zu feinem Onfel Johann Kampff, der zu Halle am Hofe des Erzbifchofs Albrecht 
lebte. Diefer verführte ihn, fo daß er 1533 wieder Fatholifch wurde, Als er aber {pater 
die Univerfität Leipzig befuchte, wandte er fich wieder der Luther’fchen Lehre zu, Nachdem 
er 1543 Magifter geworden war, erhielt er 1544 oder 45 das Paftorat an der Schul- 
pforte, Im Sommer 1547 wurde er Paftor zu Lügen, wo er am 19, Sult 1590 farb. 
Er hat die Concordien-Formel unterichrieben, jedoch fteht in ben gedructen Cremplaren 
irrthümlich Krapff ftatt Kampf. (Dietmann IV, 1018.) 
**) Er wurde fpäter Nector, dann Superintendent in feiner Baterftadt, wo er am 
5, April 1566 ſtarb. Dietm, III, 1129, 
+) Schmidt und Krafft, ©. 174 ff. 
+t) Wiefe, S. 276; Schmidt und Krafft, ©. 13. — Später erhielten die Lehrer 
auch 9 Ellen’ ‚gemein Schulgewandt”‘, 
H Schmidt und Krafft, ©. 13, 
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i 
Joachim Camerarius (Iateinifch) verabfaßt worden.*) Es waren die— 
felben, die auch in Meißen galten, und die Rivius in demfelben Jahre im 
Drud herausgab, als Lindemann Rector wurde, Wir müffen fie uns 
anfehen, um zu erkennen, was in der Pforta in diefer Hinficht von den 
Knaben gefordert ward, **) 

Zunächſt fchärfen fie denfelben Gottes ausdrüdliches Gebot ein. 
Folgende Sprüche der Bibel waren ausgefchrieben: 

5 Mof. 31,11. 12.: „Du follft diefes Gefey vor dem ganzen Iſrael 
ausrufen laffen vor ihren Ohren; — — auf daß fie hören und lernen, Da- 
mit fie den HErrn, ihren Gott, fürchten, und halten, daß fie thun alle Worte 
Diefes Geſetzes.“ Z 

2 Mof. 20, 12.; Epheſ. 6, 2. 3.: „Ehre Vater und Mutter; das ift 
das erfte Gebot, das Verheifung hat: auf daß dirs wohl gehe und du lange 
lebeft auf Erden.“ 

5 Mof. 27, 16.: „Berflucht fei, wer feinem Vater oder Mutter fluchet.‘ 

Ebr. 13, 17.: „Gehorchet euren Lehrern und folget ihnen; denn fie 
wachen über eure Seelen, als die Rechenfchaft dafür geben follen, auf daß fie 
eg mit Freuden thun und nicht mit Seufzen; denn das ift euch nicht gut.“ 

Spr. 28, 24.: „Wer feinem Vater oder Mutter nimmt, und fpricht, es 
fet nicht Sünde, der ift des Verderbers Gefelle.” 

Auf diefe directen Gebote Gottes folgen Erempel und Ausfprüde 
heiliger Männer, von denen die Schrift berichtet. Cs wird auf das 
Beifpiel Noah's hingewtefen (2 Petr. 2.); es werden die Worte Joſuas 
angeführt, da er (22, 5.) fpricht: „Haltet aber nur an mit Fleiß, daß ihr 
thut nad) dem Gebot und Gefeb” u. f. w.; dann das Wort Davids, das er 
feinem Sohne Salomo lehrete (Spr. 4, 4.): „Laß dein Herz meine Worte 
aufnehmen, halte meine Gebote, fo wirft du leben.” Chenfo die Vermahnung 
des alten Tobias an feinen Sohn (4, 6.): „Und dein Leben lang habe 
Gott vor Augen und im Herzen, und Hite dich, daß du in feine Sünde 
willigeft, noch thuft wioer Gottes Gebot.” Und endlich das Wort Augurs 
(Spr. 30, 17.): „Ein Auge, das den Vater verfpottet, und verachtet der 
Mutter zu gehorchen, das müffen die Raben am Bach aushacen und die 
jungen Adler freſſen.“ 

Auf diefe Worte der Schrift folgen die Gefewe des Fürften, die 
Folgendes beftimmten: 

Bor allen Dingen follen unfere Knaben den Vater unfers HErrn und 
Heilandes JEſu Chrifti, der den Heiligen Geift denen reichlich ſchenkt, die an 
ihn glauben, verehrten, anbeten und anrufen. 

Sie jollen jedes Lafter, jede Schande und jeden Fehler, hafte er ihnen 
natürlich an, oder fei er aus böfer Gewohnheit entftanden, mit Ernft ab- 

*) Wiele, ©. 268, 


**) Sie ftehen Clateinifch) bei Bornbaum I, 441, 412, — Bald nag ihrer Ver- 
Öffentlihung wurden fie in mehreren ſächſiſchen Schulen eingeführt. 
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zulegen und zu beffern fuchen, und ihre jugendlich hervorbrechenden Begierden 
im Zaum halten. 

Wir verbieten alle Lafterungen, das Flucen und Lügen, Diebftahl, 
Trunfenheit und Rauſch, alle [handlichen und povenhaften Spiele und 
Scherze, alle anftößigen Reden und was nur immer offenbare oder bemerfbare 
Unanftändigfeiten enthält. 

Ungehorfame und Böfe wird zuerft das göttliche Strafwort ſchelten; 
darauf wird auch unſere Strafe ſie treffen, zu deren eifrigen Executoren wir 
diejenigen beſtimmen, denen die Verwaltung unſerer Schule und die Sorge 
für dieſelbe anvertraut iſt. 

Alle Kleider ſollen ſie nach vorgeſchriebener Weiſe, nicht nach der Mode 
der Stutzer und Soldaten machen laſſen; mit keinerlei Waffen ſollen ſie 
umgürtet fein. 

Die nach Hauſe zu ihren Eltern reiſen, ſollen über 8 und höchſtens 
14 Tage nicht abweſend fein, 

Nun folgen die Verordnungen der Lehrer. 

Alle Anordnungen der Lehrer follen von den Schülern pünktlich und 
genau ausgeführt werden; aus den Vorlefungen und Collegien foll Nie- 
mand wegbleiben. 

Sie follen unter einander nicht Streit und Zmiftigfeiten haben, follen 
aud) Niemanden zu Beleidigungen und Haß Urfache geben, 

Sn der Kirche follen fie den gottesdienftlichen Handlungen ehrerbietig 
beimohnen, die Predigten andadtig und aufmerffam hören, 

Des Morgens follen fie auf ein gegebenes Zeichen fich erheben, follen die 
Bücher zur Hand nehmen und alles Gedrange, Geräuſch und Gefchrei ver- 
meiden, wodurch fie Andere ftören fonnten. 

Bor und nach) dem Effen follen fie ihr Gebet verrichten; und wenn das 
Gebet gefchieht, follen alle zugegen fein. 

Jn der Schule fol ein Feder an feinem Plage und in feiner Reihe fiben; 
nach beendigter Stunde follen fie, wie es den Sittigen geziemt, thre Zellen 
auffuchen. 

Wenn fie in die Deffentlichkeit treten, follen fie fichs aufs ſtrengſte züch— 
tig verhalten, 

Sowohl im Gefpräch mit den Lehrern, als auch mit ihren Kameraden 
follen fie fich immer der lateinifchen Sprache bedienen, 

Zu Tänzen und Trinfgelagen follen fie nicht gehen; auch niemals 
außerhalb der Anftalt Schlafen. 

Ehe fie in thre Stunden gehen, follen fie die Aufgaben durchſehen und 
wiederholt überlefen. 

Was in den einzelnen Stunden vorfömmt, follen fie fleißig beachten, fick 
das Nöthige anmerken, den Gebrauch des Schreibens niemals vernachläffigen, 
das Gedächtniß ohne Unterlaß üben. 

Allen obrigfeitlihen Perfonen, den Theologen, Lehrern und anderen 
ehrbaren Männern follen fie jederzeit Achtung und Ehrerbietung erweifen, — 
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So fur; diefe Shulordnung tft, fo enthält fie doch alle nöthigen Stücke, 
und der chriſtliche Ernſt, der ſich in derſelben ausſpricht, muß jeden Sach⸗ 
verſtändigen erfreuen.*) Es ſtand nun bei den Lehrern, namentlich bei dem 
Rector, jene Beftimmungen in folder Weife auszuführen, daß fie für die 
Schüler wirklich heilfam wurden. Che wir aber darauf eingehen, zu zeigen 
— oder wenigftens anjudeuten — in welchem Sinne und Geifte Linde- 
mann mit feinen Collegen Zucht und Disctplin handhabten, müffen wir 
zuvor noch auf einiges Andere achten. 

Vergegenwartigen wir ung zunächft einmal die Tagesordnung. 

Es ift Sommer. Schon um 3 Uhr Morgens ift der „Verwalter“ auf, 
um Knechte und Magde, Bäder und Brauer zu beauffichtigen, daß jeder der— 
felben thue, was ihm befohlen. Und es ift in dem großen Haushalt viel zu 
thun, was zu früher Morgenftunde vollbracht fein muß, wenn den Tag über 
feine Unordnung eintreten fol, Doc dabei halten wir uns hier nicht auf. 

Ein Viertel vor 5 Uhr läutet die Glode im Heinen Thürmchen. Es tft 
das Zeichen, zum Aufftehen der Schüler. Jn den Zellen wird es lebendig 
und die „Snfpectoren‘ (ältere Schüler, die zu diefem Vertrauensamt ernannt 
wurden) eilen von Thür zu Thür, um fich zu überzeugen, daß die Schläfer 
munter find. Diefe verfügen fich in den Hof, wafchen und fämmen fich dort 
und begeben fic) Dann in das ehemalige Refectorium oder Conafel der 
Mönche, den großen gemeinfchaftlichen Speifefaal. Niemand fest fich; ein 
munteres Getöfe vieler Stimmen findet fein Dumpfes Echo an der gewolbten 
Steindede; aber feinen deutfchen Laut hort man, — man fonnte fih nad 
Latium verjegt denken. 

Auf einen Ruf des erften Infpectors, des Primus des ganzen Cotus, 
tritt augenblidliche Stille ein; alle ftehen aufrecht an den Wanden entlang; 
und indem die wiederum läutende Glode verftummt — eg ift genau 5 Uhr 
— öffnet fich die Thür, die Lehrer treten ein. Die Heine, ſchmale Figur des 
Rectors erfcheint zulebt. Er begiebt fih aufs Katheder und fofort ftimmt 
der Cantor das (lateinifche) „Komm, Heiliger Geift, Herre Gott“ ꝛc. *) an, 
in bad alle einftimmen. Es folgt ein Morgengebet, gleichfalls lateiniſch, 
und die Morgenandacht ift beendet. 

Sofort beginnt der Unterriht. Die Prima bleibt mit dem Rector im 
Cönakel; die übrigen Claffen verfügen fic) mit den betreffenden Lehrern auf 
die für fie beftimmten Simmer. 

Punkt 6 Uhr ſchließt die erfte Unterrichtsftunde und ihr folgt unmittel- 


*) Sm Jahre 1580 erfchien mit der „Churfächfifchen Kirchen-Drdnung‘ auch eine 
ausführliche „Schulordnung” für jede Art Schulen des Landes, Die für die Fürften- 
ſchulen beftimmten Paragraphen beftimmen fehr genau Lections-Plan, Stunden-Plan, 
Methode, Zucht und Disciplin in ausführlicher und eingehender Weife, Vergl. Born- 
baum I, 268—296. — Nod) fpätere Verordnungen (1588, 1602, 1773) fuchten alle 
Einrichtungen zu weiterer Vollfommenheit zu bringen, 

**) Nro. 134 im St, Louis Gefangbud. 
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bar eine Repetirftunde zur nöthigen Vorbereitung auf die nächfte Lection. 
Die Schüler verfügen fih auf ihre Zellen, deren Thüren aber offen bleiben 
müffen, damit der infpicirende Lehrer fic beim Durchfchreiten der Gänge 
überzeugen fann, daß Jedermann feine Pflicht thue. 

Endlich ertönt das Frühſtücksglöckchen. Es ift nun 7 Uhr. Alle eilen 
in den Speifefaal, auch die Lehrer, nehmen ihren beftimmten Play ein und 
verzehren eine einfache (Brod-, Mehl-, Bier- oder Grüße-) Suppe, ohne jeg- 
liche weitere Zuthat. Dazu beftellte Tifh-Infpectoren achten darauf, daß 
Seder fein gebührend Theil befomme und Alles in größter Ordnung zugehe. 
Andere bedienen die Lehrer, und einer liest aus einem guten Buche vor, das 
mit auch der Geift Nahrung empfange und fein unniibes Geſchwätz auf- 
komme, Binnen zehn, höchftens fünfzehn Minuten ift das Frühſtück be- 
endet; einer Der Lehrer fpricht das Tiſchgebet, und fofort beginnt wieder der 
Unterricht, der bis 8 Uhr währt, worauf abermals eine Repetirftunde folgt. 

Um 9 Uhr (neun Uhr Morgens!) wird zu Mittag gegeffen und zwar 
gut, denn die Speife wurde nicht nur in hinreihender Menge verabreicht, 
fondern auch in vorzüglicher Qualität. eden Mittag wurden vier befon- 
dere Gerichte aufgetragen und dreimal in der Woche gab es Braten. So 
erhielt auch bei jedem Mittageffen der Schüler feinen Krug Bier, das die 
Schule felbft brauen ließ, und an gewiffen Tagen fogar Wein, der in der 
Nähe gezogen worden war. GSelbftverftändlich ift es für uns, daß vor und 
nach dem Effen gebetet wurde, und zwar immer nur in lateinifcher Sprache. 

Zumeilen, aber feineswegs oft, ward es den Schülern geftattet, nach 
dem Effen eine halbe Stunde in dem alten Kreuzgange des Klofters zu luſt— 
wandeln oder zu ſpielen; in ter Regel folgte fofort wieder eine Unterrichts- 
und auf dieſe eine Repetirftunde. 

Um 2 Uhr gab es ein Vesperbrod, aus Brod, Objt und anderer Falter 
Speife beftehend, und nur in folder Quantität, daß dem Hunger und der 
daraus folgenden Erfchlaffung vorgebeugt ward, 

Abermals folgte eine Unterrichtd- und eine Wiederholungsftunde. Um 
4 Uhr rief die Gloce in die Kirche. Der Cotus verfammelte fich in dem be— 
reits erwähnten Kreuggange und, je Zwei und Zwei nebeneinander, begaben 
fich die Schüler, meiftens von den Lehrern begleitet, in die Kirche, wo der 
Paftor eine „Lection“ hielt, d. h. ein Schriftwort kurz erklärte oder eine er- 
bauliche Betrachtung vorlas. 

Aus der Kirche gings in den Speifefaal, mo nun (etwas nach 4 Uhr) 
das Abendeffen eingenommen ward. Es beftand aus drei Gerichten; zum 
Getränk gab es wieder leichtes Bier. *) — Nun war etwas freie Bewegung 
innerhalb der Kloftermauern geftattet; dann wurden die fehriftlichen Ar- 
beiten für den folgenden Tag gefertigt, und nachdem um 7 Uhr das Abend- 


*) Es ift doch wohl nöthig hier zu bemerfen, daß man Kaffee und Thee damals in 
Deutfchland nicht fannte, und daß jenes übliche reine und leichte Bier für die Gejund- 
heit viel zuträglicher war, ald jene beiden Getrante es find. 


232 M. Cyriakus Lindemann, 


gebet verrichtet worden war, mußten fic) alle Schüler unvergitglic) in ihren 
Zellen zu Bett legen. 

Zur Winters- Zeit war die Tagesordnung ganz die nämliche, nur wohn- 
ten dann alle Schüler, weil die Zellen nicht geheizt werden konnten, in Dem 
großen Speifefaale, wohin fie auch ihre Bücher, Kleider und andere Dinge 
brachten, die fie zur Hand haben mußten. Es fah dann dort merkwürdig 
bunt aus; aber Lindemann hielt ftrenge auf gute Ordnung, und wäh- 
rend der Vorbereitungszeit herrfchte diefelbe Stille wie beim Unterricht. 

Nach der befchriebenen Einrichtung hatte fein Schüler täglich mehr als 
höchftens 5, und fein Lehrer mehr als 3 Unterrichtsftunden, und diefe über- 
dies nie hinter einander weg, fondern immer durd) Vorbereitungs- und 
Wiederholungs-Zeit unterbrochen, fo dag Niemand über feine Kräfte be- 
fhwert ward. Bon der in heutiger Zeit Sitte gewordenen Weife, Vielerlet 
zu gleicher Zeit zu treiben und die Schüler möglichft bald vollzupropfen, hielt 
man damals gar nichts; man trieb nur Weniges neben einander, dieſes 
dann aber gründlich, fo daß es bleibendes Cigenthum ward. 

Was war ed denn, was die Schüler zu Pforta, die damals in vier 
Claffen eingetheilt waren, innerhalb des fehsjährigen Curfus zu lernen 
hatten ? — Es war vornehmlich auf gründliches Studium der alten Sprachen 
abgefehen, unter denen dann wieder das Griechifche den Vorzug hatte. Schon 
in der unterjten Claffe wurde das Lateinifche fo felt eingeüubt, dag man dann 
in den beiden mittleren Das Griechifche und in der oberen auch das Ebräifche 
fid) aneignen fonnte. Außer der Grammatif diefer dret Sprachen wurden 
nod) die Anfangsgründe der Dialectif, Rhetorik und Mathematik 
vorgetragen, lebtere vom Cantor durch alle Elaffen. Auch für den Unter- 
richt in der Mufif und Kalligraphie waren befondere Stunden feit- 
gefebt. Don lateinifchen Autoren wurden in der erften und zweiten Claffe 
Cicero, Salluft, Florus, Virgil, Horaz und Ovid gelefen. — 
Luthers Heiner Katechismus wurde deutfch und lateinifch auswendig ge- 
lernt; aber feineswegs weitlauftig erflart.*) 

Zu den gewöhnlichen Unterrichtsftunden famen dann noch an Sonn- 
und Feittagen die „Heiligen Lectionen’’, die zum Religions-Unterridt, zur 
Erflarung der Evangelien, und zum Theil auch zur Wiederholung der Pre- 
digt beftimmt waren, — Zweimal im Jahre wurde, nad damals fait all- 
gemein üblicher Sitte, ein Drama, entweder in lateinifcher oder in griechischer 
Sprache, aufgeführt, um die Schüler nicht blos in diefen Sprachen, fondern 
auch in einem freien, fröhlichen Auftreten zu üben. Man wählte dazu eine 
Stelle aus der Jlias, oder ein Stud aus dem Leben des Herkules, oder eine 
Begebenheit aus der neueren Gefchichte, 3. B. den Prinzenraub.**) Es 


*) In fpäterer Zeit ward David Chyträi Catecheſis eingeführt, bis fie 1572 
durch den Wittenbergijchen Katechismus der Crypto-Calviniften verdrangt ward, Bergl. 
Zangemad II, 365 ff.; ITI, 3. 

**) Schmidt und Krafft, S. 15. — Eneyelopad, II, 25 ff. 
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fanden auch wöchentlich Disputations- und Declamations - Uebungen ftatt. 
Zu lebteren verfertigten namentlich die Primaner oft lange , Deldengedichte’’, 
wie Denn überhaupt das Verfemachen ſchon damals zu Pforta fehr fleißig 
getrieben wurde, 

Jedes Jahr wurden zwei öffentliche Eramina gehalten, wozu alle Bee 
amten der Anftalt und die Gelehrten aus der Umgegend zahlreich erfchienen. 
Eigentlihe Ferien gab es gar nicht. Erſt nachdem ein Schüler gwei 
Jahre ausgehalten hatte, durfte er zu feinen Eltern in die Heimath reifen, 
und auc dann waren ihm nicht mehr als zwei Wochen zum Ausbleiben ver- 
gönnt. *) Dagegen war es den Eltern und Verwandten geftattet, ihre Une 
gehörigen im Klofter zu befuchen. 

Die ganze Einrichtung hatte offenbar noch gar Vieles, was an das 
frühere Klofterleben erinnerte. Dennoch würde man fehr irren, wenn man 
meinen wollte, Die Knaben wären dort verfauert und der Welt entfremdet 
worden. > Damals erwartete Niemand etwas anderes; Eltern und Kinder 
fanden es ganz in der Ordnung, und dann war Dod) auch dafür geforgt, daß 
fich dieſe nicht blog nicht überarbeiten durften, fondern auch wirklich Er- 
bolung und Erfrifhung fanden. Go 3. B. wurden fie vom 1. Mai bis 
Sohannis (24. Suni), alfo während der fehönften Jahrszeit, zweimal 
wöchentlich, nämlich Montags und Mittwochs Nachmittags, auf den nahen 
„Knabenberg” geführt. Der nur etwa 15 Minuten lange Weg führte 
Durch einen herrlichen Buchenwald, der doch feitwarts Die gegenüber liegen- 
den Berge und das ſchöne Saalethal durdblicen lieg. Oben angefommen 
bot ein freier Grasplag am Rande des Verges einen prächtigen Lager- und 
Spielraum. Hier wurde Ball gefpielt, der Ballon gefchlagen und gefegelt. 
Andere verloren fich in den nahen Eichenwald, oder weideten ſich, an den Ab- 
hang gelagert, an der herrlichen Ausficht. Dicht unter feinen Füßen evblicte 
man das alte umfangreiche Klofter Pforta, weiter rechts die Stadt Naum— 
burg und feitwarts hinter deffen Dome das alte Schloß Schönburg. Deut- 
lich erfennt man von dort aus die Thürme von Fügen, und ganz am Hori- 
zont dag 12 Stunden entfernte Leipzig. Nach Nord und Weft war die 
Ausficht gleichfalls überaus reizend, aber es ift hier nicht der Ort, fie 
zu ſchildern. 

War man dann ermüudet und hungrig geworben, fo wurde eine Er- 
guidung eingenommen, Der Mann, der die Ballons, Kegel u. ſ. w. herauf- 
gefahren hatte, hatte im Auftrage des Rectors auch eine Tonne Bier mit- 
gebract. Die wurde nun verzapft und Dazu verzehrte Jeder ein Fleines 
rundes Brödlein, das er vom Defonomen mit auf den Weg befommen hatte, 

Dann febte fih Lindemann oft unter feine Schüler und erzählte 
ihnen von den Huffiten, Pie Naumburg 1432 belagert hatten, aber durch die 
bittenden Kinder der Einwohner zum Abzuge bewogen worden waren; **) 


*) Schmidt und Krafft, ©. 158, 
**) Vergl. St, Louis Lefebuch ©, 67, 


, 


234 M. Cyriakus Lindemann. 


oder er fagte ihnen von Leipzig, der alten hochberühmten Univerfität, von 
ihrer Stiftung, von ihrem Fefthalten am Pabittyum, von ihrer durch Luther 
zu Stande gebrachten Reformation. Gar vielfältige Gelegenheit fand er da 
droben, Hiftorte zu lehren, die in den Lehrplan der Schule nod nicht mit 
aufgenommen worden war. — 

Zu anderen Zeiten wurden die Fürftenfhüler auf ein eigens für fie be- 
ftimmtes Schotenfeld geführt, wo fie nach Herzensluft junge Erben 
nafden fonnten. *) — Auch der Kloftergarten gab Raum und Gelegen- 
heit, fich fröhlich zu bewegen und zu tummeln, — Cin befonders intereffanter 
Tag war der, da der Barbier aus Naumburg fam, um „mit Haarabnehmen 
und Hauptwafchen fein Amt zu verrichten”. Es gefchah das immer einen 
Donnerstag um den anderen. — „Alle Wocen- und Sonn- Abende wurde 
den Knaben und Praceptoribus das Bad geheizt” (das im Badhaufe an- 
gebracht, aber nicht gut eingerichtet war); fo daß alfo aud) für ftrenge 
Reinlichkeit hinreichend geforgt war. 

Die Knaben waren zu Pforta in jeder Beziehung gut aufgehoben. 
Die Schule erlangte fhon zu Lindemanns Zeiten einen fo guten Ruf, 
dag ihr Schüler von nah und fern, aus allen Gegenden Deutfchlandg zu= 
gefandt wurden, und ihre Zahl bald bis auf 150, ftatt der urfprüng- 
Lichen 100, vermehrt werden mußte, 

Daß unter einer folden Schaar eine ftrenge Ordnung gehalten werden 
mußte, ift felbftverftändlih. Mehrmals an jedem Tage vifitirte der „Wöch— 
ner’ (Hebdomadarius) die Zellen und dann mußte Seder, fobald die Schul- 
gloce anfchlug, auf feinem Plage fein. So wurde auch mit größter Pünkt— 
lichkeit darauf gehalten, daß der Einzelne rechtzeitig in den Stunden und bei 
Tiſch erichien, aufftand und zu Bett ging. Auch in den Freiftunden durfte 
Niemand ohne Erlaubniß die Schule verlaffen. 

Den Lehrern war zur Pflicht gemacht worden, „nicht zu nachfichtig zu 
fein; jedoch fic) bet der Beftrafung eines gerechten und milden Ernftes 
zu befleißigen“. Den damals unentbehrlichen Stod follten fie „mit ge- 
bührender Befcheidenheit” gebrauchen. Die „Halsftarrigen und Lüderlichen“ 
waren es, die Den Sto fühlen follten. Andere Strafen waren dag „Cariren“ 
(die Entziehung des Mittags- und Abend-Effens) und das „Carcer“ (Gee 
fangnif), in welchem die Miffethater nur Brod, Wafer und Stroh ere 
hielten, und, um nützlich befdaftigt zu fein, Stüde aus den Claffifern 
auswendig lernen mußten. Wollten diefe Mittel nicht anfchlagen, fo erhielt 
der Schüler den „Rath“, fih fortzumachen, oder er wurde gar „aus der 
Schule ausgeſtoßen“. Cine foldhe Entfernung wurde aber nur auf 
ausdrüdlichen Befehl des Landesherrn, oder des Kirchenrathes zu Dresden, 


verhängt, dem deshalb zuvor vom Schul = Collegium Bericht erftattet 
werden mußte, 


*) Schmidt und Krafft, ©. 45. 
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Wie Lindemann die Schulzucht zu Pforta gehandhabt hat, darüber 
find ung feine ins Einzelne gehenden Nachrichten aufbewahrt worden. Wir 
werden fpäter Gelegenheit finden, ihn nach der Seite hin genauer fennen zu 
lernen, und fünnen dann einen beurtheilenden Blick rudwärts thun. Sn 
welchem Sinn und Geifte er aber damals überhaupt wirkte, das zeigt zur 
Geniige ein (lateinifcher) Hymnus, den er zu Pforta für feine Schüler dich- 
tete und fehr häufig von ihnen fingen ließ. Es ift (in deutfcher Ueberfegung) 
der folgende: 


O Gott, Schöpfer des weiten Kreifes der Welt, 
Der Du erhörft die Gebete der Frommen, 
Die ſich aus ganzer Seel’ ergießen und die 
Bon Herzen fommen; 


Gib, da nun entflohn die Schatten der Nacht 
Und ein neuer Tag bes Lebens erfchienen, 
Daß all’ unfer Wirken fet darauf gericht’t 
Dir nur zu dienen, 


Regiere den Willen und leite den Geift, 
Daf Eifer des Heils die Sinne entzünde, 
Und der Mund Ehre und Preis Deines Namens 
Sreudig verfiinde. 


Sei Du uns der Führer zur feligften Kunft, 
Nicht mit den Böſen in Bosheit zu leben, 
Sondern mit Eifer in all unferm Thun 

Dir ung ergeben, 


Chrifte, des höchften Vaters ewiger Sohn, 
Ruf felbft die Sugend zum Lernen zufammen! 
Berhüte, daß wir einft Vergeudung der Zeit 

Müßten verdammen. 


⸗ Unſere Herzen regiere durch Deinen Geiſt, 
Daß ſie Dich ehren als Heiland erkoren, 
Ein wahrer Gott und des Todes Herr, aus der 
Jungfrau geboren. 


Daß uns nicht bethör' der Jugend heiße Luſt, 
Daß des Satans Betrug rückwärts fie treiben, 
Und auch Menfchen nicht ſchaden, laß die Engel 

Stets bei ung bleiben, 


Wenn fo in rechter Art nach Deinem Gebot 
Wird unfer Schulleben zugebracht werden, 
Können wir, mit Künften geſchmückt, von Herzen Dir 
Dienen auf Erben; 


Und endlich erreichen den ficheren Port, 
Wenn unfer Schifflein al’ Fahr überftanden. 
Sa, im Hafen da droben werden wir einft 

Sicher anlanden, 
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Diefer Gefang erhielt fic) in der Schule zu Pforta noch lange nad) 
Lindemanns Wegberufung. M. Fuftinus Bertuch, der zehnte Rector 
derfelben (1601—1626), berichtet (in feinem Chronicon Portense, ©. 165), 
daß derfelbe noch zu feiner Zeit im Gebrauch gewefen fei.*) Er bezeugt 
aud, daß Lindemann ein „frommer und fleipiger” Mann geweſen 
ift. Ein amderes Zeugniß desfelben Inhalts, nur anderer Art, werden wir 
weiter unten vernehmen, 

Bon den Schülern, die zu jener Zeit der Pforta angehörten, laffen fich 
nur folgende drei mit Gemwißheit angeben: Johann Hödner, der 1544 
eingetreten war und 1566 als Diafonus zu Naumburg an der Peft ftarb tf); 
David Pfeifer aus Leipzig, gleichfalls 1544 eingetreten, ter Churfürftl.- 
Sächſiſcher Kanzler ward, und von Kaifer Marimilian II. in den Adelftand 
erhoben und zum Dichter gekrönt ward; und Philipp Camerarius, der 
Sohn des berühmten Joachim C. Er ftudirte jedoch nur furze Zeit unter 
Lindemanns Leitung und ftarb alg Profanzler der Univerfitat Altorf, 

Wir haben nun blos einiger wichtiger Ereigniffe noch in aller Kürze zu 
gedenken, Die jich in jener Zeit, da Lindemann in Schulpforta wirkte, er- 
eigneten, und die für ihn felbft in der einen oder der anderen Beziehung 
wichtig und bedeutungsvoll waren. 

Schon bald nad Beginn feiner bhiefigen Wirkfamfeit erhielt er Die 
fchmerzliche Kunde, daß fein Vetter, Freund und Gönner, Dr. Luther, am 
18, Februar zu Eisleben verfchieden fei. — Im folgenden Frühjahr wurde 
Johann Friedrich, der von allen rechten Schülern Luthers hochverehrte 
Churfürſt, von Kaifer Karl V. bei Mühlberg gefchlagen und gefangen ge- 
nommen (24, April 1547). Wittenberg fiel gleichfalls in feine Hände, und 
nur wenige Wochen darnach mußte ſich auch der Landgraf Philipp zu Halle 
ergeben (19. Sunt). Und nun wälzte fih das Fatferliche Heer auf Naum— 
burg zu. Bom „Knabenberge“ aus konnten die Pforta’fchen Lehrer und 
Schüler das deutfche, italienifhe und fpanifche Volk fehen, das der Kaifer 
mit fic) führte, um die Freiheiten des Reichs zu unterdritden und die 
Luther’fchen Reger zu ftrafen. Er ſelbſt fam mit glingendem Gefolge nach 
Naumburg. Die gefangenen Fürſten, die bis hieher in Einem Wagen ge- 
fahren waren, wurden nun getrennt. Als Karl feinen Marfch nach Mittel- 
deutfchland fortfegte, zogen feine bunt 3ujammen gewürfelten und tobenden 
Heerfäulen dicht an den Thor.n der Schulpforta vorüber. Das war für 
Knaben ein Iuftiger Anblid; aber für Männer wie Lindemann war es 
ein Ereignif, das fie mit dem tiefften Schmerze erfüllte und Seufzer und 
Thränen auspreßte. Denn nur dadurch, daß Herzog Morig die Luthee 


*) Schütze, ©. 44, — M. Juſtinus Giber, der 1695 als Paftor zu Schandau 
ftarb, hat jenen Hymnus in die Sammlung geiftlicher Lieder aufgenommen, die er um 
1660 herausgab (Dietmann I, 1263 f.). Tengel theilt ihn gleichfalls vollſtändig mit 
(Suppl. Hist. Goth. p. 2). 

7) Dietmann V, 220, 
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taner im Stich gelaffen *) und dem Kaifer Hilfe geleiftet hatte, war ed diefem 
möglich gemacht worden, jene Siege zu erringen. Mit Abfcheu wandten fich 
ſchon damals alle redlichen Herzen von dem Ueberläufer ab; nocd) verhaßter 
wurde er ihnen, als er fic) gar von Karl V. zum Churfürften und zum Herrn 
der feinem Vetter geraubten Lander machen ließ (24. Febr. 1548). Morig 
hatte die Achtung und Liebe aller wahren Lutheraner verloren, als er in des 
Kaifers Gunft am höchften geftiegen war, 

Gewif haben auch diefe Vorgänge dazu beigetragen, daß Cyriafus 
Lindemann bald bereit war, feiner Vaterftadt Gotha zu dienen, ale dtefe 
1548 ihn zum Conrector an ihr Gymnafium berief. Jedenfalls 30g ihn 
vornehmlich Liebe und Dankbarkeit dort hin; aber er wird gewiflic auch 
froh geweſen fein, auf diefe Weife aus den Dienften eines Fürften treten zu 
fönnen, den er für einen Verrather an Gott und Menfchen halten mußte, 

Nah Gotha haben wir nun unferen Cyriafus zu begleiten. 


(Sortfebung folgt.) 


% 


Die Lehrartifel der Augsburgiſchen Confejfion. 


(Borgetragen im Schulfeminar zu Addiſon, SU, von C, A. T. Selle.) 


(Fortſetzung.) 
Artikel 6. Vom neuen Gehorſam. 
(Vergleiche S. 100 ff. 313. 485 ff. 565 ff. 579 ff. — Müller: ©, 109 ff. 324, 530 ff. 
624 ff. 639 ff.) 

Der neue Gehorfam, von melchem, nach der Ueberfdyrift, in diefem 
Artifel gehandelt wird, ift der Gehorfam, den der miedergeborene Menfch 
Gott leiftet. Nach dem Sundenfalle fann nur bei einem Wiedergeborenen 
von wirflichem Gehorfam gegen Gott die Rede fein. Gleich zu Anfang des 
Artikels wird diefer Gehorfam als „gute Früchte‘ bezeichnet, womit ung zu— 
gleich der Zufammenhang ded Artikels mit dem vierten gezeigt wird. Ferner 
wird der neue Gehorfam erklärt mit „guten Werfen”. Gute Werke find 
aber nur folche Werke, die ein Wiedergeborener oder Gläubiger thut nad 
Gottes Gebot, zur Ehre Gottes und zum Dienft des Nächften. Damit ift 
denn auch zugleich gefant, daß nicht alles, was ein Wiedergeborener thut, 
gut ift. Er hat ja leider auch noch den alten Menſchen an fich, der nur 
fiindigen fann. Nach dem neuen, aus dem Heiligen Geift geborenen Men- 
ſchen aber thut der Chrift eitel gute Werke, die als Früchte dem Glauben 
folgen, gleichwie ein guter Baum nur gute Früchte bringen Tann. „Die 
Frucht aber des Geiftes ift: Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, 
Gütigfeit, Glaube, Sanftmuth, Keufchheit.” (Gal. 5,19.) „Allerlei gute 


*) Gr hatte dem Churfürften Johann Friedrich verfprochen, deffen Lande gegen den 
König Ferdinand zu ſchützen. Kreußler 1, 94. 
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Werke follen wir thun; denn nicht blos Werke der zweiten Tafel, wie die 
Papiften meinen, find unter den guten Werfen zu verftehen, fondern vor allen 
auch die hohen Werke der erften Tafel, wie die Apologie fagt: „Das gute Herz 
inwendig und die guten Werke auswendig”. 

Es enthält der 6. Artikel zwei Haupttheile: 

1. Die Lehre von der Nothwendigfeit der guten Werke, 

A. inwiefern gute Werfe nöthig find; nämlich: 
a. als Frucht des Glaubeng, 
b. um des göttlichen Gebotes willen ; 

B. wozu fie nicht nöthig find; nämlich nicht um dadurd Gnade 
zu verdienen; 

2. ein Doppeltes Zeugniß dafür, daß Werke niht Gnade 

verdienen. 

Adi, A.a. Die Nothwendigfeit guter Werke im Allgemeinen 
lehrt der Artikel in den Worten: „Daß folder Glaube gute Früchte und 
gute Werke bringen foll, und daß man müffe gute Werke thun. Es fteht 
alfo nicht in unferer Willkür, ob wir gute Werke thun wollen oder nicht. Eben 
fo wenig aber foll mit dem „‚foll” und „muß hier ein Zwang bezeichnet werden. 
Chriften follen gute Werke thun und thumffe doch „aus freimilligem Geiſte“. 
So fpricht die Schrift Pf. 110, 3.: „Nach deinem Sieg wird dir dein Volk 
williglich opfern in heiligem Schmuck.“ Es gehet bei den Gläubigen 
nad ihrem neuen Menfchen mit ihren Werken nicht mürrifch und verdroffen, 
fondern Iuftig und fröhlich zu, und gerne thun fie den Willen ihres himm— 
lifchen Vaters, Es ift mit ihnen ahnlich wie mit einem Baume, der gute 
Früchte bringt, eben weil er ein guter Baum ift. In Folge der diefem von 
Gott verliehenen Güte fann er nicht anders, er muß gute Früchte bringen, 
und bringt fie doch ohne allen Zwang. Chenfo ift’s bei einem guten Ader 
unter guter Bearbeitung, günftigem Wetter und Gottes Segen. So muß 
auch ein Brunnen unter diefer und jener Borausfegung gutes Waffer geben 
und gibt’s Doc ungezwungen, Luther fagt mit Recht: „Es ift unmöglich, 
Werk yom Glauben zu feheiden, ja fo unmöglich, als Brennen und Leuchten 
vom Feuer mag gefchieden werden.” So ift nun zu fehließen: „Der Glaube 
ift nicht recht, Der ohne Werke iſt.“ (Apologie.) Item: „Unmöglich ift’s, 
daß rechter Glaube ohne die Liebe Gottes fei”, und „der Glaube fann nicht 
fein in fleifchlichen, ficheren Leuten“, denn „fleifchlich gefinnet fein ift eine 
Seindfehaft wider Gott,” (Röm. 8,7.) Wenn wir daher einen Menfchen 
in, fleifchlichem, ficherem Sinne dahin leben fehen, fo fünnen wir gewif 
fließen, dag er den rechten Glauben nicht habe, fondern ein ungläubiger, 
unbefehrter Menfch fet. So ift auch mein Glaube nicht der rechte felig- 
macende Glaube, wenn und fo lange ich nod irgend welche Sünde lieb 
habe. Denn aus dem Glauben folgt die rechte Liebe zu Gott, und wer Gott 
liebt, haft und meidet die Sünde, weil durch fie der Heilige Geift Gottes be- 


Die Lehrartifel der Augsburgifchen Confeffion, 239 


trübet wird. Go wenig nun aber die Früchte einen Baum gut maden; 
fo wenig machen gute Werke zum Chriften. Cs ift ftets umgekehrt. Er- 
fennen jedoch fann man wohl den Baum an den Früchten und den Chriften 
an den Werken, wie Chriftus in Betreff der lesteren fpricht, Matth. 7, 16.: 
„An ihren Früchten follt ihr fie erfennen.” — Nur dem alten Menfchen ift 
der Zwang des Gefebes nöthig, um ihn in Schranken zu halten, 

Adi, A.b. Wir follen gute Werke thun allerlei, „fo Gott ge- 
boten hat, um Gottes willen“, fagt unfer Artikel. Gn Seinem 
heiligen Gefeb hat uns Gott geboten, daß und welche Werke wir thun follen, 
Der uns im Gefege Gottes geoffenbarte göttliche Wille ift aber ewig und 
unveränderlich gültig, wie Gott felbft ewig und unveränderlich ift, Die 
Summa des Gefebes ijt ja die Liebe Gottes und des Nächſten (Matth, 22, 
37—40.). Die fann und foll ja felbft nicht mit dem zeitlichen Leben enden, 
Chriftus fagt, Lue. 16,17.: „Es ift leichter, daß Himmel und Erde vergehen, 
denn daß ein Tüttel vom Geſetz falle”; ferner, Matth. 5, 17. 18.: „Ihr 
follt nicht wähnen, daß ich fommen bin, das Geſetz oder die Propheten auf- 
zulöfen. Ich bin nicht fommen aufzulöfen, fondern zu erfüllen. Denn ic) 
fage euch: Wahrlich, bis dag Himmel und Erde vergehe, wird nicht vergehen 
der Heinfte Buchftabe, noch ein Tüttel vom Gefep, bis daß es alles geſchehe.“ 
Wollte nun aber Jemand fagen: Chriftus hat das Gefeb fur ung erfüllt; 
deshalb ift es nicht nothig, dag wir es halten, — fo antwortet St. Paulus, 
Rom. 3, 31.: „Wie? heben wir denn das Gefeb auf durd den Glauben? 
Das fei ferne! fondern wir richten das Gefeß auf.” Allein die gläubigen 
Kinder Gottes find es, Die das Geſetz nach feinem geiftlichen Verftande er- 
fennen und die, in Kraft des Glaubens, es dem Anfang nach auch erfüllen, 
Chriftus hat das Geſetz erfüllt an unferer Statt, alfo daß ed ung nun nicht 
mehr verdammt, fondern wir demfelben gegenüber von Schuld und Strafe 
frei find, nicht aber der Meinung, als brauchten wir nicht dem Gefebe voll- 
fommen gleichförmig zu werden, — was freilich erft im Himmel ganz erreicht 
“fein wird, da hier unfer alter Adam noch täglich das in ung Chriften an- 
gefangene und fortgehende Werk der Heiligung, welches der Heilige Geift in 
uns treibt, hindert, Wer aber Gottes ewigem unveränderlichem Willen 
muthwillig widerftrebet, der ift fein Chrift. 

Die Apologie fagt (S. 113. Müller: 120): „Darum follen gute 
Werke dem Glauben folgen (1.) als Dankfagungen gegen Gott. Item 
(2.), daß der Glaube dadurch geübet werde, wachfe und zunehme, und 
(3.) daß durch unfer Befenntnig und guten Wandel andere auch erinnert 
werden.‘ 

1. Aus Danfbarfeit gegen Gott follen wir alfo gute Werte 
thun. Sob. 3, 29. und an vielen anderen Orten der heiligen Schrift wird 
das Berhältniß ver Gläubigen zu Chrifto dargeftellt als das der Braut zum 
Bräutigam, Denken wir ung nun einmal, daß ein reicher Furft oder Konig, 
dem die edelften und foftharften Schäbe zu Gebote ftehen, der in großer Pract 
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und Herrlichkeit Iebt und dem Millionen von Unterthanen die größte Ehre 
ſchulden und erweifen, ein armes, in elende Lumpen gefleidetes Bettelmädchen, 
das bisher in Schmutz und allem erdenklichem Unrath gelebt hat, zu ſeiner 
Braut erwählte, ſie reinigte, auf das koſtbarſte kleidete, mit Perlen und Evel- 
fteinen und eitel föniglihem Schmud zierte und fie als Königin in alle feine 
Ehren fegte. Wenn nun aber die alfo erwählte Braut fortfahren wollte, fic, 
wie bisher, in allem Schmuß zu wälzen, ein lieverliches, gemeines Leben zu 
führen und fie alfo ihrem königlichen Bräutigam bald Diefes bald Jenes 
zum Trog thäte, und ihn, der fle fo fehr geliebt und der ihr fo viel Gutes 
erwiefen, ohne Unterlaß betrübte, — ware das nicht ein ſchnöder Undanf, 
über den fich billig alle Welt entfegte? Chriftus ift der hohe, majeſtätiſche 
Himmelsfürft, der ewige König der Ehren. Und er hat ung, die wir ganz 
und gar im ſcheußlichſten Schmug und Unrath der Sünde ftedten, zu Seiner 
Braut erwählt! Er hat uns mit Seinem heiligen theueren Blut gereinigt 
von allem Sündenſchmutz, hat ung befleidet mit der reinen weißen Seide 
Seiner Unfhuld und Gerechtigkeit, hat ung gemacht zu Kindern im Haufe 
des himmlijchen Vaters, hat uns alle himmlifden und irdifchen Güter ge- 
ſchenkt und in Seiner unausfprechlichen Liebe und Barmherzigkeit nichts bee 
halten, was Er uns nicht gegeben hatte. Wäre es da nicht eine verfluchte, 
zum Himmel fchreiende Undanfbarkeit, wenn wir ung nicht in brünftigfter 
Liebe und nach beftem Vermögen halten wollten nach Seinem heiligen Wohl- 
gefallen? Den, der Ehrifti Werk und Gnade erfannt und im Glauben er- 
griffen hat, dringt diefer Glaube, durch einen Wandel nah Seinem Wohl- 
gefallen Ihm ftetiglich zu danken, 

2. Durd die guten Werke foll unfer Glaube geübet werden, 
wadfen und zunehmen. Wenn wir, nachdem der Heilige Geift den 
Glauben in uns gewirft hat, Gott, unferem Heilande, zu Liebe und Dank, 
mit Ernſt uns beftreben, reich zu werden an guten Werfen und zu leben nach 
dem Willen unferes gnädigen HErrn; fo laden wir dadurch die Feindfchaft 
des Teufeld und der Welt auf ung; denn diefe wollen nicht die Ausbreitung 
des Neiches Chrifti, haffen die Werke des Lichts und werden ung deshalb je 
und je hindern wollen an allen guten Werfen. Go gerathen wir in Kampf 
und Streit mit Teufel und Welt und dadurch in mancherlei Trübfal. Sn 
foldhem Kampf wachft unfere Kraft zu guten Werfen, d. i. der Glaube, 
Wir wiffen, dag wir nicht in eigener Kraft beftehen fünnen gegen die Feinde 
unferer Seelen, fondern allein in der Kraft des Heiligen Geiſtes. An Sein 
Wort, und damit an unfern HErrn JEſum Chriftum Hammern wir ung fo 
immer fefter an, Go wachfet alfo unfer Glaube, wie wir in ibm denn aud 
einen Sieg nach dem andern erlangen, 

3. Durch unfer Bekenntniß und unferen guten Wandel follen Andere 
auch erinnert werden. Matth. 5, 16. fagt Chriftus: „Laffet euer Licht 
leuchten vor den Leuten, daß fie eure gute Werke fehen und euern Vater im 
Himmel preifen.” Das Licht Hier ift der Glaube; das Leuchten, der Glanz 
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oder Schein diefes Lichts find die guten Werke nach beiden Tafeln des gött— 
lichen Gefebes. Wenn Unbefehrte fehen, wie wir in guten Werfen und gott- 
feligem Leben wandeln und bereit find, ung aud) aufzuopfern im Dienfte 
Chrifti und des Nächten, fo müffen fie denfen: Das muß doch ein trefflicher 
Glaube fein, den diefe Leute haben. So wird mancher bisher Ungläubige, 
wenn er feinen gottlofen Wandel vergleicht mit dem Leben eines rechtfchaffenen 
Chriften, beſchämt, fo daß er in fich geht, rechtfchaffene Buße thut und dem 
Heiligen Geijte nicht mehr widerftrebt, fondern fic willig zum Glauben 
führen läßt. — Ferner werden aud) andere Kinder Gottes durch unferen 
Ernft im gottfeligen Wandel zur Nacheiferung mächtig gereizt. — Dagegen 
ift das Aergerniß erfchrecdlich, welches ein Chrift durch unvorfidtigen Wandel, 
ja durd) Einen Sündenfall der Welt und feinen Mitchriften geben fann, 
und gibt. 

Adi, B. Gute Werke find nothwendig; „Doch nicht auf foldhe Werke 
zu vertrauen, dDadurd Gnade fur Gott zuverdienen.” Ym 4. Artikel 
haben wir gefehen, daß Chriftus uns vollfommene Gnade bei Gott verdient 
hat, daß alfo auch, abgefehen davon, Daf Niemand dies fann, wir ung nicht 
erft noch Gnade zu verdienen brauchen. Dies wird immer twiederholt, weil 
in unferem verderbten Herzen immer nod) etwas von der grundfalfhen Mei- 
nung ftedt, und fich bald mehr bald weniger geltend machen will, daß man 
doch felbft auch etwas thun müſſe, um Gnade zu verdienen, Diefem ſchänd— 
lichen Hochmuth des alten Menfchen tritt nun auch der fechste Artikel ente 
fhieden entgegen und wiederholt, daß „mir empfahen Vergebung der Sünde 
und Gerechtigkeit durch den Glauben an Chriftum.” Freilich die Weltweifen 
machen hieraus den Schluß: Wenn gute Werke nicht nöthig find zur Gelig- 
keit, fo brauchen wir gar feine von Gott gebotene Werke zu thun. Diefe 

Narren dichten ung nach diefem ihrem Trugfihluß an, wir lehrten, man 
brauche feine guten Werke zu thun. 

Auch unter den Theologen der Augsburgifchen Confeffton hatte fich ein 
Zwiefpalt gezeigt in der Frage, ob gute Werke zur Seligfeit nothig feien oder 
nicht. Einige behaupteten, gute Werke feien nöthig zur Geligfeit, während 
die Rechtgläubigen dies beftritten. Hierbei ließ fich ein namhafter Theologe 
in der Hive des Streites leider zu der Behauptung hinreißen, gute Werke 
feien der Geligteit ſchädlich, was er jedoch {pater felbft widerrufen hat, Nur 
infofern fann man fagen, daß gute Werke der Seligfeit ſchädlich feien, wenn 
Semand fein Vertrauen auf diefelben fegt und Gnade durch fie verdienen 
will, wobei jedoch feft zu halten tft, daß, eigentlich zu reden, die Werke dann gar 
nicht mehr „gute Werke” find; denn „Was nicht aus dem Glauben fommt, 
das ift Sünde. Ob wir uns wohl mit der Sünde die Holle verdienen, fo 
fönnen wir dod) nimmermehr mit guten Werfen den Himmel verdienen. 
Allein aus Gnaden ift der Himmel unfer, Wenn nun aber ein feither 
gläubiger Chrift die Liebe zu feinem Heiland verliert und muthwillig fündigt, 
fo fällt er dadurch aug dem Glauben, Dod) auch nicht dazu, daß man im 

16 
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Glauben bleibe, find gute Werke zu thun. Nicht durch Werke, fondern durch 
Gottes Gnade werden wir bewahrt zur Seligfeit. 1 Petr. 1, 5.: „Wir 
werden aus Gottes Macht durch den Glauben bewahret zur Seligkeit.“ Cs 
ift ein fortwahrendes Wunder der göttlichen Gnade und Macht, daß wir bet 
allen Anfehtungen des Teufels, der Welt und unferes Fleifches im rechten 
Glauben erhalten bleiben. Gottes Macht und Gnade allein find es, die 
uns bewahren vor Abfall, ung immer wieder den Glauben geben und ihn in 
ung ftärfen, daß wir alfo ftets die himmliſchen Gnadengüter in Chrifto JEſu 
ergreifen. Der Irrthum, daß der Menfch durch gute Werke im Glauben 
behalten bleibe, raubt Gott die Ehre, die auch hier ganz allein Ihm gebührt, 
und entfpringt dem Hochmuth und der Selbftgerechtigfeit, wie er denn dieſe 
auch wiederum fortwährend ftärft. 

Ad 2. €8 wird im 6. Artıfel ein doppeltes Zeugnig dafür angeführt, 
daß wir durch gute Werke nicht Gnade verdienen. Boran fteht das Zeugniß 
des HErrn JEſu felbft, Luc. 17, 10.: „Wenn ihr alles gethan habt, was 
euch befohlen ift, fo fprehet: Wir find unnüge Knechte; wir haben gethan, 
was wir zu thun fohuldig waren.” Selbſt durch eine vollfommene Gefepes= 
erfüllung, von der Doch auch der befte Chrift fo weit entfernt ift, daß er viel- 
mehr täglich in feinen eigenen Augen wegen feiner ftets wachfenden Sünden— 
erfenntniß ein größerer Sünder wird, würden wir doch nur thun, was wir 
Gott zuvor fhon ſchulden. Wer fih nun deffen, was er fo nach Gottes 
Willen gethan hat, rühmen und dadurd) Gnade erlangen wollte, handelt 
eben fo unfinnig als derjenige, welcher einem Kaufmann eine gewiffe Summe 
fchuldet, fie ganz oder thetlweife ihm zahlt und dabei nun zu ihm fpricht: 
Ich habe dir bezahlt, was ich dir fhuldig war; was gibft du mir dafür? 
Go ſpricht aber eben der Selbftgerechte in erfchredlicher Selbitverblendung 
zum Herren: Lieber Gott, weil ich dir meine Schuld bezahlt habe, mußt du 
mir als Lohn dafür den Himmel geben. — Das zweite Zeugniß ift das eines 
Kirchenvaters, Er fchreibt: „Alfo ift’s befchloffen bei Gott, daß, wer an 
Chriftum glaubet, feltg fet, und nicht durch Werke, fondern allein durch den 
Glauben, ohne Verdienft, Vergebung der Sünden habe.” Es ift bei Gott 
alfo befchloffen, d. t. nach Gottes ewigem, unabänderlichem Willen ift es fo. 
Diejer ewig unabänderliche Beſchluß Gottes bleibt, wie die Apologie fagt, 
feft ftehen, wie eine Mauer, ja wie ein Fels. 


Ein merfwitrdiger Schädel. — Beim Steinbrechen fanden Arbei- 
ter in Kanſas einen runden glänzenden Stein, den die wiffenfchaftlichen 
Herren fogleich für einen etwa 100,000 Jahre alten Menſchenſchädel erflär- 
ten. Wel ch’ foftbarer Fund! Cin neuer Beweis für die Unvaltbarfeit der 
biblifchen Schöpfungstage! — Dod) der Schädel mußte wandern gehen und 
reiſ'te nach Wafhington ing Smithfonifche Inftitut. Da fam er gleich un— 
ter Die kritiſchen Augen eines richtigen Profefjors, Meet mit Namen, der nahm 
kurz entſchloſſen einen Hammer und verfegte höchſt unehrerbietig diefem Vite- 
ranen⸗Schädel einen tüchtigen Schlag. Da offenbarte ſich's denn, daß der 
Schädel ein Schalthier war, (%, Her.) 
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Der Heine Intheriiche Katechismus, 
ein Kleinod für Kirche, Schule und Haus in evangelifd- 
lutherifhen Gemeinden. 


Bortrag, am 29, September 1876 bei Gelegenheit der vierten Generalverfammlung 
ded Evangelifchen Lehrerbundes im Evangeliſchen Vereinshaufe zu Hannover 
gehalten vom Oberlehrer Grünewald in Lüneburg. *) 


Hochverehrte Verfammlung! Dringenden Aufforderungen unferes 
Herrn Vorfigenden nachgebend, hatte ich mich dazu verftanden, Ihnen aus 
dem Gebiete der „inneren Miffton” heute meine geringen Erfahrungen mit- 
zutheilen. Bei meinen Vorbereitungen wurde ich plößlich auf ein anderes 
Gebiet gelenft. So fehr wir auch durch unfere Arbeit an den Kindern der 
untern Volfstlaffen je länger je mehr genöthigt fein werden, den Beftrebungen 
der „inneren Miſſion“ unfer volles Intereffe zuzumenden, fo find doch für die 
Volksſchulen diefe Sachen mehr fecundärer Natur; es find Martha - An- 
gelegenheiten. „Eins aber ift noth”, nämlich, alles das zu vertheidigen und 
zu retten, was uns befähigt, auch in der Zukunft mit unferer Kinderfdaar 
zu unfers Meifters Füßen zu fiben und von Ihm zu lernen, dem Lehrer, dem 
fein Lehrer gleicht. Sch erkläre ebenfo gern als entfchieden: ohne Seine 
gnädige Einwirkung befteht meine Lehrerarbeit höchftens aus vielen Nullen, 
vor denen die Eins fehlt. Belennen wir das dann ehrlich, ehe „die Balken 
am Gefpärre ihr fehauerliches Lied beginnen“, und ehe die Gedanfen eines 
Staat und Kirche gleicherweife unterwühlenden Geſchlechts, das fein religtöfes 
Bedürfniß mehr hat, fich verwirklichen. Es gilt, den Charakter der Volfs- 
ſchule ald einer hriftlichen Lehranftalt zu retten; es gilt, die von der evan— 

geliſchen Kirche der evangelifhen Schule anvertrauten Kleinodien zu bee 
wahren: Das theure Gotteswort, den lutherifchen Katechismus und das 
evangelifche Kirchenlied. 

Aber, find denn diefe Kleinodien wirklich in Gefahr? 

Ich denke Dod: Ga. 

Ein Verein, der fic) das fehöne, aber mit den angewendeten Mitteln 
unerreichbare Ziel gefebt hat, den Zerfall der Kirche aufzuhalten und ihre 
hohen Thüren namentlich den gebildeten Ständen wieder aufzuthun, und 
der feinen ſchönen Namen herleitet von den glaubeng- und befenntnißftarfen 
Vätern, die einft in Speier vor Kaifer und Reich fich zu der ewangelifchen 
Wahrheit befannten, hat in jüngfter Zeit auch den Religionsunterricht in 


*) Obwohl diefer Vortrag (der zunächſt im „Monatsblatt des Evangeliſchen Lehrer- 
bundeg”, dann auch im „Sächſiſchen Kirchen- und Schulblatt” erfchien) manches, das 
an Unflarheit leidet, und felbft in der Lehre Ausdrücke enthält, denen wir nicht völlig bet- 
ſtimmen finnen, fo bietet er doch fo viel Schönes und Beherzigenswertheg, daß wir ihn 
mit Freuden unferen Lefern mittheilen, zumal da er ein muthiges und erfreuliches 
Zeugniß aus einem Lager ift, in dem fonft vielfach grauenhafte Verwirrung herrſcht. 

D, Red, 
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den Schulen in den Kreis feiner Betrachtungen gezogen. Gn den zu Heidel- 
berg angenommenen Theſen wird aber über die meiften der gebräuchlichen 
Katechismen das Urtheil der Unbrauchbarkeit gefprodhen. Wenn man dem 
Proteftantenverein nachgefagt hat, er liebe die „Ia- und - Nein - Theologie‘, 
fo feheint diefer Vorwurf mindeftens begründet durch Die Heidelberger Theſen 
über den Religionsunterricht. Nach ihnen gehört der kleine lutherifche Kate- 
hismus zu den unbrauchbaren Büchern; doch wird es mit feiner Silbe 
Direct ausgefprochen. 

Biel entfchiedener ift das fhon früher von Schulmännern gethan, deren 
Namen in der Lehrerwelt einen guten Klang haben. Und grollt nicht der 
firchliche Radicalismus offen und verftedt den minifteriellen „Allgemeinen 
Beftimmungen vom 15, October 1872”, weil fie es gewagt haben, den Reli- 
giongunterricht in der Volksſchule auf das uralte Erbe unferes deutfch-evan- 
gelifchen Chriftenvolfs zu gründen? Ich zweifle nicht daran, dag ein jept 
hodfommendes, himmelftürmendes Titanengefchleht auch uber alle auf- 
haltenden und vermittelnden Beftrebungen zur Tagesordnung übergehen 
werde. Da heißt es denn für und: Gfrael, zu deinen Hütten! Chriften 
ſchaaren fich bei jeder Gefahr um ihre Bundesfahne. Die Fahne aber, welche 
Kirche, Schule und Haus als evangelifch, oder — wenn Sie wollen — als 
evangelifch- Iutherifch erkennen läßt, das ift das aus der Reformation ge- 
borene Kleinod unferer Kirche: dag Endiridion. 

Sur dasfelbe wollen wir heute ein Befenntniß ablegen. Laffen Sie es 
mid) in Ihrem Namen thun. Nichts Neues werden Sie von mir hören, 
Wie könnte ich den über alles Lob erhabenen Schag Ihnen noch fhägbarer 
machen, nachdem Roryphaen der Wiffenfchaft es zu ihrer Lebensaufgabe ge- 
macht haben, die jchriftmäßige Wahrheit, die unergründliche Tiefe und die 
pädagogifche Anlage diefes feltenen Büchleins an das Licht zu ftellen. 

Unzählige Auslegungen hat es erfahren, durd die Herzen und Hände 
vieler Generationen ift es gegangen, alle Siege und Niederlagen der Kirche 
und des Glaubens hat es mit durchgefämpft: und noch find Taufende heute 
da, die ed lieben und verehren. Luther's Fleiner Katechismus war eine ver- 
geffene Blume, die in den abgelegenen Thälern wuchs, die aber Schatten fand 
vor der verzehrenden Gluth der Sonne und Schuß vor den Stürmen, zu der 
„die frifchen Quellen gingen und die der Thau trantte von oben“. Die 
Stürme der Feindfchaft und die Windftillen der Lauheit, welche über unfern 
fleinen Katechismus hereinbrachen, haben ihm nur genügt. Und find jeßt 
neue Stürme im Anzug, wohlan! fo find aud) noc die auf dem Plane 
welche den Sturmen Troß bieten, die Fahne hoch halten und das alte Feld- 
gefchrei erheben: 

„Gottes Wort und Luther’s Lehr’ 
Bergehen nun und nimmermehr,‘ 
Mein Thema lautet: 


Der Fleine Intheriihe Katechismus, ein Mleinod für Kirche, Schule 
und Haus in evangelifch =Iutherifchen Gemeinden. 
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I. Als bibelgläubige Chriften verehren wir in diefem Rleinod die 
Laienbibel, 
II. Als evangeliich - Iutherifche Chriften erfennen wir in diefem Kleinod 
das Laienbefenntnif. 
II. Als Religionslehrer befigen wir an diefem Kleinod der Kirche ein 
vortreffliches Schulbuch. Es ift es 
a) wegen feines fchriftmäßigen Inhalts; 
b) wegen feiner Tiefe und göttlichen Padagogie; 
C) wegen feiner Kürze und Gedrangtheit bei aller Klarheit; 
d) wegen feines rein thetifchen Charafters. 
IV. Als deutfche Yehrer freuen wir uns des Heinen lutherifchen Katechis- 
mus wegen feiner volfsthümlichen Elaffifchen Sprache. 


I. Als bibelgläubige Chriften verehren wir in diefem 
Kleinod die Laienbibel. 


Man wird gegnerifcher Seits fogleich den Einwurf erheben, daß wir 
den Katechismus, wenn nicht über, fo doch neben die Schrift ftellen wollten. 
Auch in Kreifen, denen wir uns nahe verbunden fühlen, ift ja die Parole 
ausgegeben: „Sort mit dem Katechismus aus der Schule! Nur die heilige 
Gefchichte ift der Boden, auf welchem fich die religiöfe Unterweifung der Kin- 
der zu bewegen hat.” Da müffen wir alfo Stellung nehmen und dürfen 
nicht durch Schweigen falfhe Schlüffe provoctren. Ich würde eds fonft in 
diefem Kreife für überflüffig halten, unfere Stellung zum Worte Gottes des 
Näheren zu kennzeichnen, Unfere ganze Schuleinrichtung, infonderheit aber 

unfer Religionsunterricht beruht auf der heiligen Schrift, Weil fie die 
Quelle ves göttlichen Lebens ift, fo befennen wir mit St. Petrus, 1 Petri 
1, 23,, daß die Kinder Gottes wiederum geboren werten, nicht aus vergäng- 
lichem, fondern aus unvergänglichem Samen, nämlich aus dem lebendigen 
Worte Gottes, das da ewiglich bleibt. Und wie unter dem Walten des 
Heiligen Geiftes das Leben in Gott in der heiligen Taufe in Kraft des gött- 
lichen Wortes in dem Herzen des Kindes anhebt, fo empfängt es fort und 
fort durch dasſelbe Wort Gottes feine Kräftigung und Vollendung, So 
macht denn die Volksſchule die heilige Schrift zum lebendigen Mittelpunfte 
ihres Lebens, ihres Unterrichts und ihrer Erziehung. Aber ed muß darnad) 
der biblifche Unterricht, der die Kinder Durch alle Klaffen der Schule begleitet, 
in den oberen Klaffen feine Ergänzung und gemiffermaßen feinen Abſchluß 
finden im Ratechigmus, denn ohne ibn fann man dem biblifchen Lehritoffe 
feinen Zufammenhang geben. Indem man das thate, würde man eben 
einen neuen Katechismus conftruiren; ob aber mit der vollendeten Meifter- 
{haft eines Luther und vergleichbar dem, was die gefammte chriftliche Kirche 
in 1800 Jahren gefchaffen hat, das ift eine andere Frage, „In dieſem 
(utherifchen Katechismus finden wir nad einem für den Standpuntt des 
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Volks und feiner Kinder verfüngten Maßſtabe den bibelmäßigen Baurif zu 
dem Haufe des Glaubens, das ein Huger Mann für fi und die Seinen ge- 
baut zu haben wünfcht, um unter feinem Schatten ficher zu wohnen.“ Was 
wir jebt Katechismus nennen, das bezeichnet ſchon St. Paulus (2Tim.1,13.) 
als Grundrif und Abriß der heiligen Worte vom Glauben und von der 
Liebe in Chrifto ZEfu. Darum fagt Luther auch: „Diefen Katechismus 
weif ich nicht beffer zu ftellen, als er bereits geftellet im Anfang des Chriften- 
thums und bis daher blieben, nämlich: die zehn Gebote, den Glauben, das 
Baterunfer. Gn diefen drei Stüden ftehet es Furz fait alles, was einem 
Chriften zur Seligfeit zu wiſſen nothwendig ift; alfo daß, wer foldyes nicht 
wüßte, nicht Fönnte unter die Chriften gezählet werden.’ Es tft alfo der 
Katechismus nicht fomwohl ein fehriftftellerifhes Product des großen Refor- 
mators, als vielmehr eine Arbeit und Gabe der gefammten chriftlichen Kirche, 
welche die herrlichen Quadern und Werkftiide zum Bau den Meifterhanden 
Luther's überantwortet hat. So bezeichnet denn aud) die Concordienformel 
den fleinen Katechismus als die Caienbibel, und Dr. Suftus Jonas nennt 
ihn fogar die Kinderbibel. Beides find gleich zutreffende Ausdrüde, die nur 
beftritten werden fünnen, wenn nachgewiefen zu werden vermöchte, daß unfer 
Katehismus nicht Gedanke für Gedanke aus dem göttlichen Worte ente 
nommen ware. Friedrid) Detinger, ein Mann von eminentem Wiffen, der 
tiefe Blide gethan hat in die Offenbarung Gottes, der eine Menge gelehrter 
Werke herausgab, fchrieb als achtzigjähriger reis: „Alles, was ich von dem 
lebendigen Gott weiß, ijt in Luther's Eleinem Katechismus enthalten.“ Wie 
der heiligen Schrift Kern und Stern das Wort ift, das im Anfang war und 
das Gott ift, fo ift auch der lebendige Mittelpunkt unferes Katechismus der 
HErr, welder Amneftie und Gaben hat für die Abtrünnigen, einft über 
feinem Dornengefronten Haupte und jet an fronenumftrablter Stirne den 
bochgelobten Namen „JEſus“ tragend. Oder ift nicht das Gefeg fammt 
dem erften Artikel ein Zug des Vaters zum Sohne? Im zweiten Artifel 
laufen alle Strahlen göttlichen Lebens, göttlicher Liebe und göttlichen Lichtes 
zufammen in dem Einen, der des Lebens und der Liebe und des Lichtes Duelle 
ift. Bater und Sohn fenden den Heiligen Geift, der ung beten lehrt: „Abba, 
lieber Vater‘, der, wie einft über den Waffern in der Schöpfung, fcywebt 
über dem gnadenreichen Waffer der Taufe und uns treibt, die perfönliche 
Lebens- und Liebesgemeinfchaft des Sohnes Gottes zu fuchen im Sacramente 
des Abendmahls. Treten fo die Katechismusftide nicht aus der Tiefe der 
Schrift hervor ale Berge Gottes? und bilven fie nicht die Grundfaulen des 
Tempels, welcher das ganze fehriftmäßige Lehrgebäude trägt? „Im Gefes 
ftehen wir draußen in dem Vorhofe. Etliche Gefegesftüde hat auch die 
Heidenwelt mit der Kirche des HErrn gemein. Gn jenem Vorhofe weht ein 
falter Wind, der vom Gipfel des Sinai herunterftreift. Cr weht Gericht 
und Tod. Darum müffen wir tiefer hinein in die heilige Hütte Gottes, 
Sm Glauben find wir drinnen im Haufe der Gnade; wir haben alle die 
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Güter vor ung, melche der Vater aus ewiger treuer Liebe feinen Kindern 
zuvor verfehen, welche der Sohn ihnen erworben hat, und welche der Heilige 
Geift ihnen zueignen will, Der Tifch ift gedect und befegt mit Milch und 
Wein und Mark und Fett. Ei, wie ergehen wir uns fo gern unter diefen 
Gnaden! Wie Elingen die Worte fo lieblich: Vergebung der Sünden, 
Auferftehung des Fleifches und ein ewiges Leben! Wer fie höret und fühlet, 
der kann nicht fehmweigen, er muß im lieben Vaterunfer, dem Tifchgebet zu 
Diefer Gnadentafel, feinen Gott und HErrn anrufen, daß er ihm doch aud 
einen Plab an derfelben einräumen wolle. Da fommt denn der große Gott, 
faßt dich Hungrigen bei der Hand und weifet dir einen Plag an, Gn den 
beiden heiligen Sacramenten gibt er dir nicht allein die Verficherung, daß du 
an allen Gaben feiner Barmherzigkeit Theil haben follft; er verfiegelt dir 
vielmehr in den zuverläffigften Unterpfandern diefe Gnade gleich in dein Herz. 
Im Geſetz ift noch fein Heiland da — du fehnft dich aber nad ihm; im 
Glauben ift er da im Worte, und mit Glaubensaugen fchaueft du ifn; im 
Gebete gibft du deiner Glaubensfehnfudt Ausdrud; im Sacramente aber 
fommt er felbft zu dir, da haft du ihn. 

Kern und Stern des Katechismus ift, gleichwie die Centralfonne der 
heiligen Schrift: JEſus Chriftus. Darum ift er aber au) — richtig ver- 
ftanden — ein wahrer Uniongfatehismus. Was wir nach ihm glauben, das 
glaubt in der Hauptfache doch die ganze Chriftenheit auf Erden, d. h. foweit 
fie noch glaubt. Sowohl die Fatholifche, als die reformirte Kirche mitfammt 
den pofitiv gerichteten Gecten befennen fic) mit ung zum Defalog, zum 
Apoftolicum und zum HErrngebet. Denn weil diefe Stüde von Luther 
einer durch Jahrhunderte geheiligten Praris der Kirche entlehnt find, „fo liegt 
Luther’s Katechismus vor und über aller Kirchenfpaltung und meifet aus 
dem Irrſal der Zeit hin auf die Eine Heerde unter dem Einen Hirten‘. 

So bleibt es denn dabet, daß der Katechismus als die rechte Tatenbibel, 
als der Schlüffel anzufehen ift, der uns das Verſtändniß des Wortes Gottes 
in feiner Totalität und in feinen einzelnen Lehrftüden erfchließt und den 
lebendigen Keim darftellt für alle weitere und tiefere Auffaffung, Erfenntnif 
und Glaubensentwidlung. So gehört er, die wirkliche Catenbibel, vor allem 
aud) für unfere Kinder in Kirche, Schule und Haus, Wird er in allen 
dreien gebraucht, fo ift die innerlichfte Verbindung von Schule, Haus und 
Kirche vorhanden, würde diefe auch äußerlich noch fo fehr gelodert werden, 

Hören wir zum Schluffe noch unferes Kirchenvaters Luther’s Urtheil 
über den Heinen Katechismus: ‚Der Katechismus ift die rechte Latenbibel, 
darin der ganze Inhalt der chriftlichen Lehre begriffen ift.... Da find die 
zehn Gebote Gottes Doctrina Doctrinarum, eine Lehre über alle Lehren, 
daraus erfannt wird, was Gott von uns haben will und was uns nod 
mangelt. Zum andern ift da das Symbolum . . . Historia Historiarum, 
eine Gefchichte über alle Gefchichten, darin uns die unermeßlichen Wunder- 
werfe der göttlichen Majeftät von Anfang bis in Ewigkeit vorgetragen 
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werten. Zum britten ift Oratio Dominica, das Baterunfer, eine Oratio 
Orationum, ein Gebet über alle Gebete, welches der allerhichfte Meifter ge- 
lehrt — — hat. Zum vierten find die hochwürdigen Gacramente Cere- 
moniae Ceremoniarum, die höchfte Ceremonie, welche Gott felber geftiftet 
und eingefegt hat und ung darin feine Gnade verjichert. 

„Deshalb follen wir ja den Katechismus lieb und werth halten und der 
Sugend mit Fleiß einbiloen, denn darin ift die rechte, alte, wahre, reine, gött⸗ 
liche Lehre — — zuſammengefaßt, und was dem entgegen iſt, für falſche 
Lehre und Srrfal halten, es habe aud) — nod) fo einen großen Schein und 
Anfehn, als es immer wolle, ed fei alt oder neu — davor follen wir uns 
hüten.‘ 

Nun denn, wer ein Streiter Chrifti fein will, der fchaare fih um die 
Bundesfahne! 


II. Als evangel.-Iutberifhe Chriftenerfennen wir im Fleinen 
Katehismus das Belenntniß unferes Volles, unferer Kin— 
der, unferer Confirmanden und unferer Schüler. 


Ber dem Wort „Bekenntniß“ fängt es manchen Leuten an zu grufeln. 
Die Befenntnije find ihnen der „papierene Pabſt“ und tragen im lebten 
Grunde die Schuld an allen fittlihen Schäden der Zeit, Mit der Bibel 
findet man fic) noch eher zurecht, alg mit dem auf's Wort gegründeten, mit 
dem Wort übereinftimmenden Belenntniffe. Es ift hier nicht der Ort, um 
den Gründen hierfür näher in’s Auge zu fehen. Ein Kirchenwefen muß ein 
Bekenntniß haben, Es ift die Antwort der Gemeinde auf die zu ihr redende 
Stimme von oben; ed liegt das in ihrem Wefen, welches auf Gemeinfchaft 
abzielt, das fic) rein erhalten muß von Irrthümern. Petrus that Matth. 
16, 16. das erfte Befenntniß und hat von demfelben feinen Namen. Seit 
der Zeit hat die Kirche nicht aufgehört zu befennen. Auch die lutherifche 
Kirche hat ihre Befenntniffe, deren Tiefe und Reichthum fogar von einem 
Lefling anerkannt wurden, Sie find voll der Lehre und Wehre, meiftens im 
Kampfe geboren und tragen das Geprage des Kampfes an der Stirne. 
Darum eignen fie fic) vorzugsweife für die, welche das Schwert des Geiftes 
gu führen haben und „als Wächter auf der Mauer ftehen“. Aber auch das 
Volk hat fein Belenntnig von der Kirche empfangen; denn die evangelifche 
Kirche, welche nicht auf Autorität, fondern auf Ueberzeugungstreue den 
größten Nachdruck legt, mußte ihren Lehrbegriff in beftimmt formulirten Ar- 
tifeln dev Gemeinde und dem Haufe darbieten und für die Unterweifung der 
Getauften in dem Glauben, auf welchen fie getauft waren, Sorge tragen, 
Soll nun das Chriftentind nicht in die Gefahr gerathen, dem Subjectivismus 
in die Arme zu fallen und gewiegt und bewegt zu werden von allerlei Wind 
der Lehre, fo muß es feinen Katechismus mit dem Gedächtniß yum Nimmer- 
wiedervergeffen erfaffen, mit dem Berftande relativ begreifen und mit dem 
Herzen glaubig ergreifen. Over wollte man diefe Arbeit der Kirche und 
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ihrem Confirmandenunterricht zuweiſen? So dürfte ja der Diener der Kirche 
nicht erwarten, daß feine Katechumenen die zehn Gebote, den Glauben und das 
Baterunfer fennten? Was für einen Nuten foll denn das flüchtige Memoriren 
der Hauptftüde kurz vor Austrift aus der Schule haben? „Es ift aber ein 
innerlich Flares, auf Ueberzeugung rubendes, durch das eigene Leben be- 
wiejenes, aus einem entfprechenden Seelenzuftande frei und natürlich hervor- 
wadhfendes Befenntnif der Erwachfenen gar nicht erreichbar ohne frühzeitige 
Beichäftigung mit den Glaubenslehren, ohne Erklärung und Einübung der 
Katechismusſtücke.“ Darum ift ver Feine Katechismus Luther's das rechte 
Laien- und Kinderbefenntnif. Das Bild, das die Kinder lediglich auf 
Grund der Schrift und aus ihrer Fülle erhalten haben — und fie follen ed 
gewiglich erhalten! — das ift in Gefahr, mit der Zeit zu verbleichen und fich 
zu verflüchtigen.. Schrift ohne befenntnigmäßige Kryftallifation öffnet der 
Schwarmgeifterei und dem Rottenwefen Thor und Thür, weil die Verfuchung 
individueller Auslegung nahe genug liegt. Diefe Kryftallifation bietet aber 
der Iutherifche Katechismus. Und doch ift in ihm nichts Starres, Düfteres, 
Adftractes. Gn ihm finden wir, wie Ehrenfeuchter fo treffend fagt, eine 
wunderbare Berfchmelzung der Objectivitat der Ueberlieferung — rubend auf 
Viblicitat — mit der Gnnigfeit des fubjectiven, perfünlichen Glaubens. 
„Ich glaube, darum rede ich.‘ Das ift das Refultat kirchlich-pädagogiſchen 
Katechismus » Unterrichts. Wer fann bet einem folchen Lehrbuche von 
„Knechtung des Geiſtes“ und von einem „papierenen Pabſt“ reden? Wir 
halten allerdings die vielbegehrte Lehrfreiheit für die höchfte Knechtſchaft der 
Gemeinde. Was foll fie ſchützen vor dem bodenlofen Gubjectivigmus und 
den menfhlichen Anfichten? Feder Paftor ift ja ein Pabft, wenn er nicht 
vorzieht, ein Knecht der jedesmaligen Majoritat der Gemeinde zu fein, Wir 
halten die Lehrfreiheit in der Schule für ein noch größeres Unglüd, Da 
würde es bald fo viel verfchiedene ,,chriftliche Kehren‘ geben, als ed „chriftliche 
und unchriftliche Lehrer‘ gibt. Wahrfcheinlih würde in jeter Schule ein 
anderes Evangelium verfündigt; jede Ephorie, jede Klaffe würde bald ihr 
apartes Chriftenthum haben, und e3 würde dahin fommen, daß das Kind, 
melches aus einer Dorffchule in die andere tritt, mit feinem Wohnorte aud 
Die Religion mwechfeln müßte, Befinnen wir ung darauf, Daß ed etwas gibt, 
das älter ift alg die Schule und älter als die Lehrer. Der Lehrer fährt dahin, 
aud) die Schule hört auf, aber des HErrn Wort bleibet in Emigfeit, Wer will 
e8 wagen, dies Fundament zu unterwühlen oder abzubrechen? Er baut fein 
Haus auf den Sand der wandelbaren Tagesmeinung. Die Eintagsfliegen 
der Zeitanfichten laffe man in religtöfer Beziehung aus der Schule. Wehe, 
wer es vermöchte, „Holz, Heu und Stoppeln” menfchlicher Meinungen den 
Kindern zu bieten. Um fie davor zu fichern, bedürfen wir ded Latenbetennt- 
niffes in Haus, Schule und Kirche. Und weil wir felbft auf diefem Bekennt— 
niffe der Wahrheit fiehen und den Vätern von Speier gleichen möchten im 
herghaften Protefte gegen alle menschlichen Beſchlüſſe, weldye wider die gött- 


250 Bon etlichen Schulmeiftern aus der Reformationsseit, 


liche Wahrheit ftreiten, ftellen wir ung ein auf dem Kampfplabe, um unfer 
Kleinod zu vertheidigen. 

Wir preußifchen Lehrer haben alle Urfache, Gott zu danken, daß in den 
„Allgemeinen Beftimmungen vom 15. October 1872, den vielfach ane 
gefochtenen, Har und bündig dem Religionsunterridte das Bekenntniß der 
Gemeinde als Bafis gegeben,*) und dann die Vertheilung des Stoffes auf 
die einzelnen Klaren, fowie Anfang und Ende der fatechetifchen Unterweifung, 
wie nicht weniger auch ihr Verhaltnif zu der heiligen Schrift nach bewähr— 
ten pädagogifchen Grundfagen angeordnet worden ift. Hier liegt ein Damm 
zum Schuge gegen die beranbraufenden wilden Wogen. Hier wollen wir 
der Deiche warten gegen die zerbrödelnden Gewalten, ehe fich die Waffer- 
fluthen zerftörend über Das Blachfeld ergießen. 


(Schluß folgt.) 


Bon etliden Sdhulmeijtern aus der Meformations = Zeit, die um 
ihres Glaubens willen zu leiden hatten. 


1, Nicolaus Triller. 


Dieſer Mann (deſſen Namen die Zeitgenoſſen auch wohl Drüller 
ſchreiben) war ein Nachkomme jenes Georg Schmidt, der am 9. Juli 
1455 den Prinzenräuber Kunz von Kauffungen fo „weiblich getrillert”‘ hatte, 
und zwar war er deffen Enkel. Er war zu Torgau geboren und war zur 
Beit, da die Reformation begann, Schulmeifter an der Stadtfchule zu 
Wittenberg. Bald wurde auch er für die reine evangelifche Lehre gewonnen ; 
als aber Luther auf der Wartburg weilte und zu Wittenberg die Carlftadt’- 
fchen Umtriebe begannen, verdrängte ihn der. berüchtigte M. Georg Mohr 
(aud ,, More” gefchrieben), der Dem auf dem Kirchhofe verfammelten Volke 
zum Schulfenfter hinaus predigte, daß die Knaben fortan nicht mehr zu 
ftudiren brauchten, da der Heilige Geift fie erleuchten werde. Als aber 
Luther 1522 zurüdfehrte und die Ordnung in Kirchen und Schulen wieder 
herftellte, wurde auch N. Triller wieder erfter Schulmeifter. Schon 1520 
war ihm ein Sohn geboren worden, Johannes, der 1565 Churfürftlicher 
Hofprediger in Dresden wurde und 1584 ftarb. Ein Better desfelben, 
Caspar Triller, fam mit M. Caspar Aquila gen Wittenberg, war 
mehrere Jahre Luthers Schüler und wurde 1526 erfter Iutherifcher Pfarrer 
zu Graba, als welcher er am 2. Januar 1561 felig verfchied. Aus Georg 
Schmidts Nachkommen haben überhaupt viele in Kirchen- und Sdul- 
amtern gedient, bis das Gefchleht 1853 ausftarb. 

(Seidemanns Reform. Gef. u. A.) 


*) Aud in Sachſen ift, Gott Lob, die Volksſchule noch confeffionell, 
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2. Johannes Zymler. 


Im Auguſt 1522 ſchrieb der Pfarrer Hamer zu Delitzſch folgenden 

Brief an den Herzog Georg von Sachſen: 
„Durchlauchtigſter Hochgeborener Fürſt! 

„Eurer Fürſtlichen Gnaden iſt mein demüthiger unterthänigſter Dienſt 
mit hohem Fleiß allezeit zuvor bereit. 

„Gnädiger Fürſt und Herr, geſtrigen Sonntags hat ſich einer mit 
Namen Johannes Zymler, der zur Zeit in Delitſch Schulmeiſter iſt, 
unterftanden, von der Schule auf dem Kirchhofe eine öffentliche Predigt zu 
thun, Dabei auch eine große Menge Volks, ras folches gefehen und gehört, 
gewefen, als ich achte zu Schmach und Unehren der Priefterfchaft und meiner, 
allda zu Delitzſch. 

„Dieweil ich aber gläuhlich unterrichtet, daß Ew. Fürftl. Gnaden zuvor 
dem ehrbaren Rathe zu Delisfch befohlen, daß man ungewöhnliches Vor— 
nehmen, der Geiftlichfeit halben, fo jegt hin und wieder beginnt, nicht ge- 
ftatten noch zulaffen follte, und weil zu befürchten, wenn dem nicht begegnet 
oder vorfommen wird, weil jest einem Uneingeweihten vom Volke Zulauf 
gefhehen, dag funftiger Zeit etwas Mehreres und Wergeres dadurch er- 
wachen möchte, 

„Iſt Derwegen meine demüthige, unterthanige Bitte, Cw. Fürftl. Gnaden 
wolle gedachtem Rathe zu Delitzſch fortan gnädiglich befehlen, daß fie, wenn 
folder oder anderer Mißbrauch und Neuerung bei ihm weiter entftehen und 
vorgenommen würden, fleißig auffehen und dabei folhe Mittel anwenden 
wollten, daß es hinfort abgethan und nicht WAergernif, Frevel und Anderes 
bringen und einführen möchte. Denn die Pfarrkirche allda zu Delisfch ift 
mit Predigern nach wie vor alfo verfehen, daß man daran nicht Gebrechen 
oder Abgang verfpüren mag. Em. Fürftl. Gnaden wolle mid hierin 
gnadiglidy bevenfen. Das will ich gegen Gott mit demüthigem Gebet um 
Ew. Fürftl. Gnaden, auch unterthanigen willigen Dienften allezeit fleißig 
fein fürzubitten und zu verdienen. 

Em. Fürftl, Gnaden unterthaniger, demuthiger 
Caplan Hermanus Hamer, Pfarrer zu Delitzſch.“ 

Schon am 1. September befahl Herzog Georg, der ſich Damals zu 
Leipzig aufhielt, dem Rathe zu Delitzſch, „den Schulmeifter, der am nächften 
Sonntage gepredigt, gefanglid) anzunehmen.” 

Am 4, desfelben Monats erftattete der Rath Bericht, daß der Betreffende 
„gefänglich angenommen” fei, und daß derfelbe ausfage, er habe „jolches 
nicht in Geftalt einer Predigt, fondern digputationsweife aus dem Schul- 
fenfter gethan, auch nicht dazu läuten laffen; aud) bate er, man wolle ihn 
zur Verantwortung vor den Herzog fommen laffen.” Zugleich fragte der 
Rath an, was er weiter thun folle. Des Herzogs Antwort ift nicht befannt; 
aber es ift wahrfcheinlich, daß Zymler ſchwer beftraft und dann des Landes 
verwiefen worden tft. (Geidemanns Reform, Geſch. I, 47. ff.) 
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3. Georg Dreßdorf. 


Sm Jahre 1526 wurde ter Schulmeifter Georg Dreßdorf, aus 
dem jegt Altenburgifchen Dorfe Panig, weil er in Abweſenheit des Pfarrers 
eine evangelifche Predigt gehalten hatte, zu Glauha im Schönburgiichen 
auf dem Marfte an eine Säule gebunden, und nachdem ihm auf graufame 
Weife beide Ohren und ein Stüd Baden abgefdnitten worden waren, in 
diefem verftümmelten Zuftande des Landes verwiefen. 

(Die Prediger, Lehrer und fonftigen Gelehrten, welche der Keberei ver- 
dächtig waren, wurden entweder auf einige Jahre oder Zeit Lebens nad 
Stolpen oder Merfeburg in die Gefangenfchaft geführt, daſelbſt in fcheußliche 
Kerker geworfen, in denen fie vor Hunger oder Elend umfamen, und ihre 
Leichname fanden gleich denen der Miffethater auf dem Richtplatze ihr Grab.) 

(Carl Buble, kirchl. Geſch. Dresdens, 1839, ©, 9.) 


Leſefrüchte. 


Wie gering Zeller von ſeiner Erziehungskunſt ſelber dachte, erhellt 
aus folgender, in ſeinem Alter gethanen Aeußerung desſelben: „Als ich noch 
jünger war und den HErrn und Seinen Namen noch nicht im Glauben er— 
kannte und Sein Erlöſungswerk nicht verſtand, da meinte ich im Ernſt, ich 
erzöge und hätte erzogen, die mir zur Erziehung übergeben waren. Die 
Menſchen aber waren nicht meiner Meinung, und ſchrieben die Erziehung 
meiner Zöglinge nicht mir, ſondern andern zu. Seitdem ich aber älter und, 
Gott fei Lob! an den HErrn und Sein Erlöſungswerk ... gläubig geworden 
bin, weiß ich nun, daß ich nicht erziehen fann, fondern nur, wenn e3 recht 
gut geht, Ergiehungshandlanger bin. Die Menfchen find aber jegt wieder 
nicht meiner Meinung, fondern fagen, ich hatte fchon einige hundert Kinder 
und Zöglinge erzogen. Darum bitte ich, ihr wollet jet mir und nicht diefen 
Menfchen glauben. Denn darüber, was ein Menfch bei der Erziehung eines 
Menfchen zu thun vermag, fann man nicht befcheiden genug venfen. Ein 
Erziehungswerk ift ein Product fo unzähliger Factoren, dag nur der All- 
wiffende es zu überfehen und dasſelbe nach den Gefegen der freien Gnade 
hinauszuführen vermag.” 

Ueber die Schulftrafen fchreibt Zeller einmal im Jahre 1837: „Alle 
duferen Strafen müffen nach gehöriger Unterfuchung, mit möglichfter Rube 
und Leidenfchaftslofigfeit, ohne Zorn und Erbitterung, vielmehr mit Weh— 
muth und Mitleiden verhängt werden, was ſich wohl verträgt mit dem 
nöthigen Ernſte. Darum follte der Lehrer befonders Förperliche Züchtigungen 
erft nach Verlauf von etlichen Stunden und nach der Schule vornehmen. 
Eben deßwegen joll er auch nicht im ‚Zorn drohen. — Namentlich beim 
Unterricht in und aus dem Worte Gottes fol die Ruthe nie angewandt 
werden, Zur Handhabung der Ruthe gehört eine Vater- und Mutterhand, 
ein Vater- und Mutterherz. 
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In Halle tagte im legten October der erfte Seminarlehrertag der Provinz Sachfen, 
an weldem fic) zehn preußifche Seminare und eine Präparandenanftalt der Provinz 
Sachſen und das anhaltinifche Seminar Köthen mit circa 70 Perfonen betheiligten, 
Die Präparandenbildung und die mufifalifche Ausbildung der Seminarzöglinge wurden 
befonders in's Auge gefaßt. Bei der Debatte über erfteren Gegenftand klagte man all- 
gemein über den Mangel an Sprachgewandtheit und Sprachfertigfeit der Afpiranten. 
Man ftimmte dafür, daß die Präparandenanftalten zum Seminar in innigere organifche 
Verbindung zu bringen feien, weshalb auch von den meiften Rednern ein breijähriger 
Praparandencurjus in Vorfchlag gebracht wurde, fo daß alfo die Ausbildung bis zum 
Lehrereramen fechs Jahre in Anfpruch nehmen würde. Daß man im Allgemeinen nicht 
gerade febr günftig auf die Nipiranten zu fprechen war, welche von den Gymnafien und 
Realfhulen fommen, hätte feinen Grund darin, daß man felten die befferen, fondern 
meiftens diejenigen erhalte, welche auf den höhern Schulen nicht weiter können; doch 
waren einige ber Anficht, daß man diefe Elemente nicht ignoriren dürfe. Die Gym- 
nafiaften und Realfchiiler, auch wenn fie auf diefen Schulen nicht die beften waren, hätten, 
wenn fie aus Tertia auf das Seminar fämen, eine größere Elaftieität des Geiftes und 
unbedingt eine größere Sprachgewandtheit voraus; in der Regel ftammten fie aus befferen 
Ständen und brächten fo einen nicht unbebeutenden Fonds gefellfchaftlicher Bildung unter 
die meiſt ungejchliffenen Aſpiranten. — Der Referent des zweiten Gegenftandes: „Ueber 
Mufifunterricht im Seminar’ führt aus, daß zur Einfchränfung des Seminar- Mufif- 
unterrichts, wie dies die „Allgemeinen Beftimmungen’ verlangen, nicht zu rathen fet. 
derner fet aud) die Errichtung von befonderen Mufif-Seminaren zur Bildung von Can- 
toren und Organiften nicht zu empfehlen. Man war der Anficht, daß viel bem Volfe 
verloren ginge, wenn der Lehrer nicht Mufif triebe, 

Der preußiſche Schullehrer ift zugleich Gerichts - Büttel. Die Verpflidtung 
eines Schuldieners, die auf Requifition der Polizeiverwaltungen über Schüler der 
Anſtalt verhängte Prügelftrafe zu vollziehen, ift neuerdings ausdrücklich durch Die 
Regierung in Liegnib ausgefprochen worden, Der Caftellan einer Uegniber Schul- 
anftalt hatte fich nämlich geweigert, die Prügelftrafe.zu vollziehen, und dies damit motivirt, 
daß er fich der gerichtlichen Beftrafung wegen einer etwaigen Körperverlegung nicht aug- 
fegen wolle. Die deshalb angerufene Negierung hat nun entjchieden, daß Prügelitrafen, 
welche auf Erfuchen der Gerichte oder der Polizeibehörde auf Grund eines Beſchluſſes 
des Lehrereollegiums über einen Schüler verhängt werden, dem Caftellan übertragen 
werden dürfen und diefer fie auszuführen hat, gleichviel ob er dazu vocationsmapig ver- 
pflichtet ift, oder nicht, Die Verantwortung für die Folgen der Strafe trägt, wie die 
Regierung ausführt, nicht der Ausführende, fondern der, welcher die Strafe angeordnet - 
hat. — Hier in Amerifa will die Obrigfeit dem Lehrer alles Schlagen unterfagen und 
drüben macht fie ihn förmlich zu ihrem Stockmeiſter! ©. 

Auf dem erften weſtfäliſchen Lehrertag, der letztes Jahr in Hamm abgehalten 
wurde, hielt ein Rechtsanwalt einen Vortrag titer das Thema: „Zum Unterrichtsgefeb”, 
Nach einem Bericht hierüber in der ,,Chronif des Volksſchulweſens“ bewies ber Redner 
„an der Hand der Geſchichte“, daß nicht der Kirche, fondern bem Staate die Schule ge- 
Hore und daher von erfterer emancipirt werben müſſe im Sntereffe der Schule, des Volkes 
und fomit des ganzen Baterlandes, Wer die Gejchichte der Schule Deutfchlandg fennt, 
muß den Mann für einen — Zaufendfünftler halten, ©, 
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Bei einer Gonjerenz der Seminarlehrer der Nheinprovinz und Weftfalens im 
legten Herbft wurde eine Reihe von Thefen angenommen, deren zehnte lautet: ,,se mehr 
die äußere Stellung der Lehrer an Einfommen und öffentlichem Anfehen eine angemeffene 
wird und je mehr die ideale Auffaffung vom Wefen des Lehrerberufs namentlich auch 
bei den Lehrern felbft wieder zur Geltung fommt, um fo mehr wird auch die Zahl der 
Seminarafpiranten fich überhaupt und befonders auch aus den wohlhabenderen Ständen 
mehren,” — Die Herren hätten wohl beffer erft bedacht, wodurch die Lehrer Deutſchlands 
das ihnen hier zugeftandene frühere „Anſehen“ und die frühere „ideale Auffallung som 
Weſen des Lehrerberufs‘’ großentheils eingebüßt haben, ehe fie folchen Hoffnungen allzu- 
viel Raum geben. Man hat den Lehrer von einem Diener im Reiche Gottes zu einem 
niederen Staatsdiener degradirt, als welchem „Anſehen“ und „iveale Berufsauffaffung‘ 
wohl, troß einiger Gehaltsaufbefferung, immer fremder werden dürften, ©. 

Dresden. Der allgemeine fächfifche Lehrerverein hatte an die zweite Rammer eine . 
Petition gerichtet, betreffend die Einführung eines Bibelauszugs in den Volfsichulen. 
Die Petition fam zur Verhandlung. Nach einftündiger Debatte wurden ein Antrag, bie 
Petition auf fich beruhen zu laffen, fowie ein zweiter, bei der Staatsregierung die Cin- 
führung der von Prof. Dr. Hofmann in Leipzig (!) ausgearbeiteten Schulbibel zu ver- 
langen, abgelehnt, — angenommen dagegen der, welchen die Majorität der Commilfion 
vorgefchlagen hatte, weitere Erörterungen biefer Frage namentlich unter Befragung der 
Bezirksfchulinfpectoren zu veranlaffen, — Der Stadtrath hat im Anfchluß an verfchiedene 
Borfchläge des Schulausſchuſſes befchloffen, daß die Fortbildungsſchule von Oftern 
d. J. an das ganze Schuljohr hindurch gehalten und von fechs auf vier Stunden 
wöchentlich abgemindert wird, Don diefen vier Stunden find zwei Donnerstag von 
6—8 Uhr Abends und zwei Sonntags von 10—12 Uhr Vormittags zu er- 
theilen. — Go tritt in Gachfen die Feindfehaft gegen Gottes Wort und gegen die Kirche 
immer frecher zu Tage, ©. 

Aus Altenburg wird mitgetheilt, daß dort die ftadtifche Gemeinde im vorigen Jahr 
für die Schulen überhaupt 22,855 Thlr, verausgabt hat, während die Schulgelder zu 4, 
resp. 2 Thlr. jährlich nur einen Ertrag von 6140 Thlr. lieferten. Die Mehrausgabe 
der Gemeinde beziffert fic) fomit auf 16,715 Thlr. oder, da die Zahl der Schulfinder 
2111 betrug, rund auf 8 Thlr. auf jedes Schulfind, Dem gegenüber find die Opfer, 
welche unfere lieben Lutheraner hier für die Erhaltung ihrer eigenen Schulen zu bringen 
haben, denn doch nicht fo gar groß. 

Die Regierung von Sadjen- Meiningen hat wieder einen Lehreurfug für Polks- 
Ihullehrer an der Univerfität Sena geftattet. Derfelbe fol namentlich die Kenntniffe zur 
Förderung des Unterrichts in den Sortbildungsfchulen, in der Naturwiffenfchaft und den 
landwirthichaftlichen Lehrgegenſtänden erweitern und befeftigen. Diefer Lebreurfus wird 
in der Zeit vom 18, Juli bis zum 31. Auguft — alfo mit amerifanifcher Gefchwindigfeit 
— abgehalten und find 30 bis 40 Lehrer, was rühmend anzuerfennen ift, denen die Re- 
gierung freie Eifenbahnfahrt dritter Elaffe und jedem 135 Mark Entfhädigung für den 
Aufenthalt in Sena gewährt. — In Sahfen-Weimar dagegen find die Lehrer mit 
ihrem Gejuch um einen folchen Fortbiloungscurfus an der Univerfität Sena abgemiefen 
worden, Die Seminare follen hier aber wieder beffer befucht werden, Weimar hatte 
letztes Sabr 120, Eifenach 80 Zöglinge auf dem Seminar, ©, 

Eine vor Kurzem in Belgien aufgeftellte amtliche Statiftif enthält die er- 
ſchreckende Thatſache, daß 42 Prozent der Einwohnerfchaft des Lefens und Schreibens 
unfundig und daß bet der legten Refrutirung gar 50 Prozent ohne alle Schulbildung 
aufgewachfer find, 

Tübingen. Die Univerfität begeht am 19, Auguft die Feier ihres 400jährigen 
Beiteheng, 
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Sn Fürth tagte an den Pfingfttagen die XXII. allgemeine deutfde 
Lehrerverfammlung. Wie die „freien“ Herrn dort in „Aufklärung“ „gemacht“ 
haben, deuten folgende Zeilen wenigftens an, die dem „Nördlinger Anzeigeblatt” ent- 
nommen find, Herr Schulrath Höchſtädter hieß die Verfammlung willfommen und 
betonte die Nothwendigfeit, durch die zu pflegenden Verhandlungen Zeugniß abzulegen, 
daß die deutſche Lehrerfchaft vom Geift der Freiheit, des Fortfchrittes und der Einigfeit 
befeelt fet. Auf die Tagesordnung wurden nachftehende Themata gefebt: 1) „Die An- 
forderungen der Gegenwart an die Fachauffeher der Volksschule,” Referent: Fr. Gart- 
ner aus München. 2) „Nicht der Schule, fondern dem Leben.” Referent: Hr, Schul- 
rath Hoffmann aus Hamburg. Herr Gartner faßte den Inhalt feiner Wuseinander- 
febungen in folgende 4 Thefen zufammen: „Die Fachauffeher der Volksſchule müſſen 
fein: 1) Männer der Praris, welche die eigenthlimliche Arbeit der Volksſchule aus eigener 
Erfahrung fennen und daher unter der Disciplin der Einficht und Billigfeit ftehen. 
2) Männer der Bildung, die bis zur Höhe edler Humanität gediehen iſt. Sn ihr 
wurzeln: a) woblwollende Gefinnung zu den eigentlichen Arbeitern der Schule; 
b) Objectivitat, die nicht fowohl die Gefinnung des Lehrers, als defjen Leiftungen in der 
Schule benotet. 3) Männer von Charakter, die als folche den Muth und die Energie 
finden, die billigen Wünfche des Lehrerftandes zu formuliren und dag eigentliche Schul- 
leben gegenüber frembartigen Cinfliiffen zu ſchützen. 4) Sie müffen befigen organi- 
fatorifches Talent und das Verftändniß, den Lehrern bei aller Einglieverung in einen 
größeren Organismus den Grad von Selbitftändigfeit zu laffen, den fie im Sntereffe der 
erziehlihen Wirkfamfeit zu beanfprucdhen haben.” Aus der fic) an diefen Vortrag 
knüpfenden Debatte heben wir nur hervor: Hr. Kleinert — Leipzig: In Gachfen befteht 
die gewünschte Fachaufficht feit nunmehr 3 Jahren, und ich fühle mich geradezu verpflich- 
tet, gegenüber früheren Gerüchten an diefer Stelle der Wahrheit gemäß zu conftatiren, 
daß, feitdem das ſächſiſche Schulmwefen nicht nur im Innern, fondern auch im Aeußern 
einen ganz bedeutenden Aufſchwung genommen bat, demzufolge auch die Lehrer 
SGachfens mit genannter Aufſicht völlig zufrieden find. — Pfeiffer in Fürth: Vor nicht 
allzu ferner Zeit war es noch fehr fehwer, die Frage der Fachaufſicht zu befprechen. Das 
ift anders geworden. Staatsregierung und Bolf finden heutzutage dtefe Forderung ganz 
billig und hat man auch in Bayern durch Aufftellung fachmänniſch gebildeter Kreisfchul- 
infpeetoren in danfenswerthefter Weife den erften Schritt zur allmäligen Verwirklichung 
des als recht erfannten Princips gethan. Zudem verlangen wir Lehrer ja nicht, daß jeder 
Schulauffeher Lehrer im engften Sinne des Wortes gewefen fein müffe, Uns genügt, 
wenn der zu einem Schulauffeher berufene Mann Proben fachmänniſcher Tüchtigkeit 
abgelegt und dargethan hat, daß er ein Herz und Verftandnif für die Schule und deren 
Bedürfniſſe befist. Nah einer halbftiindigen Paufe nahmen die Verhandlungen ihren 
Fortgang. Hierauf referirte Hr, Schulrath Hoffmann über dag Thema: „Nicht der 
Schule, fondern dem Leben.” — Gn der fich anreihenden duferft lebhaften Discuffion 
wurde betont, daß neben der religtis-fittliden Bildung bas Hauptaugenmerk der deutſchen 
Bolfsfhule auf die Bildung in der Mutterfprache gerichtet fein müſſe, daß bie oft über- 
mäßig bevilferten Schulen zu entlaften und dem Lehrerftand zur Ermöglichung deſſen 
tüchtige Kräfte zuzuführen feien 2. Nachdem noch „vie Reform der deutſchen Recht- 
fehreibung” auf die Tagesorduung der morgigen zweiten Hauptverfammlung gefest wor- 
den war, erfolgte Schluß. Die Mehrzahl der Säfte fanden fich fodann im ,,Galthaus 
zur Eifenbahn‘ zu einem gemeinfamen Mittagsmahl zufammen. Bei diefer Gelegenheit 
wurden Toafte ausgebracht auf Se, Majeftät den König Ludwig II. von Bayern, auf 
die außerbayerifchen Seftgäfte, die Fürther Bürgerfchaft, die deutfche Lehrerſchaft, der 
Localausſchuß, den altbewährten Schulmann Hrn. Schulvath Hoffmann, die deutfchen 
Frauen, das deutfhe Vaterland x. Das an Se, Majeſtät König Ludwig IL. ab- 
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gefendete Telegramm Iauteter „Die in Fürth tagende 22. allgemeine deutſche Lehrer- 
gerfammlung bitten Eure königl. Mafeftät unterthänigft, den Ausdruck allertieffter Ehr- 
furcht buldvollft entgegen zu nehmen, Im Auftrag: Hoffmann, I. Präſident.“ 


Die Nürnberger Jugend hat durch ihr Betragen den dortigen Magiftrat zu 
folgender Befanntmachung veranlaßt: „Da in neuerer Zeit bie leider nicht ungeredht- 
fertigten Klagen über dag fittenlofe, rohe und unbotmäßige Gebahren der heranwachfen- 
den Jugend und ingbefondere der Schuljugend fich mehren, fo fieht fich Die Polizeibehörde, 
nachdem wegen der von der Schule zu geſchehenden Einwirkung auf die ihr anvertraute 
Jugend durch Correſpondenz mit den Schulbehörden das Geeignete geſchehen und auch 
wegen vorkommender roher Ausſchreitungen auf öffentlicher Straße die Polizeimannſchaft 
zum energiſchen Einſchreiten angewieſen iſt, veranlaßt, Eltern, Vormünder und ſonſtige 
der Erziehung der Jugend obliegende Perfonen recht dringend aufzufordern, auch ihrer- 
feits nach Kräften der empormwuchernden Rohheit und Gittenlofigfeit der Jugend ent- 
gegenzuarbeiten und die Schule in diefer Richtung zu unterftügen. Nicht minder ergeht 
an alle erwachfenen Perfonen, welche für dag Heranwachfen eines gefitteten, geiftig und 
Förperlich gebildeten Gefchlechtes Intereffe fühlen, das Erfuchen, gegen wahrgenommene 
grobe Unarten der Schuljugend auf der Straße, namentlich gegen ältere Perfonen, 
mahnend und warnend einzufchreiten.‘ 


Berlin. Die während der Ofterfeiertage in Berlin abgehaltene und von etwa 
fünfzig Perfonen befuchte Delegirtenverfammlung des Deutſchen Tehrervereing 
beſchäftigte fich unter Anderem auch mit der Schulauffiht. Cs wurden viele Beſchwerden 
über die Art und Weife, wie gegenwärtig die Schulaufficht gehandhabt wird, laut, und 
Lehrer Beeger aus Leipzig machte fogar die intereffante Bemerfung: nad) feiner Er- 
fahrung lebe es fich unter den weltlichen Snfpectoren noch Schlechter als unter den Geift- 
lichen ! — (Mg. Ev.-Luth. Kzg.) 

Prenzlau. Die Küfter- und Lebrerftelle zu Roggow wird feit dem 3. April yon 
einem Schneider verwaltet, nachdem diefelbe vertretungsweife fchon längere Zeit von 
Nadhbarslehrern verfehen war, Der Schneider, welcher natürlich feine Prüfung für das 
Lehramt beftanden, bezieht ein Gehalt von 210 M. jährlich und geht bei den Bauern der 
Reihe nach auf Koft. — Die Zuftände der guten (2) alten Zeit fehren zurüd, ©. 


Holland. Eine vor einiger Zeit veröffentlichte Univerfitätsftatiftif zeigt auch in 
Holland eine bedenkliche Abnahme der Zahl der proteftantifhen Theologen. Sm 
Jahre 1834 zählte man an den drei Landesuniverfitäten deren noch 522, von denen auf 
Leyden allein mehr als die Hälfte Fam’; heutzutage ftubiren an derfelben Univerfität nur 
32 Theologen, in Utrecht 40 und in Groningen 35. In der Praris beginnt der Theo- 
logenmangel ebenfalls [don fühlbar zu werden, und das Mißverhältniß zwifchen Ungebot 
und Nachfrage wird natürlich in der Folge noch ärgere Dimenfionen annehmen. 

Allg. Ev.-Luth. Kg.) 

In England werden neuerdings heftige Angriffe auf das immer nod in voller 
Blüthe ftehende Monitorenfyftem im Unterrichte gemacht, Bon 200,000 Kindern, die fich 
zur Prüfung ftellten, feien 17,000 im Lefen, 52,000 im Schreiben, 189,000 im Rechnen 
durchgefallen; England und Wales zufammen haben nur 21,000 geprüfte Lehrfrafte, je 
eine auf über 120 Kinder, Die Errichtung von Seminaren wird verlangt, um Abhilfe 
zu ſchaffen. 

Su England hat fid) das Unterhaus dahin geeinigt, daß Kinder unter 14 Jahren 
nicht mehr in den Sabrifen verwendet werben dürfen, wenn fie nicht durch ein Zeugniß 
beftätigen Eönnen, daß fie die Schule 250 Tage des Jahres befuchen, 
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M. Eyriafus Lindemann. 


Lebensbild eines Schulmannes aus der Neformationg- Zeit, 


(Fortſetzung.) 

Allem Anſchein nach iſt Lindemann noch zu Ende des Jahres 1548 
nach feiner Vaterjtadt übergefiedelt.*) Er fand dort Vieles gar anders, als 
er ed verlaffen hatte. Die Stadt zeigte noch fehr deutlich, daß ſie im Schmal- 
kaldiſchen Kriege in Feindes Hände gerathen war. Die Truppen des Herzogs 
Moritz hatten ſchon 1546 bis vor ihre Thore geftreift, hatten aber doch nicht 
gewagt, fie anzugreifen. Nach der unglidliden Schlacht bei Mühlberg 
aber hatte auch Gotha fic) dem Kaifer ergeben müffen, und diefer hatte dem 
General Lazarus Schwendi befohlen, ein Kreuz in die Feftungswerle zu 
reißen. **) Die Mauern waren noch nicht wieder hergeftellt, und fo fonnte 
der Reiſende fchon aus der Ferne fehen, daß Gotha noch unter Katferlicher 
Ungnade feufzte. 

In der Stadt felbit herrſchte überall tiefe Trauer, denn der geliebte 
Landesherr, der großmüthige Johann Friedrich, wurde von dem ere 
gurnten Kaifer in Gefangenfchaft gehalten und mußte fogar feinem Hoflager 
folgen. Der fromme Fürſt hatte jederzeit für die Kirchen und Schulen feines 
Landes redlich geforgt; er hatte fich in Wahrheit als ein Vater feiner Unter- 
thanen bemiefen, deffen vornehmlichfte Sorge dahin ging, das geiftliche und 
ewige Wohl derfelben zu fördern F); deshalb fand fein Ergehen nun auch die 


*) Man findet meiftens das Sabr 1549 als das erfte der Wirffamfeit Lindemann’s 
in Gotha angegeben; allein Schmidt und Krafft geben in ihrer Gefchichte der Schul- 
pforte, ©. 174, ſchon bei dem Sabre 1548 deffen Nachfolger im Rectorat, Caspar 
Landfiedel aus Leipzig, an. Er wird alfo noch 48 übergefiedelt fein; aber erft zu 
Neujahr 49 fein Amt angetreten haben, 

**) D,t. es wurde nach allen vier Himmelsgegenden hin die Feftungsmauer zum 
Theil niedergebrochen, fo daß der Plab eine ,,offene Stadt” wurde. Allg. hiſt. Ver, 
Art, ,, Gotha’, 

+) Bon Sohann Friedrich, wie auch von feinem Vater und Onfel, ſchreibt 
Myeonius in feiner Neformations-Gefcpichte (S, 46): „Dieſe waren die rechten Väter 

ley 
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allgemeinfte Theilnahme in allen Standen und Feder, der mit ihm desfelben 
heiligen Glaubens war, trug ihn auf betendem Herzen. Seine Glaubens- 
und Befenntniß-Treue, die er dem Kaifer gegenüber bei deffen Verfudungen 
und Drohungen bewiefen, — feine Fürforge für die in Jena zu errichtende 
Univerfität, für die Kirchen- und Schul-Diener des ihm gebliebenen Landes, 
und noch mancherlei andere Beweife feines gottergebenen, demüthigen, treu- 
liebenden Sinnes hatten ihn feinen Unterthanen noch lieber und theurer ge- 
macht, als er ihnen zuvor fehon gewefen war. Führten auch die Söhne des 
gefangenen Fürften, Johann Friedrid II, Johann Wilhelm und 
Johann Friedrich III. ein untadelhaftes Regiment, fo wünfchten dod) 
Alle den Bater zurück und trauerten tief über deffen bitteres Loos.*) Das 
war die allgemeine Stimmung, die Lindemann bei feiner Ankunft in 
Gotha vorfand. 

Auch in feiner eigenen Familie hatte ſich mance Veränderung zuge⸗ 
tragen. Der Vater war ſeit einer Reihe von Jahren todt; die Mutter, ſie 
hieß Dorothea, hatte ſich wieder verheirathet. Ihr Mann, Melchior 
Kente, war ein angeſehener Bürger und wurde wenige Jahre ſpäter (1554) 
in den Senat der Stadt erwählt. **) — 

Den frommen Superintendenten Myconius, der unfern Cyriakus 
von Hein auf geliebt und unterftügt und fpäter als wohlgerathenen Schul- 
meifter geehrt und oft mit Briefen erfreut hattey), traf diefer auch nicht mehr 
am Leben, Am 7, April 1546 hatte er feine irdifche Wallfahrt vollendet und 
war in die triumphirende Kirche verfebt worden. FF) Aber feine Kinder lebten 
nod in Gotha, Deren hatte Gott ihm neun befcheert;z Doch waren fünf 
bereits vor dem Vater geftorben. Es lebten damals noch zwei Söhne und 
zwei "Töchter des frommen Myconius. Gene hießen Friedrich und 
Johannes; von diefen hieß eine Barbara, der Name der anderen ift nicht 
befannt. Schon 1542, als Myconius feine Reformations-Gefdhidte ab- 
ſchloß, hatte er betreffs feiner Kinder (S. 73) gefhrieben: „Die befehle 


und Bormünder der heiligen chriftlichen Kirchen, und trieben die Sachen, als hätten fie 
mit Sohanne unter dem Kreuz geftanden, und hätte ihnen Chriftus die Mutter mit dem 
höchſten Ernft befohlen, Ich mein ja, fie habens Kreuz darüber gelitten vom Sabre 1517 
bis dieſes Jahr 1542.” — Schütze, der diefe Worte in feiner Gefchichte des Gym— 
nafiums zu Gotha (©. 36) anführt, jest hinzu: „Was würde Myconius hinzugefügt 
haben, hätte er die Begebenheiten des Sahrs 1547 erlebt!“ 

*) Wir werden weiter unten Gelegenheit finden, einen Vorgang anzuführen, der es 
gar deutlich beweiſ't, wie auch die Sachen, die feit 1547 Morig’ Unterthanen geworden 
waren, ftets mit großer Liebe an dem edlen Johann Friedrich hingen, 

=), Denke 385311192493: 

7) SGchitbe, ©. 445 Tengel III, 23. 

Th) Seinen höchft erbaulichen Nofchieh findet man unter Anderem in dem Gotha’fchen 
Rirhen- und Schulen-Staat I, 1, 84 ff. befehrieben. Der Rector Suffenbad hatte 
ihm in der Schule in Se der benachbarten Pfarrer eine lateinifche Gedächtnißrede 


gehalten, Die deutſche Leidenpredigt hielt Menius über Soh, 12, 24—26 (Germ. 
sacra, ©, 706). 
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id Dir, HErr FEfu, als dieauf Dein Geheiß Dir dargebradt 
worden find in der heiligen Taufe, da Du gefagt: Laffet die 
Kindlein zu mir fommen, denn folder ift das Reich Gottes; 
und bitte Dich, gib, daß fie fish vollfommen einfletden in 
Did, nah den Worten Pauli: wie viel euer getauft find, 
Die haben Chriftum angezogen.”*) Ohne Zweifel hatte der HErr 
JEſus des frommen Vaters Gebet auch dadurch erhört, daf er diefen Kindern 
in Cyriafus Lindemann einen Verforger und Berather gab, Diefer 
erwählte Barbara Myconius zu feiner Gattin und führte fie 1549 in 
fein Haus. Er war damals 33, fie 22 Jahre alt. Bis an feinen Tod 
führte er mit thr eine glüdliche Che; und wir werden fpäter noch Gelegen- 
heit haben, zu fehen, wie fi Lindemann auch feiner Schwager brüderlich 
annahm. **) 

Die Trauung vollzog Juſtus Menius, der fett Myconit Tode die 
Superintendentur erhalten hatte. Er war früher (feit 1529) Pfarrer und 
Superintendent zu Eifenach gewefen, wo er ganz im Sinne Luthers und als 
Deffen fpecieller Freund mit großem Segen gewirkt hatte, bis er 1545 dem 
alternden Myconius zum Gehülfen beigegeben und nach deffen Tode fein 
Nachfolger ward, zugleich aber auch Superintendent von Eifenach blieb. +) 
Er war nun, fo lange er nod) in Gotha blieb (bis 1556), Lindemanns 
Seelforger, und zwifchen beiden beftand, jo weit das bei der Verfchiedenheit 
des Alters möglich war, die innigfte Freundfchaft, Sie verband ja nicht nur 
der Eine Glaube und die allgemeine brüderliche Liebe; fondern fie arbeiteten 
auch in gleicher Gefinnung an Einem Werf, zu demfelben Endzwed, und 
innige Hochachtung, Liebe und Dankbarkeit gegen Männer wie Luther, My- 
conius, Melanchthon, Cammerarius u. f. w., Diein Beider Herzen wohnte, 
bildete noch ein befonderes Band, das fie in ihren Wünfchen, Erinnerungen 
und Hoffnungen mit einander verknüpfte, 

Auch die übrigen Prediger der Stadt hatten fic) bis dahin als treue 
Lutheraner bewiefen, mit denen fich einmuthig arbeiten und auch freund- 
fhaftlich umgehen ließ. Heinrich Thilo, der altefte Diaconus, war 
Minch im dortigen Auguftiner= Klofter gewefen, hatte in Bacanz - Zeiten 
wiederholt die Superintendentur verwaltet, und hatte mit Myconius ftets 
im beiten Einvernehmen geftanden. ff) M. Georg Merula war, wie wir 


*) Goth, Kirch, u. Sch, Staat I, 1, 45, 
**) Schütze, ©, 443 Goth. Kirch, u. Sch, Staat I, 1, 41, 45; Vornbaum IT, 28; 
Richter, ©, 17, 183 Bedlers Ler, VII. 
+) Menius war, als Lindemann nach Gotha fam, 54 Sabre alt, denn er ift am 
13. Oct. 1494 zu Fulda geboren, Sein Leben ift vielfach befehrieben worden, 3. B. von 
Meurer in den „Lutheriſchen Altvätern“, auch in dem Goth, Kirch, u, Sch. Staat I, 2, 
179 ff. Sein Sohn Eufebius ftudirte damals zu Wittenberg, wo er auch Magifter, 
und fpäter Profelfor ward, 
++) Er ftarb 1565. S. Goth, Kird, u. Sh, St, I, 8, 87, 
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ſchon früher gefehen, eine Zeit fang Rector gewefen, nun aber Diaconus zu 
St. Margarethen.*) Johann Cifenberg, gleichfalls zuvor Schul- 
meifter, war der Nachfolger des alten (bereits 1536 verftorbenen) Lan gen- 
hayn an derfelben Kirche (dann Diaconus, 1551 bis 1554). M. Johann 
Brembach war der füngfte Diaconus und erft feit 1547 in Gotha, Er 
war erft Schulmeifter zu Waltershaufen, feinem Geburtsorte, gewefen und 
dann 1542 Diaconus zu Mühlhaufen geworden. Weil man aber dort feinen 
Senior, den Superintendenten Sebaftian Boethius, der ein Schwieger- 
fohn von J. Menius war, ungerechter Weife vertrieb, fo ſchüttelte er auch 
den Staub von feinen Füßen und 30g von dannen. Er wurde nun (da furz 
zuvor M. Johann Gotthardt geftorben war) Diaconus zu Gotha. **) 

Lindemann ward alfo aud) in Gotha wieder in einen Kreis von 
Männern geführt, bei denen er nicht blos lebhaftes Intereſſe für die Schule, 
fondern auch Eifer für Luthers Lehre und Firchliches Leben fand. Wie alle 
Paftoren der fächlifchen Herzogthümer, fo hatten auch fie fich gegen die Zu- 
muthungen des Kaifers, zu Gunjten der Papiften die erfannte evangelifche 
Wahrheit zu verleugnen, ganz entfchieden erklärt, 

Das am 15. Mat 1548 zu Augsburg publicirte „Interim“ follte 
auf Karls V. ernftlichen Befehl auch im Gothaifchen eingeführt werden, ob- 
wohl fich der gefangene Johann Friedrich Schon Dagegen ausge(procen 
hatte. Seine Söhne veranftalteten, um den Kaifer nicht unnöthig zu reizen, 
fofort eine Verfammlung ihrer vornehmften Theologen zu Weimar. Außer 
J. Menius famen dort am 26, Juli noch 14 Prediger zufammen, und 
aud) Nicolaus von Amsdorf, der vertriebene Bifchof von Naumburg, 
damals (1547—49) Saft der Herzöge von Sachen, war anwefend. Ihnen 
ward das „Interim“ mit dem Befehle übergeben, es forgfältig zu prüfen 
und am folgenden Tage Bericht zu erftatten. Das Erftere thaten fie am 
27. Suli; am 28, übergaben fie folgenden Befcheid: 

„Der allmächtige, barmberzige, gütige Gott, der Vater unferes lieben 
HErrn und Heilandes JEſu Chriftt, derfelbe wolle um desfelben eingeborenen 
ewigen Sohnes willen, durd Seinen Heiligen Geift Eurer fürftlichen Gnaden, 
unfere und aller Rechtgläubigen Herzen gnädiglich behüten und bewahren, 
daß wir weder in diefes Interim, noc in feinerlet andere teuflifche Srrthum 
und Abgötterei nimmermehr nicht verführet, fondern im reinen und feften 
Glauben und Belenntnig feines heiligen Evangelii bis auf den fröhlichen 
Tag feiner herrlichen Erfcheinung und unferer ewigen Erlöfung beftändig 
erhalten werden, nach dem herrlichen Erempel und Vorbild der theuren Be- 
kenntniß Eurer Fürſtl. Gnaden lieben Herrn Vaters, unferes gnädigften 
lieben Heren und getreuen Landesvaters, welches nicht allein bei allen Chriften, 
fo lange die in diefem elenden Leben auf Erden fein werden, fondern auch im 
Reich der ewigen Herrlichkeit, ohne allen Zweifel nimmermehr vergeffen werden 
wird, zu Der göttlichen Majeftät ewigem Lob und Herrlichkeit, Amen,“ 


.*) Goth, Kirch. u. Sh. Staat I, 8, 88 ff. 
*x) Goth, Kird, u. Sch, Staat I, 9, 81, 82. 
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Diefer Bericht und dag Interim war dann an alle SGuperintendenten 
mit dem Befehl gefandt worden, beides jedem Pfarrer vorzulefen und ihn zu 
befragen, was er annehmen und wobei er bleiben wollte, „Darauf fie durch 
Gottes Gnade alle, und ein jeder infonderheit ausgefagt, daß fie das Interim 
keineswegs nicht annehmen, fondern bei der reinen Lehre ded Evangelti, die 
fie bis daher gelehrt und befannt hatten, bleiben wollten, Habens auch zum 
Zeugniß ein jeder mit eigener Hand feinen Namen unter den geftellten Bericht 
unterfchrieben.*) — Im ganzen (thüringfchen) Herzogthum Sachſen fand 
fi) nicht Ein Paftor, der willens gewefen ware, das Interim anzunehmen! 

Als im November desfelben Jahrs der Erzbifhof von Mainz mehrere 
jener Prediger, deren Pfarren innerhalb feines Sprengel lagen, auf eine 
Synode nah Erfurt befcheiden ließ, folgte nicht Einer diefer Aufforde- 
rung!) Sie wollten lieber des mächtigen Kaiſers Zorn auf fic ziehen, 
alg wider ihr Gewiffen fündigen! 

Würde man unfern Cyriafus gerade in jener Zeit wohl nad Gotha 
berufen haben, wenn man nicht gewiß gewefen wäre, daß er zum Belenntnif 
Der Wahrheit und zu dem fie verleugnenden Interim gerade fo ftand, wie 
Amsdorf, Menius und die übrigen Befenner? Gewißlich nicht! Diefe 
fannten ihn als einen treuen Cutheraner und wußten unzweifelhaft, daß fie 
einen gleichgefinnten Mitarbeiter an ihm haben würden. Seine Berufung 
unter den eben in Kürze gefchilderten Umftänden, da neben einem Johannes 
Aurifaberein®.v. Amsdorf dereinflußreichfte geiftliche Rath der Fürſten 
war, ift das Flarfte und fräftigfte Zeugniß für Lindemanns Rechtglaubig- 
feit fowohl, als für pas Bertrauen, das man ihm entgegen trug. 

Ganz ähnlich ftanden aber auch, fo weit wir wiffen, die übrigen Lehrer 
der Schule. 

Der Rector derfelben war der bereits oben erwähnte M. Pancratius 
Suffenbad, ein Schlefier, der fhon feit 1532 der Schule gedient hatte, 
aber erft 1540 (oder 1541) zum Rectorat gelangt war, da fein Vorgänger, 
M. Georg Merula, als Diaconus an die St, Margarethen-Kirche be» 
rufen ward,f) Sujfenbad war ein „fenntnißreicher, gefchidter und 
eifriger Lehrer”, der gründliche Studien gemacht hatte und eine ausgezeichnete 
Kenntniß der lateinifchen Sprache befaß. ft) Mit Myconius hatte er 
ftets gute Sreunpfchaft gehalten, und diefer rühmt von ihm, daß er die Schule 
„in rechte Form und Drdnung brachte”. f) Dag er „ftrenge auf Zucht und 
Ordnung hielt‘, werden wir weiter unten noch ausführlicher erwähnen müſſen. 
— Da Suffenbad jest alt und gebrechlich ward, fo wurde Lindemann 
zu feinem befonderen Gehilfen, zum Conrector berufen, IF) welches Amt bis 


*) Goth. Kirch, u. Sch. Staat I, 3, 281 ff.; Germ. sacra, 680. 
**) Ebendaſelbſt. ©. 283. 
+) Goth. Kirch, u. Sch, Staat I, 8, 88, Tt) Schule, ©. 41. 
+) Reform. Geſch., ©. 55. — Tengel I, ©. 200, 201. 
tt) Die Berufung der Lehrer an ver Schule zu Gotha geſchah damals in folgender 
Weiſe: „Der Schulmeifter (Rector) wurde von dem Schloßprediger auf Grimmenftein, 


262 M. Cyriakus Lindemann, 


dahin bei der Schule nicht beftanden hatte, Wir werden gleich ausführlicher 
hören, in welcher Weife er feine Aufgabe auffaßte und löſ'te. 

Die übrigen Lehrer waren Johann Eifenberg, Johann Petzel 
(Bezelius) und Valentin Wippert (oder Wipprecht). Erſterer war 
Cantor und verrichtete dieſes Amt bis zum 2. Mai 1551, da er ins Pfarr— 
amt trat und Petzel fein Nachfolger ward. Wippert, ein Gothaer Stadt- 
find, ertheilte anfangs den Schreibunterricht, erhielt aber 1551 die Claffe des 
bisherigen Cantors Cifenberg und wurde zugleich Infpector der im Klofter 
wohnenden Schüler wie auc) des Speifemeifters. Dod) fhon am 15, Sept. 
1552 wurde er durd den Guperintendenten Menius ins Paftorat nad 
Remftedt berufen.*) Wahrfcheinlich wurde fchon damals M. Johann 
Wagner, aus Erfurt gebürtig, der Nachfolger Wipperts; jedenfalls war 
er fpäter „Vierter Schulcollege”. **) — Im Jahre 1561 wurde Andreas 
Heinner Cantor. +) 

Die Schule befand fic) im vormaligen Auguftiner-RKlofter, wo auch die 
„Ober- und Unter-Schulmeifter” ihre Wohnung hatten. FF) Die „fremden 
Schüler” waren gleichfalls dort untergebracht und aßen bei dem „Hausvater‘ 
(oder Verwalter) an „dem gemeinen Tijch im ehemaligen Conobium, — 
Jede Claffe hatte ihren befonderen Lehrfaal. 

Myconius hatte, fo lange er gelebt, redlich dafür geforgt, daß die 
Schul-Collegen ausreichend befoldet würden. Go hatte er 1543 yon dem 
Churfürften Johann Friedrich begehrt, daß die Salaria der Kirchen- und 
Sdhul-Diener in Gotha verbeffert werden möchten. Mehrere Fürftliche Räthe 
waren dem jedoch entgegen gewefen. Nachdem aber der Reichstag zu Speier 
(im Winter 1543 — 44), wohin Myconius feinen Landesherrn begleitet 
hatte, gludlich und zu großer Zufriedenheit des Lebteren beendet worden war, 
benubte jener die günftige Gelegenhett und gab (noch 1544) eine Schrift 
heraus, die den Titel führte: „Bon der wohlriehenden und föft- 
lihen Salbe, womit Marta, Lazari und Martha Sdhwefter, 


dem Pfarrer, den drei Diaconen und dem regierenden Bürgermeifter nebft drei Naths- 
freunden gewählt und zur gnübigften Genehmigung (des Landesherrn) einberichtet.” Sn 
diefer Weife tft auch Lindemann vocirt worden, „Die drei Baccalaurei wurden jährlich 
som Superintendenten, einem regierenden Bürgermeifter und dem Oberfchulmeifter an- 
genommen.‘ Goth, Kirch, u. Sch, Staat I, 1, 69, 

*) Im Jahre 1565 follte er Diaconus in Gotha werden, fehlug jedoch den Beruf 
aus, Im Gothaifchen Kriege, deffen fpäter noch ausführlicher gedacht werden muß, hatte 
er viel zu leiden, Er ftarb 55 Sabre alt, nachdem er 29 Jahre Paftor zu Remftedt gez 
wefen, am 8, Nov. 1581. Ausführliches über ihn bei Tengel III, 72 und im Goth. 
Kirch. u, Sch. St. ILL, 5, 52 ff. 

**) Goth, Kirch. u, Sch, Staat I, 9, 85. 

+) Tenbel I, ©, 218." 

Tt) Sene 1544 gemachte Schulordnung beftimmtes „Des Schulmeijters Gefellen 
oder Baccalaurei follen in der Schulen, in den Gemächern, die biezu erbaut worden, 
ihre Wohnung haben; wo fie aber hie außen in der Stadt wohnen wollten, follen fie fich 
felbft mit Herberge verfehen und verlegen.” Goth. KR. u. Sch, St, I, 1, 68, 
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den Herrn FEfum gefalbet, und Judas, der Berräther, folches 
übelempfunden hat.“ Sn verfelben ftrafte er den Geiz jener neidifchen 
und übel gefinnten Räthe fehr ernftlich und nachdrücklich und erreichte Damit 
auch feinen Zwed, Johann Friedrich verordnete die nöthigen Mittel, 
fo daß die bis dahin fehr geringe Befoldung der Kirchen- und Schul-Diener 
erhöht werden fonnte. Go beitimmte er auch damals, daß fortan ftets vier 
Praceptoren an der Schule gehalten werden follten. *) 

Auch als dtefer wadere Churfürft bereits gefangen war und in großer 
Trübfal faß, forgte er doch väterlich für die Kirchen und Schulen des ihm 
gebliebenen Landes. Go beftätigte er 3, B. am 8, Det. 1547 die für die 
Gothaifhe Schule beitimmten „Artifel, worauf ein jeder Deco- 
nomus auf- und angenommen werden und fic) derfelben in 
feinem Dienfte getreulih gemäß verhalten foll,“**) 

Diefer Vürforge des früheren Superintendenten und ded noch immer 
gefangenen Landesherrn hatte nun aud Lindemann es zu danken, daß er 
ohne eigentliche Nahrungsforgen fein Amt verwalten fonnte. F) 

Unfere Quellen geftatten es, thn hier in feiner Cehrwirkfamfeit etwas ge- 
nauer fennen zu lernen. Nah Dinkels Zeugniß war fie fowohl in Be- 
treff der Lehrart, als auc) in Hinficht der Handhabung der Zucht überaus 
lobenswerth. 

Sehen wir ung zunächſt die Unterrimts-Methode Lindemanns 
genauer an, die ja ganz mefentlich dazu beitrug, ihm die Erfolge zu fichern, 
die er in feinem Lehramte errang. 

„Bet feinem Sprachunterrichte galt ihm grammatifche Genauigfeit als 
die nöthigfte und wichtigfte Grundlage aller weiteren Bildung, und Berüd- 
fidtigung der Bediirfniffe feiner Schüler als höchſtes Geſetz.“ 7) 

Seine Methode war folgende: Zunächſt wurde Die Regel, welche ein- 
geübt werden follte, furz und einfach erflart, fo daß jeder Schüler mußte, 
worauf ed jebt anfam. Dann wurden die Vocabeln, die als Beifpiele 
dienen follten, entweder deutfch überfest, oder es ward ihr Sinn mit anderen 
Iateinifchen Benennungen wieder gegeben, fo daß auch darüber feine Untlar- 
heit herrfchen fonnte. Alle Weitfchweifigkeiten wurden dabei forgfam ver— 


*) Goth, 8. u. Sch. St. I, 1. 67 ff.3 ILS, 2, ° 
**) Chendajelbft III, 5, 2. 
+) Die Lehrer zu Gotha erhielten folgenden jährlichen Gehalt: 
a) „der Schulmeifter”‘ (Nector): 80 Gulden an Geld, 5 Erfurter Malter Korn, 
2 Wrfurter Malter Gerfte, 1 Erfurter Malter Hafer, 15 Schock Gebund- 
Reißholz und („wenn alle Klofterlehen heimfallen würden‘) nod 20 Gulden 
an barem Gelbe; 
b) ‚der Ober-Baccalaureus” und „der Cantor’; 50 Gulden an Geld, 8 Scho 
Gebund-Reißholz, 1 Erfurter Malter Korn; 
-c) „ver Baccalaureus Infimus“: 40 Gulden Geld und Holz und Korn wie die 
beiden Vorhergehenven, (Schulze, ©. 28.) 
tt) Schütze, ©, 44, 
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mieden, Nun wurden die Beifpiele mit der Regel zufammen gehalten und 
wurde nachgewiefen, wie das Wort fo oder fo declinirt, comparirt, conju⸗ 
girt ꝛc. werden müſſe. Ehe er zu einer andern Regel überging, mußte die 
erftere wohl verftanden und tüchtig eingeübt fein. *) 

Auf diefelte Weife verfubr er bei der Syntar: immer wurde erft die 
Regel eingeprägt und deutlich gemacht; dann wurden die im Lehrbuche ge- 
gebenen Beifpiele mit der Regel verglichen und diefe eingepauft, 

Mit ängftlicher Sorgfalt vermied Lindemann die (verkehrte) Weife 
vieler Lehrer, die Den Knaben, welche die nöthigften Regeln noch nicht ver- 
ftehen, manderlei Bedeutungen der Wörter, die ale Beifpiele auf- 
geführt find, einpfropfen wollen, die fie vielleicht felbjt erft mithfam aus ver- 
fhiedenen gelehrten Werken zufammengefucht haben und nun mit ftolzer 
Miene dem noch unvorbereiteten Schuler eintrichtern möchten. Ebenfo um— 
ging er auch die Klippe, an der die Arbeit fo vieler Lehrer fcheitert, daß fie, 
wenn fie Syntar treiben, bei irgend einem Verſe des Schriftftellers die Gee 
legenbeit ergreifen, fich über den Gegenftand, den der Poet behandelt, aus- 
führli zu verbreiten, oder in die Hiftorie hinein gerathen und nun gar 
Stunden lang Dinge dictiven, die für dieſe Knaben ganz werthlos find. 
Vielmehr fam es thm darauf an, den Knaben beizubringen, in welchem Ver— 
hältniß die Wörter zu einander ftehen, und fie dann zu veranlaffen, Sage 
von gleicher Conftruction zu bilden. **) 

Da er erfannt hatte, daß die griechifche Grammatif Melanchthong, die 
für die zweitunterfte Claffe beftimmt war, zu ausführlich fet, um von denen 
ganz gelernt werden zu fonnen, welche zuvor nur die „Eifenacher Katechefig‘ 
(ein Elementar-Werf) gelernt hatten, fo war er nicht fo verkehrt, von ihnen 
zu fordern, Der Reihe nach Alles dem Kopfe einzuprägen, was Philipps 
Grammatik enthielt; fondern er wählte wohlweislich nur das aus, was fi 
an das vorher Gelernte nothwendig anſchloß. Fitr vie Gefördertern, die 
feinen Unterricht ſchon ein Semefter oder gar wohl ein Jahr lang gehört 
hatten, fügte er Dann das Uebrige in naturgemäßer Ordnung hinzu, fo daß 
alle Schüler auf jeder Stufe gefördert wurden. +) 

Hatte er es mit Rekruten zu thun, fo fehränfte er fich forgfältig auf die 
Grenzen ver Grammatik ein. War dann aber die Grundlage ficher gelegt, 
fo verftand er es gar wohl, Schwierigeres auf diefelbe zu bauen. Se nad 
dem Faffungsvermogen der Claffe, die er zur Zeit unterrichtete, wußte er die 
Eintheilung der Gedanken, die angeführten Argumente, die moralifchen Be- 
ziehungen rc. zu zeigen, ing Licht zu ftellen, auffuchen zu laffen. Seinen 
Primanern erklärte ev die Officia Ciceros, oder Ähnliche Schriften, und fie 
mußten fehr wohl Bejcheid um die Regeln der dialectifchen Rhetorik. 1) 


*) Tengel III, ©, 25, 
**) Tentzel, ©. 25, 

+) Tengel III, ©. 24, 
+t) Tenbel III, ©, 26, 
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Bei der damaligen Einrichtung der Schule war Lindemann ge- 
nöthigt, oft zwei Claffen zu gleicher Zeit zu unterrichten. Er wußte fich 
Dann vortrefflich in Die verfchiedenen Zuhörer zu fehiden, fo daß fie alle ge- 
fördert wurden. Wenn er 3. B. unter ſolchen Umftinden die Tropen, die 
Redefiguren, Sprüchmwörter, befonders ſchöne Stellen, oder ungewöhnliche 
und fehwierige Redensarten erklärt hatte, fo forderte er von den Reiferen 
Beifpiele, Auseinanderfegungen, Beweife rc. in lateiniſcher und griechifcher 
Sprache, während die Jüngeren dann die Aufgaben in deutfcher Sprache zu 
löfen batten. *) 

Nie ließ fich diefer Mann bei der Auswahl des Unterrichtsgegenftandes, 
eines Autors rc. Dazu verführen, folche Dinge vorzunehmen, an denen er ge- 
rade Gefallen fand, oder die fremden Gelehrten hätten groß erfcheinen kön— 
nen; jondern er war darauf bedacht, feinen gegenwärtigen Schülern zu 
nützen. „Nicht fein Vergnügen und Ergötzen fuchte er bet der Behandlung 
eines Claffifers, fondern fofortigen und bleibenden Gewinn der ihm an- 
vertrauten Knaben. **) 

Die Sitte vieler damaliger Lehrer, erft eine lange gelehrte Vorrede zu 
maden, wenn fie die Erklärung eines Schriftftellers beginnen wollten, be- 
folgte Lindemann nit. Er wußte wohl, daß ein Schulmeifter damit 
glänzen und prangen fonnte; aber er wußte auch, daß alle derartigen Bor- 
bemerfungen nichts nüsen, weil ihr Inhalt den Knaben zu ferne liegt, indem 
fie den Sinn vieler Wörter noch gar nicht faffen fonnen, und fie alfo, anjtatt 
ermuthigt zu werden, vielmehr zurüdbeben und die Freudigfeit verlieren. +) 
Er hielt es mit Recht für lächerliche Thorbeit, die Ohren der Knaben mit 
rhetorifhem Wortfram, mit Angabe des Erordiums, mit Darlegung der 
Umftande, mit Erwähnung der Redefiguren rc. anzufüllen, — oder fie mit 
den dialectifchen Terminis: Subject, Prädikat, Oberfab und Unterjag 2c. zu 

foltern, während fie die Regeln, die dabei zur Anwendung fommen, nod 
nicht gelernt, ja wohl gar niemals gefehen hatten. ff) 

Bei der Erklärung eines Schriftitellers hütete ih Lindemann aufs 
fleißigfte, die Zeit mit unnöthigen und überflüffigen Auslegungen und An- 
merfungen todt zu fdlagen, die den Knaben, die von folden Prablereien dod) 
nichts verftehen, nur hinderlich find und fie abjtumpfen.t) Es fiel ihm nicht 
ein, bei einem Worte, das dazu vielleicht Gelegenheit geboten hätte, in Stun- 
den langen Declamationen die Schriften der Juriften und Mediciner an- 
zuführen, bei denen diefes Wort in diefer oder jener Bedeutung vorfommt; 
und noc) viel weniger dachte er daran, ein Dictando zu veranftalten, um 


*) Tenbel III, ©,27, — Ebräifch wurde Damals in der Schule nicht getrieben; 
es wurde erft 1594 in den Lehrplan aufgenommen, 
**) Tentzel III, ©. 23. 
+) Tengel III, ©. 26, 
tt) Tengel ILI, ©. 27. 
D Tengel III, ©. 24. 
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mit mühfam zufammen gelefenem Lappen- und Flickwerk zu prahlen; denn 
er wußte zu gut, daß eine folche Methode das Lernen nur hindert, indem die 
Gaben der Schüler nicht gewedt werden, ihr Geift unterdrüdt wird und alle 
Freudigfeit zum Lernen verloren geht. *) 

Nie war es unferm Conrector darum zu thun. feine Gelehrfamfeit zu 
zeigen; vielmehr nahm er in jeder Claffe nur folhe Sachen vor, Die den 
Knaben auf der Stufe förderlich waren. Diefe erklärte er fehr fleißig, wieder- 
holte fie oft und bläuete fie fo (im guten Sinne des Worts) ein. **) 

Was er dann in feinen Lehrftunden fleifig erflärt hatte, mußte daheim 
durch fchriftliche Arbeiten befeftigt werden, Wöchentlich wurde eine folche 
aufgegeben, und er wußte fie in den mündlichen Vortrag fo funftgeredht ein- 
zufügen, daß er bei der Correctur leicht heraus fand, ob die Schüler ihn ver- 
ftanden oder nicht verftanden hatten, ob fie aufmerffam vder nachläffig. ge- 
wefen waren, Durch gefchictt geftellte Fragen mußte er es den Schwachen 
begreiflich und flar zu machen, wo fie von den Regeln der Orthographie, 
Syntax rc. abgewichen waren, worin fie gefehlt hatten, und wie fie die Ver- 
befferung zu machen hätten. Dadurch fhärfte er in bedeutendem Maße die 
Aufmerkfamteit und das Urtheil, fo daß wenigftens diefelben Fehler in der 
Folge vermieden wurden. +) 

So hittete fih Lindemann in jeder Hinficht, das Wort Seneca’s 
wahr zu madden: „Das Nothige veradten wir, weil wir das 
Unnothige gelernt haben.” Bielmehr war er unabläffig darauf be- 
dacht, zunächſt das Nöthigfte einzupaufen, — die Grundlage unerfchütterlich 
feft zu legen, und dann erft einen Bau aufzuführen, der eben fo niblich, als 
zierlih und fhön war. — Durd diefe Lehr-Methode und durd 
feine Gefhidlidteit im Lehren überhaupt hat Lindemann das 
Studium vieler Leute glücklich gefördert. Go erflärt ſichs, daß mehrere 
feiner Schüler auch wieder tüchtige Lehrer wurden. 

Er war aber nicht blos ein Philologe, fondern auch ein eben fo 
gründlich gelehrter Theologe und ein wahrhaft frommer Mann — 
ein gottfeliger Lutheraner. 

Sonntags (vor der Kirche) erklärte er feinen Schülern das Evangelium 
St. Matthäi. Durch das forgfältigfte Studium bereitete er fich auf diefe 
Stunden vor, und zwar arbeitete er Alles fehriftlich aus. Dabei benuste er 
die beiten Commentare; und fo entftand unter feinen Händen eine Aug- 
legung jenes Evangeliften, die von Paftoren und Univerfitäts - Profefforen 
begehrt und benubt ward. +>) 

Die öffentlichen Gottesdienfte verſäumte diefer fromme Schulmeifter nie; 
nur Krantheit fonnte ihn davon abhalten. Die Predigt hörte er mit herz- 


*) Lengel III, ©, 25, 
**) Tentzel III, ©, 24, 
+) Tengel III, ©, 27. 
th) Tengel III, ©, 32, 
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licher Andacht an, und der Gefang war ihm ebenfowohl ein Genuß als ein 
Erbauungsmittel, — er war ein Freund des Kirchenliedes und ſelbſt ein 
guter Sänger, Sehr betrübte ed ihn, wenn feine Knaben während des 
Gottesdienftes ſchwatzten; ja, es war diefes — Vergehen, das er 
ſchärfer tadelte als manches andere, *) 

Die Liebe Chriſti durchdrang und regierte dieſen Mann. Eine Ehr— 
furcht gebietende Würde lag deshalb in ſeinem ganzen Weſen und Wandel; 
heilig war ihm Alles, was auf Gottes Wort Bezug hatte;**) und fein 
ganzes Beftreben war darauf gerichtet, in Die Herzen feiner Schüler 
die bimmlifche Lehre hineinzupflanzen, und fie zu wahrhaft 
frommen Menſchen zu maden.Ff) 

Aus diefer herzlichen Frömmigkeit Cindemanns floß dann nicht nur 
eine große Treue in der Ausrichtung aller feiner Berufsarbeiten, fondern 
aud infonderheit das geheiligte Zuchtverfahren, das er feinen 
Schülern gegenüber inne hielt. 

Mit der großen Lehrtüchtigfeit war bei diefem Manne eine große, wohl- 
thuende Leutfeligfeit verbunden, durch die er das Gemüth der Knaben 
und Fünglinge gewann und fie an fich feffelte. Wahrhaft väterlich waren 
alle feine Worte und Thaten. Lange nad) feinem Tode fagte einer feiner 
Schüler von ihm: „Ich glaube, daß zu jener Zeit feiner unter uns gewefen 
ift, der ihn nicht von Herzen als einen Vater verehrt und geliebt hätte.“ 
Und: „Er hatte fo viele Söhne, als er Schüler hatte,“ 

Den Trägen und Saumfeligen, den Verirrten, den muthlos Geworde- 
nen sc. wußte er fo lodend und freundlich, fo erbarmend und ermuthigend 
anzufohauen, daß fie fehen mußten, wie ein väterlich Herz und väterliche Ge- 
finnung aus feinen Augen hervor leuchteten. Freundlich ftellte er den 
Sehlenden zur Rede; willig half er Dem Schwachen, und corrigirte mit eig- 
ner Hand den Srrthum, den er in der Unterrichtsftunde in dem Schreibheft 
des Minderfähigen entvedte, „Kein Vater könnte feine Söhne leutfeliger 
warten und erziehen !” 

Gorderte aber die Nacdhläffigfeit oder die Ausgelaffenheit der Knaben 
eine Züchtigung, — preßten jene ihm diefe gegen feinen Willen ab, fo wandte 
er fie doch nur gemäßigt an. Er hielt nicht, wie es damals in den meiften 
Schulen Sitte war, ein Bündel Ruthen zur Züchtigung vorrathig; fondern 
er hatte nur ein Rüthchen zur Hand, und das brauchte er ftets fo, daß man 
niemals an dem Körper des Gezüchtigten eine Spur feines Zornes entdeckte. t) 

Der Rector Panfratiug hielt es in der Hinficht anders als fein 
Conrector, Er behandelte die Schüler ftrenger; wurde auch eben fo fehr ge- 
fürchtet, als Lindemann geehrt und geliebt wurde, 


» 


*) Tengel III, ©, 32. 
**) Schübe, ©. 44, 
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Der Fleiß und die Gefchieflichkeit des Einen, und die damals faft all- 
gemein für recht erkannte und gewünfchte ftrenge Zucht des Anderen ver- 
fhafften der Gothaer Schule eine folche Berühmtheit, daß nicht nur aus den 
benachbarten Städten, wie aus Mühlhaufen, "Erfurt, Arnftart, Salzungen 
und Eifenach, fondern auch aus entfernteren Gegenden, aus Frankfurt am 
Main, aus Coblenz, aus Deventer in Holland, aus Wittenberg und Meißen 
in Sachſen und aus Schlefien Eltern ihre Söhne zur Bildung dort hin 
fandten.*) Ihrer viele fanden in der Folge Anftellung als Paftoren oder 
Lehrer, als Näthe und Diener von Fürften, als Beamte großer Städte, als 
Profefforen an Univerfitäten u.f. w. und rühmten dann nicht felten mit 
Freuden, daß fie die erfte Anleitung, auf der fie fpäter mit Erfolg weiter ge- 
baut hatten, durch die Treue LindDemanns empfangen hätten. **) — Das 
Anfehen der Schule gewann aber durch jeden derartigen Schüler bedeutend 
und führte ihr immer neue Zöglinge zu. 

Mit herzlicher Liebe hing Lindemann an feiner Vaterftadt und ihrer 
mit Segen gefrönten Schule; aber auch die Bürger Gothas hatten erfannt, 
welche edle Perle fie in ihrem Conrector befaßen. - 

Schon im Jahre 1551 wurde er von dem Senate der Stadt Hamburg 
berufen, um die Leitung der dortigen Schule zu übernehmen; aber die Liebe 
zur Heimath fiegte; er lehnte befcheiden ab. 

Im Auguftiner- Klofter zu Erfurt eröffnete der Senat 1560 ein 
Gymnaſium. Viele Söhne dortiger Patricier hatten ihre Bildung in Gotha 
geholt; durch fie war Lindemann in ihrer Stadt eine befannte und viel- 
genannte Perfünlichkeit geworden; deshalb begehrte man ibn jest zum Rector 
dafelbft, zumal aud Joachim Cammerarius ihn fehr warm zu diefem 
Amte empfahl (1561). Als die Vocation in Gotha eingetroffen war, ver- 
fammelte fi das dortige Minifterium, berieth diefe Angelegenheit und er- 
fuchte den Senat, diefen Mann nicht ziehen zu laffen. Die Prediger er- 
innerten „an feine Treue, an feinen Fleif, an feine Gefchiclichfett in der 
Leitung der Schule” und erlangten dann auch, dap ihrer Bitte Folge geleiftet 
ward. Der Rath gewährte feinem Convector eine bedeutende Gehaltszulage 
und in einem für diefen höchſt ehrenvollen Schreiben erhielten die Erfurter 
den Befcheid, daß fie findemann nicht erlangen würden. 


Im folgenden Jahre verlieg Guffenbad die Schule. Er hatte ihr 
30 Jahre lang gedient, nämlich etwa 8 als College und 22 als Rector. 
Fest drüdte ihn das Alter; er war der Schularbeiten müde. Sonnabend 
am 5. September erhielt er auf feine Bitte die Entlaffung und begab fich in 
feine Heimath, Schlefien, wo er, nod) immer mit den Wiffenfchaften befchäf- 
tigt, fein Leben in Rube befchloß. +) 


*) Lengel III, S. 27. 28.3; Schübe, ©, 46, 
**) Tengel III, ©. 28, 
7) Schüge, ©, 41. 
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Cyriakus Lindemann wurde nun ſein Nachfolger im Rectorat. 
Am 10. September beſtätigte der Herzog Johann Friedrich II. zu Held- 
burg feine Vocation. Che wir nun aber den leuten Abfchnitt feines Lebens 
ſchildern, müffen wir zuvor einiges andere nachholen, das fich feit feiner 
Ueberfiedlung nach Gotha ereignet hat und das zu feinen Erfahrungen, 
feinen Freuden und Leiden gehörte. 


(Fortſetzung folgt.) 


Die „Nordweſtliche Lehrerconferenz‘. 


Die „Nordweftliche Lehrerconferenz” trat am 24, Juli in der Schule 
der Dreieinigfeitsgemeinde (Paft. Sprengeler) zu Milwaukee, Wis., zu ihren _ 
diesjährigen Verhandlungen zufammen, Der Sigungen wurden im Ganzen 
ſechs abgehalten und fchloffen diefelben am Abend des 26. Juli. Das fchine, 
geräumige, mit Guirlanden und dem Schulbanner gefhmücte Claffenzimmer 
des Herrn Lehrer J. Wegner diente als Sigungsfaal. Die größte Anzahl 
der anwefenden Lehrer gehörte dem Staate Wisconfin an, doch waren ſolche 
aud) aus den Staaten Minnefota, Illinois, Indiana und Miffouri er- 
ſchienen. In bedauerlich geringer Bahl waren die Collegen aus Chicago, 
und dem nördlichen Illinois im Allgemeinen, vertreten. Als berathende 
Mitglieder wurden einige der Herren Paftoren aus Milwaufee und Umgegend, 
fowie mehrere der Herren Lehrer aus der Wisconfinfynode begrüßt. Als 
Säfte hatten fid) ins Befondere eine Anzahl der Schüler des Lehrerfeminars 
in Addifon eingefunden, Die Frequenz wird die Zahl 60 nicht weit über— 
fohritten haben. 

Die Verfammlung wurde durch den Vorfiber der letztjährigen Confe- 
renz, Herrn Chr. Lüde aus Chicago, mit Gefang, einer Lection aus dem 
Altenburger Bibelwerf und Gebet eröffnet. Herr Lite verlas hierauf feine 
Eröffnungsrede, Anknüpfend an die jüngft ftattgehabte Feier des Jubel— 
feftes der Concordienformel erinnerte Redner an die Bedeutung der lebteren 
für Die rechtglaubige Kirche und pried fie als eine überfhwängliche Gnaden- 
wohlthat Gottes, Wie große Urfache zu Dank und Freude hierbei infonder- 
heit auch der lutherifche Lehrer in America hatte, wies er in einer Parallele 
nach, Die er zwifchen dem Berufsleben der Iutherifchen Lehrer diesfeit und 
jenfeit des Oceans zug. Mit Freude follten nun aber auch die hiefigen Lehrer 
ihrem Beruf leben und willig alles Berufgfreuz tragen. Hiezu ermuntere 
überdies, daß fic) der HErr bisher fo wunderbar zum Werke unferer Synode 
befannt habe. Hätten fic) Doch unfere Schulen, unfere Gemeinden, unfere 
höheren Lehranftalten innerhalb dreier Jahrzehnte unter Gottes Gnade zu 
hoher Blüthe entfaltet, 

So fehr wir ung nun auf der einen Seite über fo viel unverdienten 
Segen Gottes freuen könnten, fo würde doch diefe Freude unter Anderem 


270 Die „Nordweftliche Lehrerconferenz”. 


durch eine Frage fehr getrübt, die gewiß Alle ſchon oft fehmerzlich berührt 
habe. Hierauf folle jest etwas tiefer eingegangen werden. Die Frage laute: 
Wo bleibt unfere confirmirte Jugend? — Taufende von Confirmanden 
ſchwören jährlich ihrem Gott Treue, aber wie wenige halten fich fpater zur 
Kirche, eine noch geringere Anzahl fchliegt fich unferen Gemeinden gliedlich 
an. Die Urfache diefer traurigen Thatfachen liegt in den materiellen Be- 
ftrebungen unferer Zeit, Die Mehrzahl jagt nach Wohlleben und den 
Mitteln dazu, äußere Dreffur genügt wie bei den meiften Menfchen, fo felbit 
bei hriftlichen Eltern vielfach an Stelle wahrer Bildung. Statt mit und 
nach Gottes Wort zu erziehen, leitet man die Kinder auf das Aeußerliche, die 
Dinge diefer Welt hin. Der Cigenwille wird nicht gebrochen und die Eltern 
binden fih Ruther an den eigenen Kindern. Selbſt der Schulzucht tritt 
man nur zu oft hindernd in den Weg. Was Wunder, wenn alle geheiligten 
Bande in Haus, Staat und Kirche fic) löfen? (Folgten zwei Citate aus 
Luthers Schriften, die die Folgen derartiger Kindererziehung hervorheben.) 

Wolle nun dem gegenüber ein Lehrer denfen, die Sorge für die conftr- 
mirte Jugend gehe über feinen Wirfungsfreis hinaus, fo folle ein folcher be- 
Denfen, daß er fchon als Chrift verpflichtet fei, zum Aufbau des Reiches 
Gottes nach. allen Seiten zu helfen. Außerdem feien die meiften Lehrer 
Samilienvater und ihre eigenen Kinder feien denfelben Gefahren ausgefept 
alg andere, Auch finne der Lehrer viel Gutes für die confirmirte Jugend 
thun, Zunächſt folle er der Jugend fleißig im Gebet vor Gott gedenfen. 
Ferner biete fih ihm durch den Umgang mit Gemeindegliedern häufig Ge- 
legenheit, in aller Sreundlichkeit auf Erziehungsfehler aufmerffam zu machen. 
Auch in Borfteher- und Gemeindeverfammlungen laffe fic) manches paffende 
Wort anbringen. Schon in der Schule mache er feine Kinder auf die Ab- 
irrungen aufmerffam, in die fie fpäter leicht gerathen können. Auf die con- 
firmirte Jugend felbft habe er ein mwachfames Auge und ermahne bei guter 
Gelegenheit feine ehemaligen Schüler herzlich und väterlih. Er ermuntere 
fie, Den in unferen Gemeinden beftehenden Sugendvereinen beizutreten, widme 
den jungen Leuten hie und da ein Stündchen zur Unterhaltung. Galle es 
dem einen oder anderen der Collegen auch ſchwer, in alledem ftets die rechte 
Mittelftvage zu treffen: er folle nur verfuchen, mit Gott werde ed gelingen. 
Soviel fet gewiß, folle die Jugend nicht mit der Welt laufen, fo müffe ihr 
etwas Befferes für Herz und Gemüth geboten werden, als die Welt bietet, 
(Solgte ein weiteres Citat aus Luther, ) 

Der Redner fchloß mit dem Wunfche, Gott möge helfen, daß auch die 
Lehrer an ihrem Theile beitrügen, ein Gefchlecht zu erziehen, das den HErrn 
fürchte, und fich als vechte Bürger in Kirche und Staat erwiefen. Möchten 
doch auch die bevorftehenden Verhandlungen jenem Swede dienfthar werden. 

Hierauf wurde zur Wahl der Beamten gefchritten. Als Vorſitzer wurde 
aufs Neue Herr Lehrer Chr. Lie, als Hauptfecretär Herr Lehrer A. Tröller 
aus Hreiftadt, Wis., gewählt, Als Hulfsfeeretäre fungirten in den drei 
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Nachmittagsſitzungen ſucceſſive die Herren F. Kringel, G. A. Albers (beide 
aus Chicago) und J. C. F. W. Bock (aus Milwaukee). 

Die Gegenſtände, welche zur Berathung vorlagen, waren folgende: 

1. Was iſt die Aufgabe der Schule hinſichtlich der Miſſion unſerer 
Kirche? Referat von Hrn. Chr. Lücke. 

2. Wie betreibt man den engliſchen Unterricht in unſeren deutſchen 
Schulen erfolgreich? Referat von Hrn. J. Wegner. 

3. Was ift zu than, um die Gemeinden zu bewegen, ihre Kinder menig- 
fiens bis zum 14ten Jahre in die Schule zu ſchicken? Referat von Hrn. L. 
Wißbeck. 

4, Katecheſe über das fechste Gebot, von Hrn. F. Kneyſe. 

5. Reorganifation der „Nordweſtlichen Lehrerconferenz‘. 


6, Die Doppelfrage: Wann hat eine Gemeinde das Recht, ihren be- | | 


rufenen Lehrer zu entlaffen? Und: Wann fann ein Lehrer mit gutem Ge- 
wiffen feinen Beruf niederlegen ? 

Im Folgenden geben wir einen kurzen Abriß der Verhandlungen, ohne 
ung an die Zeitfolge zu binden, in welcher die einzelnen Gegenftände zur 
Befprehung gelommen find. 


I. Wie betreibt man den englifchen Unterrihtin unferen 
Schulen erfolgreich? 


Der Referent verlas zunachft feine Arbeit, Ihr Inhalt war, den 
Hauptpuntten nach, wie folgt: Der Swe unferer Schulen ift, die Kinder in 
der Furcht des HErrn zu erziehen und mit den für diefes Leben nothigen 
Kenntniffen auszurüften. NRüdfichtlich der ſprachlichen Ausbildung unferer 


Kinder liegt vor uns als Deutfch-Americanern die Doppelte Aufgabe, nicht _ 


nur die deutfche, fondern auch die englifche Sprache in unferen Schulen zu 
treiben. Die englifche Sprache ift die Sprache des Heimathlandes unferer 
Kinder, diefelben haben fpäterhin aud) an ihren Mitbürgern englifcher Zunge 
Eirchliche Miffionsaufgaben, und neben ihren Berufspflichten aud) Bürger- 
pflichten zu erfüllen. Es ift darum von großer Wichtigkeit, daß fie die eng- 
liſche Sprache gründlich erlernen, und die Aufgabe der Schule ift es, hiezu 
den beftmöglichen Grund zu legen. Der englifche Sprachunterricht ijt auch 
an ſich ſchon ein werthyolles Bildungsmittel. — In Erwägung diefer Um- 
finde erfcheint es ungenügend, wenn man die englifche Sprache in unferen 
Schulen nur als Unterridjtsfach treiben wollte; vielmehr follte dieſelbe 
auch, foweit möglich, alg Unterrichtsmittel dienen, Hieraus folgt von 
felbft, daß das Englifche einen hervorragenden Theil der täglichen Unterrichts— 
zeit einnehmen follte, 

Die Arbeit wendet fih dann der vom Lehrer zu befolgenden Methode zu 
und hat dabei, als etwa die Mitte zwifchen der gemifchten und dev mehr- 
klaſſigen Schule haltend, die Ziele einer dreiflaffigen Schule im Auge. Für 
die erfte Stufe werden Lefefarte und Primer, für die zweite ein Reader und 
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ein Speller, für die dritte ein Reader, ein Speller und eine Grammatik als 
Hülfsmittel empfohlen. 

„Welches iſt der erſte Schritt, den wir“ (zur Erreichung unſeres Ziels) 
„zu thun hätten? Der Schüler lerne Laut und Lautzeichen der Sprache ver— 
mittelſt des Ohres und des Auges richtig erkennen und vermittelſt der 
Sprachorgane richtig ausſprechen.“ Der Mund eines im Engliſchen tüch— 
tigen Lehrers hat dem Bedürfniß des Ohres, andere gute Hülfsmittel haben 
dem Bedürfniß des Auges zu begegnen. Man ſollte bei unſeren Kindern 
engliſchen Unterricht überhaupt nicht eher beginnen, als bis ſie einige Fort— 
ſchritte im Deutſchleſen gemacht haben, und dann den engliſchen Leſe— 
unterricht zur Baſis nehmen. Die engliſchen oder vielmehr römiſchen Laut— 
zeichen ſind den Kindern ſchon in der deutſchen Fibel zur Anſchauung 
gekommen, die anfängliche Aufgabe iſt alſo die, ihnen begreiflich zu machen, 
welche Laute die einzelnen Buchſtaben repräſentiren und wie ſie in den ver— 
ſchiedenen Buchftabenverbindnngen ausgeſprochen werden müſſen. Unter den 
drei nad) diefem Ziele ftenernden Methoden, der Wort-, der Buchftabir- und 
der Lautirmethode, gebührt der legteren der Vorzug. Die Schwierigkeiten, 
welche der Anwendung der Lautirmethode gerade bei der englifchen Sprache 
entgegenfteben, daß 3. B. diefelben Buchftaben oft fehr verfchiedene Laute re— 
präfentiren, daß wiederum derfelbe Laut oft durch verfchiedene Lautzeichen 
dargeftellt wird, daß viele Buchftaben ,,ftumm’ find u. f. w., hebe man durch 
Zautunterfcheidungszeichen, wie fic) folche in Phonetic Readers angewendet 
finden. Der Lehrer beginne mit den Bocalen, übe der Reihe nach deren 
Turze, lange, zufällige Laute, bilde durch Anfügung von Confonanten als 
An- und Auslaute Worte und verbinde diefe fobald als thunlich zu Fleinen 
Sätzen. Leſekarten find hierbei die beften Unterrichtsmittel und langfames 
Borangehen fichert den durchgehenditen Erfolg. Die Worte follten ihrer 
Bedeutung nach ftets erflärt werden. Zu jeder Zeit muß ftreng auf correcte 
Aussprache gehalten werden. Die den Kindern deutfcher Eltern fo häufig an- 
Hebenden Mängel in der Ausfprache des v, w, th, b und d, des g, wh u. f. f. 
find durch befondere Hebungen an der Wandtafel zu befeitigen. Man ftelle 
Lefeübungen an zur correcten Ausfprache von dank, tank, sank, thank; 
din, tin, sin, thin; dick, tick, sick, thick x. Nachdem die Klaffe reif 
für den Gebrauch des Lefebuchs ift, follten die Schüler ermahnt werden, ihre 
Aufgaben zu Haufe laut zu lernen und zu wiederholen. Kommt man zu 
den mehrſylbigen Wörtern, fo halte man auf correcte Sylbenabtheilung. 
Die den Lectionen im Lefebuch beigegebenen Definitionen u. f. w. lefe der 
Lehrer guerft laut und langfam vor und lafe fie von den Schülern, feharf 
nad) Sylben abgegrenzt, nachfprechen, Die Vocabeln fammt den dazu ge- 
hörigen Definitionen follten für die nächfte Lection auswendig gelernt werden. 
Auch unterrichte der Lehrer feine Kinder möglichft früh in der Benugung der 
den meiften Leſebüchern beigegebenen Keys. 

Ein ferneres Haupterforderniß erfolgreichen Unterrichts in der eng- 
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lifhen Sprache beruht darin, daß der Schüler in das Verſtändniß des 
Gelefenen, wie der Sprache im Allgemeinen eingeführt werde. Wie vorher 
angedeutet, ift hiermit fchon auf der Unterftufe der Anfang zu machen. — 
Man halte fich nicht ftreng an die Reihenfolge der Stücke in den betreffenden 
Readers, fondern wähle Stüde möglichft verfchiedenen Inhalts und folde, 
Die Die Kinder anregen. Man nehme wenig auf einmal durch, lefe das Pen- 
fum laut, deutlich, mit richtiger Betonung vor, erkläre etwa unverftandene 
Wörter, laffe das Gelefene zuerft von geförderteren, dann von fehwächeren 
Schülern wiederholen und eraminire über den Inhalt. Das Abfragen ge- 
hehe, wenn möglich, in englifcher Sprache. Man begnüge fih anfänglich 
damit, zu erfahren, wie weit die Schüler das Lefeftüd als Ganzes aufgefaßt 
haben, und lafje eine detaillirte Behandlung von Stüden erft mit der Zeit 
eintreten. Mit der Zeit nehme man auch Rückſicht auf die Tendenz der 
Stüde, fuche aber mit Allen anregend auf Verftand und Gemüth der Schüler 
zu wirfen. 

Als praktifches Mittel, die Kinder in richtiger Modulation und Em- 
phafe zu üben, ift das Deelamiren von Mufterftüden und ing Befondere der 
Vortrag von Dialogen zu empfehlen. 

Durd die vorgehend angegebene Verarbeitung der Lefeftüde haben die 
Kinder einen anfehnlichen Sprachſchatz geſammelt. Um fie zu befähigen, 
diefen in regelrechter Weife zu verwerthen, benuße man fortan auch eine 
Grammatik, — Die Kinder empfangen ja nebenher Unterricht in der deut- 
fhen Grammatif. Diejenigen Regeln, die der englifchen mit der deutfchen 
Sprache gemeinfam find, brauchen daher hier nicht eingehend behandelt zu 
werden, Man befchränfe fich hier vielmehr auf Hervorhebung der gramma- 
tifhen Eigenthümlichfeiten der englifchen Sprache (der Anglicigmen im 
engeren und weiteren Sinne). Diefe bringe man an auserlefenem Sprachftoff 
zur Anfhauung. Man zergliedere einen Abfchnitt, wähle einzelne Gage 
aus, analyfire einen folchen, zeige Subject, Prädicat, Object u. f. f. und 
führe nad) und nach die einzelnen Wortarten und deren grammatifche Cigen- 
fohaften vor. Nie trenne man feinen grammatifchen Unterricht nach Ety- 
mologie, Sormenlehre, Syntar. Nie verfalle man auf das für Kinder fo 
langweilige Einpaufen eines Syftems von Regeln. 

Auch das Ueberfepen aus dem Englifchen ins Deutfche, und umgekehrt, 
ift nubbringend für Erlernung der englifchen Sprache. Das Ueberfegen als 
Hülfsmittel in angegebener Richtung hat viele Gegner, Diefen fet zu be- 
denken gegeben: „J. Go lange das Kind noch feine genügende Fertigkeit im 
englifchen Ausdrud hat, muß es durch Ueberfegen zeigen, ob es das Gehörte 
oder Angefchaute richtig verftanden hat; 2. foll es ja den Unterfchied der 
Spracheigenheiten im Deutfchen fowohl als im Cnglifden Tennen lernen,“ 
Sn der Methode befennt fich Referent zu Lange’s Anweifungen, wie fie diefer 
in der Borrede zu feinem „Lehrbuch der englifchen Sprache für deutſche 
Schulen in America” (Seite VII und VIII, 1—4) gibt. Um dev Kürze 
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willen verweifen wir hier auf genanntes Buch, das fich ohnehin in den Hän- 
den der meiften unferer Lehrer finden dürfte. — 

Schließlich gehört zu einem erfolgreichen Unterricht in der englifchen 
Sprache die Förderung der Schüler im fehriftlichen Gedantenausdrud. Der 
Unterricht im Schreiben ſchließe fic) von vorn herein dem Sprachunterricht 
an. Wie im Deutfchen, fo verbinde man im Englifchen Lefe- (Lautir-) 
methode mit Schreibmethonde. 

Den falligraphifchen Unterricht ertheile man nad) dem bekannten 
Spencerian System. Man benuge die beiten Schreibmaterialien, halte auf 
ſachgemäße Körperhaltung im Allgemeinen, gewöhne von Anfang an an bie 
vorgefchriebene Lage des Vorderarms und Stellung der Hand und Finger 
und laffe, um ſchwungvolle Züge zu erzielen, die Kinder ſolche unter Gebraud) 
des ganzen Armes ab und zu an der Wandtafel ausführen. Anweiſung für 
die legterwähnten Uebungen geben Spencer’s Movement Exercises. — Sm 
Uebrigen werde anfänglich jedes Element an der Wandtafel erflart, jeder 
Buchftabe in feinen elementaren Theilen vorgeführt und Alles gründlich ge- 
übt. Sn der Folge follte darauf gehalten werden, daß alles Schreiben, foweit 
möglich, Schönfchreiben fet. 

Die Orthographie anlangend follte man nach früher Gefagtem meinen, 
nachdem dem Schüler beim Lefeunterricht die richtige Ausfprache gegeben und 
eingeprägt worden ift, nadjdem er die Worte nach Sylben hat trennen und 
nach den nöthigen wie überflüffigen Schriftzeichen hat erfennen lernen, die 
Hauptfchwierigfeiten für Nechtfchreibung waren befeitigt; allein die Er— 
fabrung lehrt anders. Um dem Uebelftande abgubelfen, bedient man fich feit 
langer Zeit der Spelling Books. Mit blog mündlihem Buchftabiren, wie 
e3 in den meiften Schulen üblich ift, fommt man indeß dem Schaden nicht 
immer bei. Schulen, die fertig buchftabiren fünnen, fordern nichtsdeſto— 
weniger beim Schreiben oft zahlreiche Unrichtigfeiten zu Tage, Man ver- 
binde deshalb das Buchjtabiren mit dem Schreiben. Man verhöre zuerft die 
Aufgabe kreuz und quer, laffe fchwierige, mehrfplbige Wörter in Sylben ab- 
getheilt buchftabiren und dann die Aufgabe dietando fehreiben. — Sn der 
Lehre von der Interpunktion haben wiederum der deutfche und der englifche 
Sprachunterricht einander zu ergänzen. Wo auf Berfchiedenheiten aufmerk— 
fam zu machen ift, fchreibe der Lehrer geeignete deutſche Gabe an die Wand- 
tafel, laffe fie wortgetren ing Englifche überfegen und zeige dann, in welchen 
Fällen gleichförmige Interpunction eriftirt und in welchen nicht. 

Die Krone alles Schreibunterrichts in der englifchen Sprache mie 
anderen ift natürlich der grammatifch- und ftylcorrecte fchriftliche Gedanfen- 
ausdrud. Produetivität fann man von Kindern nod) nicht erwarten, darf 
darum nicht mehr von ihnen fordern, als man ihnen zuvor gegeben hat. 
„Was man erwarten fann, ift dag, was man im englifchen Unterricht münd- 
lich vorbereitet hat. Diefes könnte fein eine leicht faßliche Erzählung (aus 
dem Lefebuch, der biblifchen Gefchichte, Weltgefchichte, Geographie u. f. f.), 


Die „Nordweſtliche Lehrerconferenz“. 275 


welche man entweder ausführlich, oder abgekürzt, oder in Briefform wieder— 
geben laſſen kann. Eine andere vortheilhafte Uebung iſt das Transponiren 
eines Satzes oder einer Wortverbindung, das Umſchreiben von Ausdrücken 
und das Uebertragen eines Gedichtes geſchichtlichen Inhalts in Proſa.“ 
(Kellner). Hierneben ſollte etwa noch einiger Unterricht in Abfaſſung von 
Drafts, Orders, Receipts, Advertisements u. ſ. w. gegeben werden. Ein 
höheres Ziel in diefer Linie wird wohl zum großen Theil zu den unerreicht 
bleibenden Wünfchen eines ftrebfamen Lehrers gehören, zumal hierbei berüd- 
fichtigt werden muß, daß unfere Kinder von früher Jugend an zwei Sprachen 
zugleich zu treiben haben. 

Nad einigen allgemeinen Anmeifungen für die Anfertigung fehriftlicher 
Arbeiten fchlieft das Referat mit einem Ausſpruch Kellners, worin dem 
Sprachunterricht in der, Volksſchule als einem wichtigen Bildungsfactor Ge- 
deihen gewünſcht wird. 

Die Beiprehung erfolgte an der Hand von Leitpuntten, welche der Refe- 
rent nach beendeter Verlefung der Conferenz vorlegte, 

1. Die Wichtigkeit des englifchen Unterrichts, Mangelhafte Aus- 
bildung in der englifchen Sprache tritt hier zu Lande dem Deutfchen nur zu 
oft hinderlich in den Weg. Im täglichen Leben, im Umgang mit Nachbarn, 
bei Befhaffung häuslicher Bedürfniſſe wird Mangelhaftigteit im englifchen 
Ausdrud ftets fdywer empfunden. Doppelt empfindlich äußert fich derfelbe 
Mangel im Berufsleben. Welchen Beruf immerhin unfere Schüler fpäter 
ergreifen werden, in feinem werden fie der englifchen Sprache entbehren 
können. Gleichviel ob Einer Arbeiter oder Profeffionift, Handler oder Ge- 
lehrter wird, gründliche Kenntniß der englifchen Sprache fordert, mangel- 
hafte hindert ihn und engt feinen Wirfungstreis ein, Und im öffentlichen 
Leben? Als Bürger follen unfere Kinder einft einftehen helfen für Aufrecht- 
erhaltung der Ordnung, follen Beamte wählen, Aemter befleiven, thatigen 
Antheil an öffentlichen Berathungen nehmen, Zeugniß vor Gericht ablegen 
und viel Anderes, Auch hierbei ift derjenige eine Null, der im Englifchen 
mangelhaft beftellt if. Und doch ift Dies erft die eine Seite der Gache. 
Wichtiger nod) muß uns als Iutherifchen Chriften der Umftand fein, daß 
unter foldjem Sprachmangel ſowohl die Erfüllung unferer Miffionsaufgaben, 
als die Schule und, mittelbar, felbjt die Gemeinden leiden. Der Ehrift foll 
Zeugniß von feinem Glauben geben Jedermann, hier vor Allem auch Leuten 
englifcher Zunge. Der empfindliche Drud ihrer ſprachlichen Mängel veran- 
laßt ferner viele Eltern, ihre Kinder in Freifchulen zu fciden. Hiedurch 
wird erftlich den Kindern der Unterricht im Worte Gottes und eine chriftliche 
Schulzucht entzogen, dann aber auc) die Schule in ihrer Entwidelung beein- 
trächtigt. Durd den Befuch offentlider Schulen, den fortgefegten Umgang 
mit Kindern anders- und ungläubiger Eltern werden weiter unfere Kinder 
dem Gemeindeleben entfremdet, (Selbft der Befuch englifch-americanifcher 
Lehranftalten nach der Confirmation birgt feine ernften Gefahren in jener 
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Richtung in ſich.) Hierin aber liegt ſicherlich einer der Gründe, warum in 
ſo vielen Gemeinden die heranwachſende Jugend ſich der Gemeinde nicht 
gliedlich anſchließt. Die Papiften haben in richtiger Würdigung jener Ge— 
fahren neben Volksſchulen auch zahlreiche höhere Lehranftalten gegründet, 
darauf berechnet, alle Erziehungsbedürfniffe des Volks zu deden. Schade, 
daß bei uns Progymnafien und Realfchulen fich vieler Orten nicht halten 
fonnen. Um fo ftarfer tritt an den Volfsfchullehrer die Forderung heran, 
feinen Schülern mindeftens diefelben Vortheile zu gewähren, die angeblich 
öffentliche Schulen gleicher Grave bieten, Die Befürchtung, durch aus- 
gedehnten englifchen Unterricht „americanifire” man die Kinder, tft Dabei 
eine ungegriindete, Nicht der englifche Unterricht, fondern der Einfluß 
falfch- und ungläubiger Lehrer und Mitfchüler erzeugt die gefürchteten Uebel. 
— Um die Schüler einigermaßen für ihren kirchlichen Mifftongberuf aus— 
zurüften, wurde das Lefen der heiligen Schrift in Englifch in der Schule 
empfohlen. 

2, Mit Ausnahme des Religions- und deutfch-fprachlichen Unterrichts 
follte aller Unterricht in englifcher Sprache ertheilt werden. Die hier in 
Trage fommenden Fächer find infonderheit neben dem gefammten englifchen 
Sprachunterricht Geographie, Rechnen, Weltgefhidte und Naturgefchichte, 
— Betreffs der Geographie der Vereinigten Staaten und Americas im 
Allgemeinen war fic) die Conferenz einig, daß der Unterricht ausschließlich in 
englifcher Sprache ertheilt werden follte. Anders verhielt es fich, als die 
Rede auf die Geographie von Deutfchland kam. Bon der einen Seite wurde 
e3 geradezu für ein Unding erflart, diefelbe englifch zu behandeln. Bon der 
anderen Seite wurde geltend gemacht, Daf es fich in der Hauptfache ja nur 
um eine Anzahl Namen handele, die englifch wie deutfch gegeben werden 
müßten, und daß ja unfere Handbücher durchgängig in englifcher Sprache 
abgefaßt feien, was gewiß für den Gebrauch der deutfchen Sprache nicht 
günftig fet. Cine Einigung fonnte in diefem Punkte nicht erzielt werden. — 
Die Geographie von Paläftina follte nach Anficht der Konferenz mit dem 
biblifchen Gefchichtsunterricht verbunden und dann in deutfcher Sprache be- 
handelt werden, — Rechnen. Die Mehrzahl der Conferengmitglteder 
ſprach fich für Rechenunterricht „in englifcher Sprache mit deutfcher Gründ- 
lichkeit‘ aus. In der Behandlung des Gegenftandes in englifcher Sprache 
glaubte man ein immerhin fhäbbares Mittel zu erkennen, die Sprad- 
gewandtheit zu fördern, Gegen den Einwand, daß die Kinder in den Unter- 
Hafen im Englifhen zu wenig bewandert feien, um dem Lehrer folgen zu 
fonnen, wurde erinnert, daß ein fehr großer Theil unferer Schüler beim Ein- 
tritt in Die Schule auch der hochdeutſchen Sprache nicht mächtig fei. Uebrigens 
würde die nachträgliche Cinpragung englifcher technifcher Ausdrücke, wenn fie 
der Oberklaffe vorbehalten bliebe, ſowohl Schwierigkeiten als Zeitverluft be- 
reiten. Aus lesterem Grunde zeigte man fic) auch dem gemifchten Gebrauch 
beider Sprachen beim Rechenunterricht abgeneigt. — Mangel an Sprad- 
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gewandtheit auf Seiten des Lehrers fei ferner fein genügender Grund, von 
Einführung englifchen Rechenunterrichts abzufehen. Der Mangel liege hier- 
bet mehr am Selbftvertrauen, als an der Fähigkeit. Gerade im Rechen- 
unterricht bewege man fich ja in einem vergleichsweife fehr engen Kreife von 
Ausdrüden, fo daß von befonderen Schwierigkeiten nicht die Rede fein könne. 
— Ueber den Gebrauch der von der Synode verlegten, in deutfcher Sprache 
abgefaßten, Dümling’fchen Rechenhefte ſprach man fic dahin aus, daß man 
vorerft auch wohl nach deutfchen Heften englifch unterrichten fonne. Der 
Lehrer müffe nur von vorn herein den Kindern die Erempel englifch vorlefen. 
Mit der Zeit würden fie fic) gewöhnen, felbftftändig die betreffende Ueber- 
fesung liefern zu fonnen. Die Ueberfebung der Rechenhefte ins Englifche 
wurde felbftverftändlich als wünfchenswerth anerkannt, doc) wurden darauf 
bezügliche Anträge als verfrüht zurüdgemwiefen. Zunächſt follte die Aus- 
fprache mehr als einer Conferenz über diefen Punkt abgewartet werden. Zu- 
Dem wurde mitgetheilt, daß fich bis jebt die deutfche Ausgabe des vierten Hef- 
tes noch nicht einmal bezahlt habe. — Weltgeſchichte. Die americanifche 
Gefhichte fol englifch, alles weitere Gefchichtliche deutfch gegeben werden. 
Beim ganzen Gefchichtsunterricht in der Volksſchule Handelt es fih nur um 
Bilder aus der Gefchichte und felbft für diefe wird fich mehr oder weniger 
nur auf der Oberftufe mehrflaffiger Schulen Zeit gewinnen laffen. — Eben- 
fowenig fann ein fyftematifcher Unterricht in Naturgefchichte befürwortet 
werden. Was gegeben werden fann, follte in den Geographies und Lefe- 
unterricht eingeflochten werden. 

3. Was für englifche Lehrbücher find in einer dreiflaffigen Schule zu ver- 
wenden? — Im Allgemeinen trat die Conferenz den in der Arbeit gemachten 
Borfchlägen bei. Lefefarten und First Reader wurden für die Unterftufe 
als hinreichend anerkannt, für die Mittelftufe dagegen erfchien neben dem 
Second Reader ver Speller Manchem nod) überflüffig., Man könne feine 
Spelling Lessons ebenfomwohl aus dem Reader felbft nehmen. Doc wurde 
zugeftanden, daß ein befonderes Spelling Book in der Hand des Lehrers als 
Ergäanzungsmittel im Unterricht von Werth fein möge, Der Third Reader 
auf der Oberftufe wollte Einigen als zu niederes Ziel des Lefeunterridts 
dünfen, Zwar fet hinſichtlich der Schwierigkeit ein großer Unterfchied 
zwifchen den Third Readers verfchiedener Serien; wenn man indeß mit den 
öffentlichen Schulen auch im Aeußeren Schritt halten wolle, follte man ver- 
fuchen, die Schüler noch etwas weiter zu fördern. Es wurde dann eine 
History of the United States als ein pafjendes Buch an Stelle eines 
Fourth Reader bezeichnet und von der Conferenz adoptirt. Gleicher Weife 
entfpann fic) eine Debatte über den Gebrauch einer Grammatik und das 
Ueberfegen. Da man hier Lange's Lehrbuch, welches Grammatik und Ueber- 
feben verbindet, als das paffende Buch empfahl, fonnte Methode vom eigente 
lihen Punft der Befprechung nicht fireng auseinander gehalten werben. 
Während Einige den fyftematifchen Unterricht in der Grammatik in die 
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Hochſchule verwiefen Haben wollten, wünfchten Andere auch die Bedürfniſſe 
derjenigen Schüler berüdjichtigt zu fehen, Die, in Ermangelung einfchlägiger 
Iutherifcher Lehranftalten, fpater in englifche einzutreten gezwungen wären. 
Während von der einen Seite betont wurde, durch zu geringe Berudfichti- 
gung des grammatifchen Unterrichts helfe man eine Anzahl Schüler den 
öffentlichen Schulen in die Arme treiben, weil fie fpäter nicht in die gewünſch— 
ten Grade einzutreten vermöchten, meinten Andere, es handle fich hier nur 
um Einzelne und um Einzelner willen könne man nicht feinen ganzen Unter- 
richtsplan Ändern. Während ferner einerfeits dag Ueberfegen als in unferen 
Schulen dringend geboten angefehen wurde, erklärte man andererfeits, wenn 
das Ueberfeben als befonderer Unterrichtszweig getrieben würde, fet es ge- 
radezu ſchädlich, Hindere in Erlangung von Sprachgewandtheit. Der 
Schüler werde dadurch angeleitet, feine Gedanken zunächſt in deutſche Worte 
zu faffen und diefe Dann ins Englifche zu überfegen, während Doch der na= 
turgemäße Weg der fei, daß man feine Gedanken unmittelbar in die Worte 
derjenigen Sprache faffe, in der man fie gerade auszufprechen habe. Eine 
Einigung wurde in diefem Punfte nicht erzielt, wenn ſchon die Mehrzahl 
der Anmefenden für einen Unterrichtsgang im Sinne des Referenten ein- 
genommen fchien. 

4, Methode. Nach abermaliger Verlefung des betreffenden Abſchnitts 
aus dem Referat (Seite 272) wurde nachträglich zu dem Capitel „Ueberfegen‘ 
bemerkt, Daf man der Thefe X, 1., Anmerkung 1., von Herrn Lehrer Leutner 
(f. „Schulblatt“, April 1876 ©. 116) nicht beipflichten finne. Es fei da 
ausgefprochen, durch Ueberfeben werde die englifche Sprache nicht gelernt. 
Sener Gab fet in folcher Nadtheit entſchieden unrichtig. — Hierauf febte 
auf ausdrüdliche Aufforderung einer der Chicagoer Collegen feine Methode 
in Behandlung der Anfangsgründe des englifchen Sprachunterrichts aus— 
einander, woran fic) verfchiedene Bemerfungen pro et contra von anderen 
Seiten fnüpften. Diefe Methode weicht in mehreren Stüden von der yom 
Referenten vorgefchlagenen ab. Zunächft folle man wohl die Cautirmethode, 
aber feine Lautunterfcheidungszeichen (wie in Phonetic Readers) brauchen. 
Man beginne mit Anfhauungsunterricht, zeige einen Gegenftand entweder in 
natura oder im Bilde, fpreche deffen englifchen Namen aus und zerlege das 
betreffende Wort in feine Raute, frage nach dem erften, dritten, zweiten Laut 
und fehreibe darauf das Wort an die Wandtafel, worauf unter Hindeutung 
auf die Buchftaben die Lautirubung wiederholt wird, Was die Wahl 
der Wörter anlangt, wird man im Anfang woh! thun, folche von drei 
diftineten Lauten zu wählen. Wörter wie ax, ox, als drei Laute in zwei 
Buchftaben darjtellend, find für den Anfang nicht rathfam. Jn Kurzem 
wird man Dann zu Wörtern von vier Lauten und mehrfplbigen auffteigen 
können, bei welch leßteren indeß die einzelne Sylbe ebenfalls nur die voran— 
gegebene Zahl Laute enthalten follte. Zur fefteren Einprägung ves Begriffs 
wie Schriftbildes des einzelnen Wortes laffe man die Schüler Heine Gabe 
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bilden, frage, in welche Klaffe von Gegenftänden das Ding gehört (was das 
Ding ift), was es thut u. ſ. f. Die in den einzelnen Lectionen durch— 
genommenen Wörter, deren Anzahl fürs Erfte fehr gering fein muß, laffe 
man dann die Schüler (vieleicht während man fich mit einer anderen Ab- 
theilung befhäftigt) auf die Schiefertafeln abfehreiben. Nachdem zwei bis 
dreihundert Wörter auf diefe Weife eingeubt find, was einige Monate in 
Anſpruch nehmen wird, gehe man zum Gebrauch von Lange’s Primer und 
First Reader über. Da die Schriftzeichen, wie vorgehend auseinander- 
gefebt ift, bereits eingeubt find, bietet die Einübung der Drudfchrift nur ge- 
ringe Schwierigkeit. Hier wurde eingemendet, die englifche Sprache eigne 
fic) fchlechterdings nicht zur Anwendung der Lautirmethode. Man möge 
allenfalls damit beginnen, follte aber ſchon nach einigen Wochen zur Buch- 
ftabirmethode übergehen. Der College erwiderte, der Hebergang zur Buch- 
ftabirung entfpreche für fpätere Zeit auch feiner Anficht; nur feien die Kinder 
pom deutfchen Lefeunterricht her an das Lautiren gewöhnt und es hieße, die 
Schwierigkeiten für fie häufen, wolle man ihnen mit der neuen Sprache auch 
eine neue Lefemethode aufzwingen. Aus diefem Grunde fei es vorzuziehen, 
guerft nach der Lautirmethode durch Lange’s Primer zu gehen, dann über- 
laufe man denfelben wiederholungsmeife, das zweite Mal aber unter Herbei- 
ziehung der Buchftabirmethode. Der ganze Unterricht follte übrigens, nach 
feiner Anficht, ausfchliegli in Englifch ertheilt werden. — Das Legtere, 
meinte man, fei aber gewiß nicht in allen Schulen, ins Befondere nicht in 
rein deutfchen Diftricten auszuführen, wo die Kinder oft ohne Kenntniß eines 
einzigen englifchen Wortes in die Schule einträten. Cs wurde erwidert, das 
mache fo gut wie nichts aus, Man beginne eben mit Bildern. Im Uebrigen 
hätten die Kinder nicht mehr durchzumachen, als jeder Ausländer, der, der 
englifchen Sprache unfundig, in die hiefigen öffentlichen Schulen einträte, 
Wie jenem ginge auch ihnen nach und nad) das Verftandnif auf und das 
nähme bei Kindern erfahrungsmäßig nicht fehr lange Beit. Auch werde fo 
Deutſch und Englifch beffer auseinander gehalten, Cobald möglich folle 
ferner der Lehrer Eleine Gefchichten erzählen und diefe dann abfragen, Man 
werde jich bald überzeugen, daß auf diefe Weife die Kinder fehr raſch in das 
Berftandniß der englifchen Sprache eingeführt würden, 

Hiernähft wurde unter Anleitung des Referats davon gehandelt, wie 
dem Schüler das Verſtändniß des Lefeftoffs beizubringen fet. — Es wurde 
empfohlen, der Lehrer möge das Lefepenfum zuerft felbft vorlefen, Dann das— 
felbe von Schülern nachlefen laffen. Bei fdywereren Wörtern follte der Lehrer 
entweder felbft die Definition geben, oder auf die im Reader gegebene hin- 
weifen. Ueber den Nugen der Definition fonnte man fid in der Folge nicht 
einigen, Es wurde darauf aufmertfam gemacht, wie das Wort ,,definition“ 
fowoh! Synonymen (gleichbedeutende Wörter) als die Erklärung von Be- 
griffen in Form ganzer Gage in fic) ſchließe und wie der Gebrauch derfelben 
nothwendig zur Bereicherung des Sprachſchatzes dienen müffe. Auch wurde 
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hervorgehoben, daß die Auffuchung von Definitionen, ſelbſt wenn fie nur in 
einem Wirterbuche gefchähe, zur Klärung und Scheidung der mit den einzel- 
nen Worten zu verbindenden Begriffe diene und fomit bildend fet. Dennod) 
war wohl die Mehrzahl der Conferenzgliever dem Gebrauch englifcher De- — 
finitionen abhold und neigte fic) dahin, man folle vorfommenden Falls lieber 
einfach die veutfche Bedeutung geben, was natürlich die Brüde zum gemifch- 
ten Gebrauch beider Sprachen im englifhen Unterricht bilden würde, 
Hier mußte die Befprehung der Arbeit abgebrochen werden, 


(Schluß folgt.) 
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(Borgetragen im Schulfeminar zu Addiſon, Ill., von C, A. T. Selle.) 


Artifel 7. Bon der Kirde. 
(Bergleihe ©. 139 ff. 312. 424 f. 503 f. 628 ff. — Müller: ©, 152 ff. 324, 456 f. 
551 ff. 697 fi.) 

Der Artikel von der Kirche ift aud) einer derjenigen, über die je und je 
Streit unter denen gewefen ift, die überhaupt nod ein Volk Gottes fein 
wollten, Diefer Streit tritt uns ſchon entgegen bei den beiden erften Söhnen 
der erften Eltern. Beide wollten Diener Gottes fein: fie wollten Gott dienen 
mit ihrem Opfer. Abel brachte ein Opfer von den Erftlingen feiner Heerde, 
als Vorbild auf den zufünftig zu erfcheinenden Heiland, das Lamm Gottes, 
das der Welt Sünde trägt. (Joh. 1,29.) An diefen Heiland und Erlöfer 
der Welt glaubte Abel. Er wußte von feiner anderen Kindfchaft Gottes, 
als von der, zu welcher er durch den Glauben an den Mefjias gelangt war, 
Kain brachte ebenfalls ein Opfer, — aber von den Früchten des Feldes: er 
fahe dabei nicht auf den zufünftigen Meflias der Welt, fondern meinte, das 
Außerliche Werk des Opferns, alfo fein Thun, made ihn Gott wohlgefällig, 
und in diefer Meinung ift er fo eifrig und ernft, daß er feinen glaubigen 
Bruder darüber erfchlägt. — Durch alle Zeiträume der Gefchichte des Reiches 
Gottes hindurch fehen wir diefen Kampf fortgefebt: während von der einen 
Seite erfannt wird, daß das, was zu Kindern Gottes und zu Gliedern Seines 
Reiches macht, nichts Anderes ift, als der Glaube; wird von der anderen 
Seite die Kind- und Gliedfhaft von Werfen, Ceremonien rc. abhängig ge- 
madt. Unter der Herrſchaft des Pabſtes war zur Zeit des Anfangs der 
Reformation die reine Lehre von der Kirche im Großen und Ganzen ganz 
und gar abhanden gekommen. Nachdem aber durch Luther nach langer Zeit 
der Finfterniß das alles erleuchtende Licht des Wortes Gottes wieder auf den 
Plan gelommen war, konnte diefer theure Mann Gottes auch in Betreff 
unferes Artikels bald fröhlich zeugen, daß nun ja, Gott Lob! ein Kind von 
fieben Jahren wiffe, was die Kirche fei. In der fpäteren Zeit des Pietismug 
und gar des ihm folgenden Nationalismus und Indifferentismug war zuerft 
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Das Auge wieder getrübt für die reine Lehre von der Kirche, bis endlich gar 
nichts Rechtes mehr von ihr gelehrt wurde. Wir haben Gott von Herzen zu 
danken, dag Er nach Seiner großen Barmherzigkeit uns zurüdgeführt hat zu 
dem theuren Belenntniß unferer Vater und daß Er uns würdigt, Werkzeuge 
und Diener Seiner Kirche zu fein, durch welche auch die reine Lehre von ihr 
felbft je mehr und mehr verbreitet und auc) fo dag Neich Gottes mächtig ge- 
fördert wird, Wenn es aber auch jegt noch unter denen, die rechte Lutheraner 
fein wollen, gar Manche gibt, die im Artifel von der Kirche falfch und theils 
eitel Unfinn lehren oder gar denfelben als „offene Frage bezeichnen; fo liegt 
Das gewiß großentheils an der Hoffahrt und dem Stolz ihrer Herzen, indem 
fie fich nicht beugen unter das hellfcheinende Licht des göttlichen Wortes und 
unter Das auch im fiebenten Artikel der Augsburgifchen Confeffion fo klar 
vorliegende Befenntniß. 
. Der 7, Artikel lehrt uns in Betreff der Kirche vier Stüdez denn er 
handelt 
. von der Dauer der Kirche; 
von ihrem Weſen; 
von ihren Kennzeichen; 
von der Einigkeit verfelben, und zwar 

A. was hiezu nothig, 
B. was nicht nöthig dazu. 

1, Bon der Dauer der Kirche lehrt der Artikel in ven Worten: „daß 
allezeit müffe eine heilige chriftliche Kirche fein und bleiben‘. Die Kirche 
wird „allezeit” fein und bleiben, bis an den jüngften Tag, ja als trium- 
phirende Kirche, von der hier übrigens nicht gehandelt wird, in alle Emigfeit, 
Der HErr FEfus felbft fagt Matth. 16, 18.: „Du bift Petrus, und auf 
diefen Felfen will ich bauen meine Gemeine, und die Pforten der Holle 
follen fie nit überwältigen.“ Die größte Gott feindliche Macht 
ift der Teufel mit feinen Legionen böfer Geifter. Sie find „die Pforten der 
Hille’. Ob nun auch diefes ganze greuliche Heer fih mit aller Macht und 
Lift wider die Kirche legt, fo foll dennoch die Stadt Gottes fein luftig bleiben 
(Pf. 46, 5.). Das ift ein großer Troft für redliche Chriftenfeelen, befonders 
im Kampf mit den feindlichen Mächten, in dem es oft fcheint, als folle die 
Kirche untergehen, die Zahl der gläubigen Belenner Klein ift und fo die Kinder 
Gottes in Angft und Schreden ftehen. Wenn die Kirche untergehen fonnte 
und unterginge, wenn demnach aud) Wort und Sacrament uns genommen 
würden, wie fände es Dann um unfere und unferer Nachkommen Seligfeit?! 
Gott fei Dank, wir wiffen, „daß allezeit müffe eine heilige chriftliche Kirche 
fein und bleiben’. 

Gar manche der Particularfirchen wollen den Ruhm beanfprucen, 
daß gerade die ihrige, und zwar ausfchlieglich, Die Kirche fet, von welcher der 
HErr Chriftus fagt, daß fie allezeit fein und bleiben müffe, oder mit andern 
Worten, daß gerade die Particularfirche, zu der die betreffenden Leute fic) 
halten, die „heilige chriftliche Kirche‘ fet, die wir im 3, Artilel des apo- 
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ftolifden Symbolums befennen. Außer ihrer Sonderkirche fol fein Heil zu 
finden fein. Go meinen 3. B. die Papiften, die römifch-Fatholifche Kirche fet 
die allein feligmachende Kirche. Allein fhon durd die Worte unjeres Artikels, 
daß die Kirche allezeit fein und bleiben müffe, welche fic) gründen auf die 
Berheigung des HEren JEſu, zeugen wir hierin wider die Papiften. Schon 
aus ver ftetigen Dauer der Kirche von Chrifti Zeit an erhellt, daß ihre er- 
wähnte Meinung falfch fet; denn die päpftifche Kirche entftand erft 600 Fahre, 
nachdem der HErr Chriftus Seine Verheipung gegeben, fie war alfo nicht von 
da an allezeit. Auch die Methodiften, wenn fie fagen, daß es außer ihnen 
feine befehrten Menfchen gebe, daß alfo niemand weiter felig werde, erklären 
hiermit ausſchließlich fich für Die Kirche, außer der ed fein Heil gibt. Wo 
waren aber die Methodiften vor dem Jahre 1734, in welchem fie erft ihren 
Anfang nahmen? So wollen auch mande fic) Lutheraner nennende Leute 
unfere evangelifch-Iutherifche Kirche zu derjenigen machen, außer welcher fein 
Heil ift. Unfere ev.-lutherifche Kirche ift ebenfalls eine hiftorifche Erfcheinung 
auf dem Gebiet der Kirche. Sie entitand ja als Particularkirche erft in der 
erften Hälfte des 16, Jahrhunderts. Lange ehe fie alfo entftand, hat die 
Chriftenheit in voller Wahrheit befannt: „Ich glaube eine heilige chriftliche 
Kirche.“ So gibt es alfo feine Particularfirche, die als folche mit Recht 
behaupten könnte, fie und fie allein fet die Kirche des HErrn. 

2. Bon dem Wefen der Kirche handelt unfer Artikel in den Worten: 
„welche ift die Verfammlung aller Gläubigen”. Ein Gläubiger ift derjenige, 
welcher fein Vertrauen, feines Herzens Zuverficht allein auf die Gnade Gottes 
in Chrifto febt, was die Seligfeit betrifft, und der alfo feit glaubt, daß er 
dur Chriftum einen gnädigen Gott habe. Daß die Kirche aus den Glau- 
bigen beftehe, beweifen ebenfalls die fehon angeführten Worte des HErrn 
Matth. 16,18, Der Fels, von dem hier Chriftus redet, ift Er felbft und 
Sein Wort, wie er denn ja auc) 3. B. 1 Cor. 10, 4. ausdrüdlich der Fels 
genannt wird. Auf diefem Fels ftand Petrus mit feinem Belenntnig, als 
ein rechter Felfenmann. (Petrus, Kephas — Felfenmann.) Auf fich felbft 
erbaut der HErr Seine Kirche, der Er die Verheißung gegeben, daß die 
Pforten der Hölle fie nicht übermwältigen follen. Auf Chriftum erbaut fein 
fann man aber allein durch den Glauben. ,,Chriftus will Seine Gemeine 
bauen auf fich felbft” heißt alfo: Er will die Auserwählten zum Glauben 
führen und in demfelben erhalten, Ephefer 2, 20, fagt St. Paulus von der 
Kirche, fie fet „erbauet auf den Grund der Apoftel und Propheten, da FEfus 
Chriftus der Edftein iſt“. Wie fonftige Gebäude, ift auch die Kirche Chrifti 
erbauet auf einen Grund: auf das von den Apofteln und Propheten ver- 
kündete Wort Gottes, deffen tiefunterfter Grund Chriftus allein ift. Chriftus 
hat alfo auch nach diefem Spruch die Kirche auf fich felbft gebaut: alle, die 
den HEren Chriftum im Glauben ergriffen haben, find die Kirche. Chr. 3, 6, 
heißt es: „Welches Haus (Chrifti) find wir, fo wir anders das Bere 
trauen und den Ruhm der Hoffnung bis an das Ende felt behalten.“ (In 
gewiffem Sinne bilden nämlich nur diejenigen die Kirche, die im Glauben 
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beftändig bleiben bis ang Ende: die Auserwählten.) „Einen andern Grund 
kann ... Niemand legen, außer dem, der gelegt ift, welcher ift FEfus Chriſt.“ 
(1 Cor, 38,11.) „Verflucht iff der Mann, der ſich auf Menfchen verläßt, 
und halt Fleifch für feinen Arm, und mit feinem Herzen vom HEren weicht. 
Geſegnet aber ift der Mann, der fic) auf den HErrn verläßt, und der HErr 
feine Buverficht ijt.” (Ser. 17, 5. u. 7.), 

Das Wort ,, Kirche” heißt Berfammlung. Wir verftehen unter der 
Kirche „die Verfammlung der Gläubigen“, Hier möchte nun die Frage auf- 
geworfen werden: Wo ift denn diefe Verfammlung aller Gläubigen? Sieht 
man fie doch nirgends! Antwort: Cs ift nicht eine leibliche, fondern eine 
geiftliche Verfammlung, oder eine Verfammlung im Geift, wie es denn 1 Petr. 
2,5. heißt: „Und auch ihr, als die lebendigen Steine, bauet euch zum geift- 
lichen Haufe“ :c., und Ephef. 2, 22.: „Auf welchem auch ihr mit erbauet 
werdet, zu einer Behaufung Gottes im Geift.” Der Mittelpunkt, die 
Centralfonne, um melche fich die Gemeine des HErrn verfammelt hat, ift 
Chriftus. Um Ihn verfammelt fie der Heilige Geift, der den Glauben an 
Ihn in ihnen wirkt, wie derfelbe fie denn auch alfo unter ſich und mit ein- 
ander verbindet. Hiernady ift nun leicht zu entfcheiven, ob die Kirche fichtbar 
oder unfichtbar fet. Sie ift vor Menfchenaugen unfihtbarz denn da fie 
aus der Zahl der Gläubigen befteht, der Glaube aber feinen Sik im Herzen 
bat, fo fann man es Niemanden anfehen, daß er ein Glied der Kirche fei, ob 
wir gleih Manchem an feinem offenbar gottlofen Leben, mit dem fich Fein 
rechtfehaffener Glaube reimen läßt, anfehen, daß er fein Glied der Kirche tft. 
Wer dagegen aud) befennt, an Chriftum zu glauben, fi zu Wort und 
Sacrament halt und ein unanftößiges Leben führt, mag bei diefem Allen 
doch ein Heuchler fein. Luc. 17, 20. 21. fagt der HErr: „Das Reich Gottes 
fommt nicht mit äußerlichen Geberden. Man wird aud nicht fagen: 
Siehe, hier, oder, da ift es. Denn fehet, das Reick) Gottes ift inwendig in 
euch.“ Desmegen fagen wir auc) in unferem chriftlihen Glauben nicht: 
Ich fehe eine Kirche, fondern: Sch glaube eine Kirche, Nun möchte aber 
Jemand fragen: War die Kirche nicht fihtbar, als Chriftus, das Haupt der 
Kirche, mit Seinen glaubigen Jüngern im Schiff war und fie alfo von Vielen 
gefehen wurden? Wir antworten: Nein, auch da war die Kirche nicht ficht- 
bar! Konnte man doc dem HErrn nicht anfehen, daß Er das Haupt, nod 
Seinen Jüngern, daß fie Gläubige und alfo Glieder der Kirche feien, obgleich 
ihre Perfonen ja gewiß fichtbar waren. Oder man fragt: Sit denn nicht 
ein Kind, das eben erft getauft worden und alfo doch unzweifelhaft ein Glied 
am Leibe des HErrn ift, ein ſichtbares Glied der Kirche? Gemißlich nicht, 
denn feinen Glauben, durch den ed doch allein zur Kirche gehört, fehen wir 
nicht. Man bringe 3. B. einem ganz Fremden ein getauftes und ein unge- 
tauftes Feines Kind, fo wird er ed wohl laffen, das getaufte als foldes mit 
Gewifheit zu bezeichnen. Eben nur durd) den Glauben des göttlichen Wortes 
weiß ich, Daf das getaufte Kind glaubt und alfo ein Glied der Kirche Chriftt 
ift. — Jedoch ift die Kirche nicht abfolut unſichtbar; ob fie es ſchon vor 
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Menschen ift, fo ift fle doch Gott fihtbar; denn „der HErr fennt die Seinen”, 
(2 Tim, 2, 19.) 

Es werden nun der Kirche in unferem Artikel, wie auch im dritten Artikel 
des apoftolifchen Symbolums, drei nähere Bezeichnungen gegeben. Sie ift: 
1) eine, 2) heilig, 3) hriftlid. 

1) Die erfte Eigenfchaft, die der Kirche hier zugefchrieben wird, bezeichnet 
fie als eine. Eine ift fie erftlid) ihrer Zahl nad, daß es nämlich nicht 
zwei, drei, vier oder noch mehrere gibt. Es ift nur Eine Kirche, und wer zur 
Kirche gehören will, muß zu diefer — zur Gemeinde der Gläubigen gehören. 
Zum Andern ift die Kirche eine, weil fie nur Einen Glauben hat. 
Denn es geht nicht nach der Welt Schriftfälfhung, da fie fchreit: ,, Feder 
wird feines Glaubens leben“, fondern ed beißt: „Der Gerechte wird feines 
Glaubens leben” (Hab. 2,4. Rom. 1,17. Gal.3, 11. Hebr. 10, 38.) —, 
und die Gerechten haben nur Einen Glauben. Drittens ijt die Kirche eine 
wegen threseinigen Dauptes: JEfu Ehrifti. (Hof. 1,11. Eph. 1,22.) 
Die Kirche ift des HErrn myſtiſcher Leib; nun ift fie aber nicht ein folches 
Monftrum, bei dem an Einem Haupte eine Menge von Leiberm hängen; fon- 
dern gleich wie nur Ein Haupt ift, fo ift auch nur Ein Leib, Eine Kirche. 
(Eph. 4, 4.) 

2) Zum Andern ift die Kirche heilig. Einmal ift fie heilig, weil fie 
mit heiligen Dingen umgeht: mit Wort und Sacrament. Zum 
Zweiten und hauptjächlich heißt fie heilig, weil fie die vollfommene 
Heiligkeit und Geredhtigfeit unferes Herrn JEſu Chrifti 
(dur Zurehnung) hat. Nach diefer Heiligkeit find die Chriften die ſchön 
geſchmückte Braut Chrifti, an der fein Flecen, feine Rungel ijt. Zum Dritten 
ift Die Kirche heilig wegen der bei den Chriften angefangenen 
Lebensheiligteit, da fie die Sünde haffen und fliehen und aller Gerech— 
tigfeit nachjagen. Diefe Heiligkeit wächfet bei den Chriften bis zu ihrem Tode. 

3) Chriftlich heißt die Kirche, weil fie gegründet ift auf unfern HErrn 
JEſum Chriftum und in Ihm allein ihren Beftand hat, Dieje Bezeihnung 
foll uns eine ftete Mahnung fein, Wie „Chriftus’ heißet ein Gefalbter, fo 
follen wir, alg nad Ihm genannt, uns nun auch allezeit erfinden laffen als 
folche Leute, Die mit dem Heiligen Geifte gefalbt find. 

Sonſt nennt man die Kirche aud) oft noch Fatholifch, d. i. all- 
gemein. Die Kirche unfered Gottes hat fich diefe Bezeichnung in den erften 
Jahrhunderten der chriftlichen Zeitrechnung beigelegt im Gegenfag zu den 
Kebern und Schismatifern. Sie wollte ih durch das Wörtlein „Eatholifch” 
als die rechtglaubige Kirche bezeichnen, Die fich jest katholiſch nennende 
Gemeinfchaft, fofern fie aus dem Pabſt als Haupt und feinem Anhang als 
Gliedern befteht, ift des Teufels Braut, Sie hat am allerwenigften ein Recht, 
fic) Fatholifch zu nennen, und wird deshalb von Luther nur die päpftifche 
Kirche genannt, während dierömifche Kirche, d. i. die wahren Gläubigen, 
die unter dem Papftıhum feufzen, heilig ijt, gleich der ganzen allgemeinen, 
wahrhaft Fatholifchen Kirche, 
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3, Die Kennzeichen der Kirche werden in unferem Artikel durch die 
Worte angegeben: „bei welchen das Evangelium rein gepredigt und die hei- 
ligen Gacramente laut des Evangelii gereicht werden”. Nady diefen Worten 
find Die Kennzeichen der Kirche Das reine Wort Gottes und die hei- 
ligen Sacramente nach Chrifti Cinfebung verwaltet. Die 
Kirche ift, wie gefagt, unſichtbar; Doch ift fie erfennbar, d. h. man fann 
erfennen, wo fie if. Shr Vorhandenfein an einem Orte wird daran ere 
fannt, daß Wort und Sacrament dort im Schwange gehen; denn wo diefe 
find, Da find wir gewiß, daß da auch wahre Gläubige feien. Diefe Gewif- 
heit gründet fic) auf die göttliche Verheißung Sef. 35, 10. 11.: „Gleichwie 
der Regen und Schnee vom Himmel fällt, und nicht wieder dahin kommt; 
fondern feuchtet die Erde und macht fie fruchtbar und wachfend, daß fie gibt 
Samen zu faen und Brod zu eifen: alfo fol das Wort, fo aus meinem 
Munde gehet, auch fein. Es foll nicht wieder zu mir leer fommen, fondern 
thun, das mir gefällt, und foll ihm gelingen, dazu ich ed ſende.“ Hier 
haben wir ein Flared deutliches Wort, daß Gottes Wort ausrichte, wozu ed 
gefandt ift, nämlich die Menfchen zum Glauben zu bringen und felig zu 
machen. Wo deshalb Wort und Sacrament find, da finden fich, fo gewiß 
Gottes Verheifungen nicht lügen fonnen, immer Gläubige, und follten ed 
auch nur zwei oder drei fein, — da ift alfo die Kirche, 

Bon Manchen werden die Worte: „bei welchen das Evangelium rein ge- 
predigt und die heiligen Gacramente laut ded Evangelti gereicht werden” irr- 
thümlich noch als mit zur Befdreibung des Wefens der Kirche gehörig gerechnet. 
Ihre Definition des Begriffs der Kirche ift alfo, daß die Kirche die Verfamm- 
lung aller derjenigen Gläubigen fet, bei denen das Evangelium ganz rein ge» 
predigt und die Sacramente dem Evangelio gemäß gereicht werden. Da dies 
nun offenbar bet der Iutherifchen Kirche der Fall fet, fo fet auch diefe, und 
zwar ausfchließlich, die Kirche; außerhalb der Iutherifchen Kirche gebe es Feine 
Kirche. Wer nun unfern Artikel nur oberflächlich anfieht, fonnte allerdings 
leicht auf den Gedanfen fommen, unfere Väter hätten alfo gelehrt. Wenn 
Melanchthon aber fo gelehrt hätte, fo ware ed eben falfch, weil gegen Gottes 
Wort, Maelanchthon aber war weit hiervon entfernt, wie ung die Apologie, 
die authentifche Erklärung der Augsburgifchen Confeffton, zeigt. Nachdem 
hier namlich (S. 139, — Müller: ©. 152) zuerft gefagt tft, was die Kirche 
fet, fo fährt Melandthon fort: „Und diefelbige Kirche hat doch auch äußer— 
lihe Zeichen, dabei man fie fennet, nämlid wo Gottes Wort rein 
gehet, wo die Sacramente demfelben gemäß gereicht werden, da ift gewiß rie 
Kirche, da fein Chriften.” Hiernad) ift es offenbar, dag Melanchthon und 
mit ihm die treu befennende lutherifche Kirche hier reines Wort und Sacra- 
ment nicht an fi) als zum Wefen der Kirche gehörig, fondern als Kenn- 
zeichen des Borhandenfeins derfelben hinſtellen. — Nun können aber die 
Kennzeichen irgend einer Sache bald in höherem, bald in geringerem Maße 
vorhanden fein. Cin Kennzeichen ivdifchen Lebens ift der Athem. Cin 
fchlafender Menſch fieht wohl aus wie ein todter; an feinem Athem aber er- 
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fennt man, daß er lebt. Sa, man hält einem Sterbenden wohl einen Spiegel 
yor den Mund und wenn fi an demfelben 'noch ein ſchwacher Hauch des 
fonft nicht mehr wahrzunehmenden Odems anfegt, fo weiß man, daß der 
Menfch noch lebe. Oder, wie das Sprichwort fagt: Wo Rauch ift, muß aud 
Feuer fein. Sehe ich nun irgendwo Rauch, ob auch noch fo wenig, fobald 
ich gewiß bin, es ift Rauch, fo bin ich auch gewiß, da tft Feuer. So find 
nun auch Wort und Sacrament, ob auch verhältnigmäßig noch fo ſchwach 
an einem Orte vorhanden, immer Kennzeichen, daß die Kirche, daß wahre 
Gläubige dafelbft vorhanden feien, Ueberall, wo noch Stüde der felig- 
machenden Wahrheit gepredigt werden, ja wo das Wort Gottes nur mefent- 
lich noch vorhanden ift, ift noch Kirche. Nicht die Secten als ſolche find 
Kirche; aber mitten unter dem Haufen derfelben, ja mitten unter dem Haufen 
der Päpftler verborgen, gibt es noch Chriften, Glieder der Kirche, und das fo 
gewiß, als noch Stüde der feligmachenden Wahrheit dort zu finden find, 
denen eben, als Gottes Wort, die Verheißung gilt, daß das Wort nicht leer 
zurückkommen fol. So herrſcht Chriftus aud) mitten unter Seinen Fein- 
den (Pf.110,2.). Wenn wir nun fehen, daß es auch in unferer rechtgläu- 
bigen ev.-luth. Kirche fo gar Vielen nicht Ernft ift um Gottes Ehre und ihrer 
Seelen Seligfeit, ja, daß fo Manche offenbar abfallen von Ehrifto, fo ift es 
ein großer Troft für uns, alfo zu wiffen, daß der HErr dod) nicht allein 
unter den Lutheranern Seine glaubigen Kinder habe. — Indem wir nun 
aber dies nach Gottes Wort bezeugen, fo fagen wohl leichtfertige Leute, ed fei 
ja dann ganz gleich, zu welcher Particularfirche man gehöre, da man doch 
bei jeder felig werden könne. Diefer Schluß ift ein falfcher. Alle falfch- 
gläubigen Gemeinfchaften foll man meiden und fliehen 1) weil Gott dies ge- 
boten hat, 3. B. Rom. 16, 17.: „Sch ermahne aber euch, lieben Brüder, daß 
ihr auffehet auf die, Die da Zertrennung und Aergerniß anrichten neben der 
Lehre, die ihr gelernet habt, und weichet von denfelbigen.” Ein Chrift 
fann als Chrift nichts thun, von dem er weiß, daß es gegen Gottes Gebot ift. 
Sobald er dies in irgend einer Sache meiß und doch vorfäßlich dagegen thut 
++. fo hort er auf, ein Chrift zu fein. Dazu fommt dann nocd 2) daß die 
falfche Lehre immer gefährlich bleibt, fo daß auch Gläubige durch fie leicht 
zum Abfall gebracht werden fonnen. Auch darum alfo fliehen Chrifti Schäf- 
lein des Fremden Stimme, (Joh. 10,5.) Und warum follten denn Solche, 
die bisher in falfchgläubigen Gemeinfchaften gewefen und deren falfche Lehre 
nun erkennen, nicht zu der Gemeinfchaft übergehen, in melcher das Wort 
Gottes in allen Stüden rein gelehrt wird?! Wird wohl ein Menfch, dem, 
da er am Verdurften war, durch trübes Wafer das Leben gerettet worden, nun 
etwa um deswillen fein Lebtage trübes Waffer trinken, während er genug 
völlig Hares haben finnte? Oder was würde man fagen von einem Ge- 
fangenen, der die ihm angebotene Freiheit ausfchlüge und im Gefangnif 
bleiben wollte, weil er allerdings erfahren, daß man auch im Gefängniß bet 
Wafer und trodenem Brod und in ungefunder Luft leben könne, während er 
doc) in der Freiheit reine Luft und gute Nahrung reichlich haben könnte? — 
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Wir find nun göttlich gewiß, daß unfere ev.-Tutherifche Kirche Die wahre ficht- 
bare Kirche, die Kirche der ganzen und vollen Wahrheit fei. Könnte man 
ung das Gegentheil beweifen, fo wollten wir feinen Augenblid länger in 
ihrer Öemeinfchaft bleiben. Aber obwohl man feit reichlich drei Fahrhunder- 
ten Dies verfucht hat, fo hat man Doch unferen Bekenntnißſchriften auch feinen 
einzigen Srrthum in Glaubenslehren mit Gottes Wort nachweifen können, 
und wird es gewiß auch fernerhin nicht thun können. 

4, Die wahre Einigkeit der Kirche. 

A. Was nöthig ift zu derfelben, Unfer Artikel gibt uns dies mit den 
Worten an: „Denn diefes ift genug zu wahrer Cinigheit der chriftliden 
Kirchen, dag da einträchtiglih nach reinem Verftand das Evangelium ge- 
predigt, und die Sacramente dem göttlichen Worte gemäß gereicht werden.” _ 
Reines Wort und Sacrament find alfo genug zur wahren Einigkeit der 
Kirche. Damit ift aber auch zugleich gefagt, daß allerdings diefe dazu nöthig 
find. Bon einer Einigfeit mit einer Gemeinfchaft, die nicht mit uns das 
Wort und Sacrament in allen Stüden rein hat, dürfen und wollen wir 
nichts wiffen, wie uns denn desfalls unfer Artikel hinweif’t auf Eph. 4, 4. 5.: 
„Ein Leth und Ein Geift, wie ihr auch berufen feid auf einerlet Hoffnung 
eures Berufs. Ein HErr, Cin Glaube, Eine Taufe Obwohl Kin- 
der Gottes in folden Gemeinfchaften find, können wir doch mit lebteren feine 
Kanzel- und Abendmahlsgemeinfchaft haben, weil wir uns durch diefe zu— 
gleich zu der betreffenden Gecte und ihrer falfchen Lehre befennen würden, 
Durch folche Verweigerung der Abendmahlsgemeinfchaft verdammen wir in 
keinerlei Weife die betreffenden Kinder Gottes, fondern fuspendiren fie nur 
von unferem Abendmahl, weil fie noch nicht die volle Wahrheit mit uns 
befennen. 

B. „Und ift nicht noth zu wahrer Einigkeit der chriftlichen Kirchen, daß 
allenthalben gleihförmige Ceremonien, von Menfchen eingefest, gehalten 
werden,’ Bei feiner Ermahnung zu chriftlicher Einigkeit ſchweigt St. Pau- 
lus Ephefer 4. ganz von folchen Ceremonten. Bon der Gleichheit derfelben 
fann alfo die Einigkeit der Kirche nicht irgendwie bedingt fein. Wenn einige 
Gemeinden einen vollen liturgifchen Gottesdienf haben, andere Dagegen nicht, 
und es in Betreff von Glodenlauten, Orgelfpielen, Lichterbrennen, Chor- 
röden, Altären, Crucifiren 2c. noch fo verfchieden gehalten wird, fo erfennen 
wir die einen wie Die anderen Gemeinden als rechtglaubig und in völliger 
Einigkeit mit ung ftehend an, fo lange nur Wort und Sacrament rein bei 
ihnen find. Chriftus hat Seiner Kirche eben auch Die Freiheit gefchentt, ſich 
felbft die ihr erbaulichen Ceremonien zu wählen. (Siehe Art. XV.) Aller 
dings hat diefe Freiheit da ihre Grenze, wo man uns eine Ceremonie als 
nöthig zur Geligheit oder als verdienftlich Hinftellen wollte, — da dann der 
Artikel von der Rechtfertigung allein durch den Glauben dadurch umgeftoßen 
würde, — oder wo ed gilt, Dadurch irgend eine falfche Lehre zu ſtürzen. So 
ift es eine an fich freie Ceremonie, ob man beim heiligen Abendmahl das Brod 
bricht oder nicht. Dennoch verwerfen wir das Brodbrechen, weil die Refor- 
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mirten 2c, und fagen: Shr müßt das Brod brechen, um fo das Brechen des 
Leibes Chrifti abzubilden, — alfo um die falfche Lehre zu ſtützen, daß durch 
Brod und Wein Leib und Blut Chrifti abgebildet und nicht mit den Ele- 
menten wahrhaft und mwefentlich dargereicht und genoffen werde. Ueberhaupt 
ift in Betreff der Ceremonien, von Menfchen eingefest, nur fleißig darauf zu 
achten, wie die Concordienformel fagt (S. 633. — Müller ©. 703), daß 
„Gott nicht ergitrnet, die Liebe nicht verleßet, die Feinde Gottes Worts nicht 
geftärkt, noch die Schwachgläubigen verärgert werden, Wird Diefe Regel 
nur beachtet, fo mag man wohl Gleichförmigfeit der Ceremonten anjtreben, 
da fie doch auch ihr Löbliches und Liebliches hat. (Fortfepung folgt.) 


Anzeige und Empfehlung. 

Sm Verlag der rühmlichft befannten Firma Velhagen und Klafing 
(Bielefeld und Leipzig) ift im Laufe diefes Jahres ein „Hiſtoriſcher Schul: 
Atlas“ erfchienen, auf den ich hiermit alle Lefer des „Schulblattes“, infonder- 
heit aber die Herrn Lehrer aufmerkſam machen und ihnen denfelben befteng 
empfehlen möchte, 

Es enthält diefer Atlas auf 12 Blättern 27 Hauptfarten, von denen die 
bet weitem größere Zahl 111/, Boll breit und 84/, Zoll hoc find, und dabei 
noch 48 Heine werthvolle Nebenfarten. Wie jene 3. B. „die den Alten bee 
kannte Welt”, „das Reich WAleranders des Großen“, „Mitteleuropa zur Zeit 
Chrifti”, „Europa am Ende des 15. Jahrhunderts“, „Deutfchland zur Re- 
formationg - Zeit” u. ſ. w. u. f. mw. darftellen: fo enthalten viefe kleinere 
Landergebiete und Stadte-Plane, 3. B. „Plan von Serufalem”, „Roms Um— 
gebung”, „Kreigeintheilung Deutfchlands“, ,,Umgegend von Sedan” 
u, ſ. w. uf. m 

Alle diefe Karten find correct gezeichnet, fauber gedrudt und colorirt, 
mit Namen nicht überladen und mit fchöner deutlicher Schrift, die für jedes 
Auge leicht lesbar ift, verfehen. 

Der Preis diefed fehönen, feinem Swede durchaus entfprechenden 
Werkes, das der Buchhändler J. Huhn in Oſhkoſh, Wis., vorräthig Halt, 
it nur 65 Cents, wofür der Atlas portofrei zugefandt wird, 

Kann derjelbe auch wohl nur in wenigen Schulen als Unterrichtsmittel 
eingeführt werden, fo fann.man ihn doch geförderteren Knaben zur An- 
ſchaffung empfehlen, Seder Lehrer, der nicht ſchon ein Ähnliches Werk befibt 
und dieſes für den eigenen Gebrauch anfchafft, wird viel Beranlaffung finden, 
es oft aufzufchlagen und mit Vortheil zu gebrauchen, und wird fich freuen, 
ed fennen gelernt zu haben. Inſonderheit aber ift es allen Denen dringend 
anzuempfehlen, die fich irgendwie mit dem Studium der Gefchichte befaffen 
und Dod) nicht im Stande find, fich foftfpieligere Hülfgmittel anzuschaffen. — 
Es gehört zu den wahren Sortfchritten unferer Zeit, daß dem Publikum 
Werke, wie das vorliegende ift, für fo geringen Preis geboten werden fünnen, 

= 


Evang. - Luth. Schulblatt. 


12. Sahrgang. Sctober 1877. An. 10. 


Die „Nordweſtliche Lehrerconferenz‘. 


(Schluß.) 

Im Laufe der Verhandlung wurden, zu geeigneter Zeit, von Herrn 
Lehrer Wegner nod) Baade’s Reading Case und Payson, Dunton & Serib- 
ner’s System of Penmanship nebft Blackboard Charts vorgelegt, die hier 
zu Nuß derjenigen, die damit noch unbefannt find, Erwähnung finden mögen, 
Baade's Lefemafchine befteht aus einem Rahmen mit Rückwand, in welchen 
Die dazu gehörigen Lefefarten eingefchoben werden können. Auf den Karten, 
14 an der Zahl, mit 28 Seiten Lefeftoff, find die Buchftaben, bezüglich Wörter, 
in drei Spalten geordnet. Die Vorderfeite der Mafchine entfpricht der Ein- 
richtung der Karten und ift mit drei Reihen (von oben nach unten oder unten 
nach oben) verfchiebbarer Platten verfehen, deren jede ein einzelnes Wort der 
Karte zu verdeden beftimmt ift, fo jedoch, Daf in jeder Spalte ftets Cin Buch- 
ftabe oder Wort unbedect bleibt. Die Worte auf den Karten find fo geord— 
net, daß jedes Wort der einzelnen Spalte, mit jedem Wort in den anderen 
beiden Spalten verbunden, Sinn gibt. Durch Berfchiebung der Platten in 
der einen Reihe oder mehrerer zugleich vermag demnach der Lehrer eine Ver- 
fchiedenheit des Lefeitoffs herzuftellen, die ang Unendliche grenzt, Bor den 
gewöhnlichen Lefefarten hat die Mafchine noc) den Vorzug, daß fid) das Kind 
in der Menge der Wörter nicht verirren fann, da fi ihm immer nur die 
Worte oder Sage zeigen, deren Ablefung feine augenblicliche Aufgabe bildet. 
— Payfon, Dunton und Seribner’s Schreibhefte dürften befannt fein, 
weniger Die Blackboard Charts, 6 an der Zahl, 24X30 Zoll, Sie fchließen 
fic) natürlich an das vorgenannte System of Penmanship an, laffen fich 
aber auch gefondert gebrauchen. Die Schrift erfcheint in Weiß auf ſchwarzem 
Grunde und fteigt von den Elementen der einzelnen englifchen Buchftaben 
bis zu den elegant und fcharf ausgeprägten Zügen der großen Budjtaben 
auf. Die großen Buchftaben find 6, die Kleinen 3 Zoll hoch, Man kann 
nicht erwarten, daß ein jeder Lehrer ein Meifter im Schönfchreiben fet; denen, 
die in diefem Stüde einen Mangel an fic) jpüren, dürften die Karten zum 

19 
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Aushangen beim Schreibunterricht und zur Erklärung der einzelnen Elemente 
willfommen fein. — Baade’s Reading Case ift von Buffalo durch jede 
Buchhandlung zu haben, Payson, Dunton & Scribners System, fowie die 
Blackbord Charts bei Potter, Ainsworth & Co., 25 Washington Str., 
Chicago. Die Firma befigt Zweiggefehäfte in New York und Bofton, 


II. 


Was iſt zu thun, um die Eltern unſerer Schüler zu 
bewegen, daß ſie dieſelben bis zum 14ten Jahre in die 
Gemeindeſchulen ſchicken? 

Das Referat des Herrn Wißbeck lehnte ſich in den Hauptpunkten der 
Dispofition an eine Arbeit „die Gemeindeſchulen betreffend’ an, welche bet 
den diesjährigen Sibungen des Deftlihen Diftricts unferer Synode 
(Synodal-Ber. d. Deftl. Diftr. 1877. ©. 53 ff.) zur Verhandlung ge- 
fommen war, und war in Furze, zur Befprehung geeignete Gabe gefaßt. 
Wir geben diefe nach der von der Confereng advptirten Faffung. Nur in 
einem Punkte ift eine Veränderung des Wortlauts vorgenommen worden, 

I. Welches ift der Schade, welcher dadurch entfteht, daß die Kinder 

fhon mit 12—13 Jahren confirmirt werden ? 

1, Die Kinder find in den meiften Fallen in der chriftlihen Er— 
fenntniß weniger befeftiat, als winfdenswerth wäre nach dem 
Spruche 1 Petr, 3, 15.: „Seid aber allezeit bereit” 2c. 

2, Die Kinder müffen zum großen Theil der ihnen fo nothigen 
hriftliden Zucht entbehren. 

3. Das Anfehen der Schule wird dadurch gefehmälert, weil das 
Biel entweder fehr niedrig geftedt fein muß, oder nicht erreicht 
wird. 

II. Welches find die Urfaden, um deren willen viele Kinder der 

chriſtlichen Volksfchule zu früh entzogen werden? - 

1, Die Eltern ermangeln der Erfenntnig der Nothiwendigfeit eines 
guten, langjährigen chriftlichen Schulunterrichts und find daher 

2. gleichgültig gegen denfelben. 

3. Die Kinder müffen arbeiten, um Geld zu verdienen, theils 
wegen Armuth, theils wegen Geiz. 

4, Die Eltern find zu arm, um das Schulgeld zu zahlen. 

5. Viele Eltern geben vor, ihre Kinder deßwegen noc eine Zeit 
lang in die Sreifchulen zu ſchicken, damit diefelben, wie fie jagen, 
im Englifchen tüchtiger und für das gefchäftliche Leben heran- 
gebildet werden, 

6. Der Lehrer gibt vielleicht hie und da felbft Urfache, Daf das 
Kind die Schule verläßt, indem er dasfelbe verfehrt behandelt. 

III. Welches find die Mittel, durch welche dem Schaden abgeholfen 

werden fann und vorftehende Urfachen wegfallen müffen ? 
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1. Der Paftor belehre öffentlich und privatim, und zeige den Eltern, 
daß fie verpflichtet find, ihren Kindern einen gründlichen Unter- 
richt in den Heilswahrheiten geben zu laffen. 

2. Die Gemeinde unterftüge die Armen, denen die Aufbringung 
des Schulgelds ſchwer fällt, 


3. Da viele Eltern mit der falfchen Meinung erfüllt find, daß 
unfere Schulen nicht dag leiften, was in den öffentlichen Schu- 
len geleiftet wird, fo beweife der Lehrer mit der That, daß er bet 
fleißigem Schulbefuh die Kinder ebenfoweit, ja noch weiter 
bringe, als die öffentlichen Schulen, 


Ad I. Die geringe Befeftigung der Kinder in der hriftlichen Erfenntniß 
zeigt fich recht deutlich in den Chriftenlehren. Gerade diejenigen Kinder, 
welche die Schule früh verlaffen haben, zeigen fih da in der Regel als die 
unwiffendften. Zwar hängt die Zunahme in der Erfenntniß nicht lediglich 
vom längeren oder fürzeren Schulbefuch ab, fondern wefentlich auch vom 
Sleife, den ein Kind in der Schule anwendet: aber foviel fteht feft: der Ver- 
fand fommt nicht vor den Jahren. Wie die Verhältniffe liegen, werden 
viele Kinder gerade in vem Alter der Schule entzogen, in welchem ihre geiftige 
Entwidelung die rafcheften und werthuollften Fortfchritte zu machen beginnt, 
— Ferner: Gottes Wort gebietet, die Kinder in der Zucht und Vermahnung 
zum Herrn zu erziehen, Das Zuchtmittel ift Gottes Wort felbft. Weil 
Diefes in den Hffentlichen Schulen nicht getrieben werden darf, fehlt e3 dort 
an der chriftlihen Zucht. Kinder demnach, die unfere Schulen frühzeitig 
mit öffentlichen vertaufchen, entbehren der chriftliden Zucht zunächft in der 
Schule. Werden die Kinder, anftatt in die öffentliche Schule gefchidt zu 
werden, als Lehrlinge, oder in Fabriken, oder in anderen Gefchäften ver- 
Dungen, fo entbehren fie zudem in fehr vielen Fallen auch der chriftlichen 
Hauszucht und find obendrein allen Einflüffen gottlofer Prinzipale und bofer 
Geſellſchaft im Allgemeinen ausgefebt. Selbft dann, wenn fie noch beſchäf— 
tigungslos eine Zeit lang im Elternhaufe verweilen, bleiben fie, wie die Er— 
fahrung lehrt, fehr häufig fich felbft überlaffen, weil weder Vater noc) Mutter 
ihnen die nöthige Aufmerffamfeit erubrigen können. — Die Kinder find aber 
bet frühzeitigem Berlaffen ver Schule auch Nachtheilen für ihre fpätere birrger- 
lide Wirkſamkeit ausgefest. Die Summe ihrer praftifchen Kenntniſſe und 
Fertigfeiten bleibt eine zu geringe und hiedurdy partieipiren mittelbar wieder- 
um die Gemeinden, ja, die ganze menfchliche Gefellfchaft an dem ihnen zu— 
gefügten Schaden. Auch wird dem Lehrer Muth und Freudigheit in feinem 
fhweren, verantwortungsvollen Amte genommen, indem gerade ihm hinterher 
die Schuld in die Schuhe gefchoben zu werden pflegt, wenn feine friiheren 
Schüler irgendwie nicht einjchlagen. 

Ad II. Die erften vier Punkte wurden ohne eingehende Befprehung 
angenommen. Zu Nr. 5 wurde bemerkt, daß man wohl dreift behaupten 
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könne, die öffentlichen Schulen gleicher Grade mit den unſer 1 
Allgemeinen felbft im Englifchen das nicht, was in unferen € huler 
würde, und wenn N werde, ala böten eine — 


events manchen verkehrten Griff in Behandlung der Kinder aie 
Lehrer trägt eben auch allerhand menfchliche Gebreden an ſich. Es 
daher auch vorfommen, daß durch eines Lehrers Schuld ab und zu ein, 
Luft und Liebe zur Schule verliert und den Eltern nicht eher Rube läßt, 
bis fie es aus der Schule nehmen. Indeß gibt es nicht wenige Kind r, Die 
auch bei richtiger Behandlung von Seiten des Lehrers Abneigung gegen t 
Schule faffen, und das find die faulen, trägen. Jn vielen anderen F 
wird der Grund folder Abneigung in der verkehrten Zucht zu fuchen fe 
die das Kind zu Haufe genießt. Berhatfchelte Kinder oder folche, die 103 


Lehrers nicht bereitwillig unterwerfen. Endlich erweden Die Eitern mich 
felten felbft jene Abneigung in ihren Kindern, indem fie in deren Gegen: 
unvorfichtig über den Lehrer aburtheilen, Unter allen Umftänden foll nat: 
lich der Lehrer auf feiner Hut fein und Durch freundliche und liebreiche Be⸗ 
handlung einem jeden Kinde, ohne Unterſchied, die Schule lieb und werth zu a 
machen fuchen. Be 

Ad III. Nicht nur der Paftor, fondern auch der Lehn hat Eltern bei 
denen es noth thut, an die Verpflichtung zu erinnern, derzufolge ſie als * 
Chriſten ihren Kindern gründlichen Unterricht in den Heilswahrheiten zu— 
kommen laſſen ſollen. Auch der Lehrer weiſe auf die Verantwortung hin, 
die ſolche Eltern mit Vernachläſſigung jener Pflicht auf fic) laden, Auch er 
ermahne, wo leichgültigfeit, und ftrafe, wo Geiz die Urfache ift, daß — 
armen Kindern der fo hochnöthige Unterricht zu früh entzogen wird. — In 
Fällen drückender Armuth ſollte die Gemeinde angegangen werden, für — 
betreffenden Kinder das Schulgeld zu erlaſſen, ja, wenn erforderlich, ſogar 
die Schulbücher zu beſchaffen. — 


gefügt), daß es ſo ſchwer hält, ſo viele Eltern zu bewegen, daß ſie ihre Kin 
bis zum 14ten Jahre in die Schule fchiden! Wie viel ift auf Conferenz 
Synoden, in Gemeindeverſammlungen über dieſen Gegenſtand ſchon v 
handelt und feſtgeſetzt worden und doch bleibt es im Weſentlichen beim Alte 


traurigen Verhaltniffen nur wenig geändert; denn aus den Ausnahme 
hin und wieder gejtattet werden müffen, wird gar zu gern die Regel, 
bleibt denn ta Der Hauptſache nichts übrig, als auch ferner mit pe 
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en ooranzugehen. 
— IL. 
Wann hat eine Gemeinde das Recht, ihren berufenen 


Gleich zu Anfang wurde darauf hingewiefen, daß es unthunlich fei, eine 
v allgemein geitellte Frage erfchöpfend zu beantworten. Man könne wohl 
darüber reden, ob in einem beftimmten Falle ein Lehrer nach Recht und Billig- 
keit entlaffen worden fei, aber nicht die einzelnen Fälle aufzählen, in denen 
Entlaſſung erfolgen könne. Da ein beftimmter Fall nicht vorgelegt wurde, 
: onnte nur Weniges bemerft werden. — Entlaffung ift nicht zu verwedhfeln 


So gewiß 3. B., als beim Erlöfchen einer Gemeinde der Beruf des 
fore erlifcht, fo gewif erlifcht der Beruf des Lehrers mit dem Erlöfchen 
der Schule. Wenn ferner eine Gemeinde in dem Grade verarmt, raf fie 
ihren Lehrer nicht mehr ernähren fann, oder eine mehrklaffige Schule nimmt 
an Schülerzahl dergeftalt ab, daß einer der Lehrer abfolut überflüffig wird, 
fo mögen auch dies Gründe für Entlaffung desfelben fein. In allen Fallen 
ſollte natürlich nach der Liebe verfahren werden. Es wäre ſchändlich, wollte 
eine Gemeinde ihren Lehrer ohne Grund, oder aus bloßem Geiz entlaſſen. 
In ſolchem Falle ſoll ein Lehrer feinen Beruf feſthalten, welcher ein göttlicher 

fe Ein Lehrer ift fein Lohndiener, der nach Belieben gerufen und entlaffen 
werden fann, und foll fic) aud) zu foldem nicht machen laſſen. Auf der 
22 anderen Seite ware es aber auch gegen die Liebe, wollte ein Lehrer 3. B. bet 
En Verarmung ſeiner Gemeinde auf Bezahlung ſeines vollen Gehaltes pochen. 
Hungert die Gemeinde, ſo hungere er mit. Ebenſowenig ſollte ein Lehrer 
Zz unter ſolchen Verhaltniffen fid) auf feinen Beruf fteifen und feiner Entlaffung 
Sinderniſſe in den Weg zu legen ſuchen; vielmehr ſollten beide Theile ihre 


a 


Intereſſen durch gütliche Vereinbarung in Einklang zu bringen trachten. 
Dazu wird es der Gemeinde wohl anſtehen, den von ihr entlaſſenen Lehrer ſo 
— gree nag a zu unterftüßen, bis fich ihm eine neue Sicherung feiner 


Es — aber auch vor, daß an einer mehrklaſſigen Schule einer der 
Lehrer überflüſſig wird. Wem ſteht in ſolchem Falle die Beſtimmung zu, 
welcher unter den Lehrern zu weichen hat? — Antwort: Go gut eine Ge— 
meinde das Recht hat, einen Lehrer von der einen Klaſſe an die andere zu 
derſetzen, fo wenig wird man ihr das Recht der Entſcheidung darüber ab— 
fprechen können, welcher unter ihren Lehrern eintretenden Falls ihr für die 
Zukunft entbehrlich ijt. — 


Ae Gründe we Abſetzung ſind einzig und allein beharrliches | 
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IV. 

Die Reorganiſation der Conferenz. 

Hatte ein Theil der Conferenzglieder ſich ſchon letztes Jahr in Chicago 
gegen eine feſtere Organiſation der Conferenz ausgeſprochen, ſo geſchah dies 
nicht minder in Milwaukee. Wie voriges Jahr wurde von der einen Seite 
erklärt, jeder der anweſenden Lehrer ſei ohnehin ſchon Glied einer Special- 
eonferenz; zum regelmäßigen Beſuch zweier verſchiedener Conferenzen könne 
man ſich nicht wohl verpflichten, insbeſondere, da die Ferien kurz und die 
bisher innegehaltene Verſammlungszeit der „Nordweſtlichen Lehrerconferenz“ 
eine für Viele unbequeme ſei. Auf den letzten Punkt eingehend, wurde darauf 
vorgeſchlagen, man möge doch die Conferenz ins Frühjahr oder in den Herbſt 
verlegen. Die einzelnen Lehrer ſollten unter Mitwirkung ihrer Paſtoren ihre 
Gemeinden zu veranlaſſen ſuchen, daß ihnen die zum Conferenzbeſuch erforder— 
liche Zeit freigegeben würde. Auf dieſen Vorſchlag ging man ein, und wenn 
das Reſultat der Bemühungen der einzelnen Lehrer ein günſtiges iſt, läßt ſich 
hoffen, daß im nächſten Jahr eine neue Ordnung geſchaffen wird. Bis zur 
nächſten Conferenz ſollen nun 

1. nach wie vor die Glieder der Specialconferenzen von Crete, 
Chicago, Addiſon, Milwaukee und Sheboygan als zur „Nord— 
weſtlichen Conferenz“ gehörig betrachtet werden. 

2, Die Conferenz verfammelt fic) nächftes Jahr am erften Dienstag 
im Auguft, und zwar womöglich in Chicago. (Einladung lag 
nicht vor.) 

3. Sede der unter Nr. 1 genannten Conferenzen ift aufgefordert, 
für die nächfte Verfammlung je eine Arbeit zur Befprechung 
bereit zu halten. (Sonftige, von Einzelnen freiwillig gelieferte 
Arbeiten werden mit Freuden begrüßt werden.) 

4, Die Themata der betreffenden Arbeiten find big zum 1. Januar 
an den Präfidenten der Conferenz einzufchiden. 

5. Bis zum 1. Mat follte der Präfident ferner von jeder Conferenz 
benachrichtigt werden, of auf die von ihr übernommene Arbeit 
mit Sicherheit gerechnet werden fann, 

6. Der Secretar foll Ort und Zeit der nächftjährigen Verfammlung 
rechtzeitig im ,Lutheraner” und „Schulblatt“ befannt machen, 


V. 


Was iſt die Aufgabe der Schule hinſichtlich der Miſſion 
unſerer Kirche? 

Der Referent, Herr Chr. Lücke, verlas ſeine Arbeit über den Gegenſtand 
und wurde alsbald mittelſt Beſchluſſes aufgefordert, dieſelbe mit der Bitte 
um Veröffentlichung an die Redaction des „Lutheraner“ einzuſenden. Wir 
gehen deshalb auf die Arbeit ſelbſt an dieſem Orte nicht ein, Zuſätzlich 
wurde bemerkt: Um die Kinder zur Betheiligung an der äußeren Miffion 
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zu reizen, follte nicht nur bei Behandlung der einfchlägigen Katechismus- 
abfchnitte davon gehandelt werden, fondern man folle auch fonft ab und zu 
Miffionsftunden in den Religionsunterricht einfchalten und den Kindern in 
Denfelben vorzüglich auch intereffante Miffionsberichte mittheilen. Auch Ver- 
wendung einzelner Chriftenlehren biezu fet zu empfehlen. Sn Deutfchland 
Habe man zu demfelben Swede unter den Mädchen fugar Strid- und Nahe 
vereine gegründet. Für die als Gefchenfe überfandten Strid- und Näh- 
arbeiten feien dann Dankbriefe von Kindern auf Mifftonsftationen ein- 
gelaufen und ſchon hiedurch fet reger Mifftongeifer unter den Kindern ent- 
zündet worden. — Weitere Bemerkungen über den Gegenftand erlaubte die 


Zeit nicht. 


Am Abend des zweiten Conferenztages hielt. Herr Paftor Küchle aus 
Milmaufee in der Kirche der Dreieinigfeitsgemeinde unter Zugrundelegung 
von Joh. 21, 15. eine Schulpredigt. Die Conferenz bat Tags darauf um 
Veröffentlichung derfelben im „Lutheraner“. 9. 


Dr. Moldehnfe und das „Schulblatt“. 


Herr Dr. Moldehnfe, ein Paftor einer New Yorfer Gemeinde, Glied des 
„New Yorker Minifteriums” und feit furzem der von diefer Synode ange- 
ftellte Editor des „Luth. Herold“, hat in der Nummer diefes Blattes vom 
9. Auguft lepthin einen Artifel mit der Ueberfohrift: „Ein Dieb ift ein 
fchandlid) Ding, aber ein Verleumder tft viel ſchändlicher.“ Sirach 5, 17, 
Unter diefer Meberfchrift bringt der Herr Doctor zunächſt, vermifcht mit feinen 
eigenen Erpectorationen, einige ernfte Ausjprüche Luthers über die Ber- 
leumder. Hierauf heißt es dann weiter: „So fehreibt das mifjourifche 
Skhulblatt, das fonft manche vortreffliche Artikel enthält, in der Julie 
nummer: ‚Als Kirchengemeinfchaft lehrt allein die Iutherifche Kirche recht, 
dag das Wort Gottes die Kraft habe, den Glauben zu wirfen. Die hiefige 
fich falfchlich Iutherifch nennende General-Gynode ift eben, wie befannt, 
nicht Iutherifch und lehrt auch in diefem Stic wie fonft gut methodiftifd, 
und die Sowaer mit ihren Öefinnungsgenoffen, welche lehren, daß die legte 
Entſcheidung bei der Belehrung auf Seiten des Menjchen fei, find eben in 
diefem Stid [wenn fie wirklich fo lehren, was fehr fraglich, Ed.] wie auch 
in noch manchen andern, feine treuen Lutheraner. Xebteres gilt auch von 
Grabau und feinen Gefinnungsgenoffen in Amerifa und fonft. Sie wollen 
die Wirkung der Gnadenmittel abhängig machen von der Ordination. 
Aehnlich den Papiften träumen fie von einem Priefterftande, wie die Priefter 
und Leviten in der altteftamentlichen Zeit einen befonderen Stand bildeten, 
Die ordinirten Prediger follen gleichfam eine Art Mittler zwifchen Gott und 
den Menfchen fein, Wer zu Gott fommen foll, fann dies nach ihrer Mei— 
nung nur durch einen ordinirten Prediger. Snfonderheit erhalten nach ihrer 
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Lehre die heiligen Sacramente erft dann ihr Wefen und ihre Kraft, 
wenn fie von ordinirten Predigern verwaltet werden, obgleich fie im Wider- 
fpruch mit diefer Lehre doch zulaffen, dag im Nothfall die Kinder auch von 
Laien getauft werden.“ 

Sehr merkwürdig ift das in feiner hier eingefchobenen Anmerkung ge- 
thane Geſtändniß des Herrn Doctors, daß er nicht wife, was die hiefige fich 
Iutherifch nennende Generalfynode und was die Jowaer lehren! Vielleicht 
foll fic) jedoch die fragliche Auslaffung nur auf die legteren beziehen. Schon 
dies ware einfach fehr ſtark! Bon einem hervorragenden Gliede einer alten 
lutheriſchen Synode und Editor eines Synodalorgans follte man dod billig 
erwarten, daß er vertraut fet mit dem Gang und den Ergebniffen eines erft 
ganz vor kurzem geführten Streited in unferer Iutherifchen Kirche Amerika's. 
Left denn der Herr Doctor weder das Jowa Kirchenblatt nod) den „Luthe- 
raner”, noch die „Lehre und Wehre“? Haben auch feiner Zeit die Brobft’- 
fhen Monatshefte fein Gntereffe in diefer Beziehung nicht erweden fonnen? 
Doc, died nur beiläufig! Was das „Schulblatt” hier über Grabau und 
deffen Gefinnungsgenoffen fagt, ift’s, was dem lieben Manne ſchwer auf’s 
Herz gefallen. „Als wir dies laſen“, fagt er, „erfchraden wir’, Kein 
Wunder! Hat dod) Dr. Moldehnke fhon feit Jahren mit dem längft als 
falfchen Lutheraner entlarvten Grabau große Freundſchaft und Kanzeltauſch 
gepflegt, was freilich — fchredlich zu fagen — feine fonft gegen Abendmahls— 
und Kanzelgemeinfchaftmit Falſchgläubigen fampfende Synode gewußt und 
geduldet, wenn nicht gar gebilligt hat. „Was?“ ruft er in feinem voll 
berechtigten Schreden aus, „Solches follte Grabau oder irgend einer feiner 
Gefinnungsgenoffen lehren oder je gelehrt haben?” Bon fich felbft, fich da— 
mit zugleich fonft wohl als einen Gefinnungsgenoffen Grabau’s befennend, 
bezeugt er fodann, daß er nie irgend folche Träume gehabt habe, Welcher 
treue Lutheraner follte fich hierüber nicht von Herzen freuen und hoffen, daß 
dem Manne nun eine dringende Beranlaffung gegeben worden fet, ſich über 
das Gefährliche und Sündliche feiner engeren Beziehungen zu Grabau die 
Augen öffnen zu laffen? Ober nun wohl das unter obwaltenden Umftänden 
wahrhaft Weislichfte gethan hat, fic) zunächſt darauf zu befchränfen, von 
Grabau felbft fih Aufſchluß zu erbitten? Genug, dies hat er gethan, und 
von diefem die Verjicherung erhalten, Daß derjelbe folden Unfinn nie gelehrt 
habe. Der gar fo unfchuldige Grabau! Aus diefer Erklärung fähe nun, 
wie Moldehnke höchft naiv meint, ein ,,aufridtiger Chrift“, was von jenen 
„Berleumdungen des Schulblattes zu halten fei! Den Schluß macht er 
mit dem entrüfteten Ausruf: „Wann wird man dod von miffourifcher Seite 
anfangen, aud) dem Gegner Gerechtigfeit widerfahren zu laſſen und alfo den 
Weg zu endlicher Verfohnung und Einigung in der Wahrheit zu bahnen !“ 

Sollte denn — fo dachten wir — der Mann noch gar nicht einmal das 
Büchlein, mit dejfen Erfcheinen ber öffentliche Kampf gegen Graban’s falfche 
Lehre begann, und welches betitelt ift: „Der Hirtenbrief des Herrn Paftors 
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Grabau zu Buffalo vom Jahre 1840. Nebſt den zwifchen ihm und mehreren 
Iutherifchen Paftoren von Miffouri gewechfelten Schriften. Der Oeffentlich— 
feit übergeben als eine Proteftation gegen Geltendmachung hierarchifcher 
Grundfage innerhalb der Iutherifchen Kirche” — follte er, fagen wir, Diefes 
Büchlein noch gar nicht einmal gelefen haben? So unglaublich ed uns 
nämlich erfdhien, daß ein Mann, wie Moldehnte, fic um einen Kampf, der 
länger als zwanzig Jahre in unferem Amerifa um hochwichtige theure 
Lehren der rechtglaubigen Kirche mit großem Ernft geführt worden ift und 
der feiner Zeit allfeitiges Sntereffe in der Chriſtenheit hüben und drüben er- 
regte, fo gar wenig befümmert haben follte, doch wollten wir lieber noch eine 
furze Zeit feine fo ungerechte Befchuldigung auf ung figen laffen, in der Hoff- 
nung, er werde vielleicht, doch beffer informirt, felbft diefelbe widerrufen, als 
ihn alsbald öffentlich befhämen und dadurch etwa fein Herz nicht blog ung, 
fondern der Wahrheit noch mehr verfchließen. Es war uns alfo auch hier, 
wie immer, darum zu thun, „ven Weg zu endlidher Verfühnung und Cini- 
gung in der Mahrheit zu bahnen”. 

In dem „Herold“ vom 6, September nun fommt Moldehnte wirklich wie- 
der auf die betreffenden Lehren Grabau’s in einem längeren Artikel zu fprechen. 
Hier muß er zunächſt, wenn auch nur indirect, eingeftehen, daß er erft jest 
Einfiht von oben befagtem Büchlein, welches ihm zugleich von drei Seiten 
zugefchieft worden fei, genommen habe! Was ift nun das Ergebniß hiervon? 
Nimmt er jest feine ſcheußliche Befchuldigung gegen uns ehrlich zurüd? 
Keineswegs, obgleich er es nicht wagt, fie Direct zu wiederholen. Zunäcft 
erklärt M,: „Uns genügt freilich die neuliche wohlüberlegte Erklärung von 
Paftor Grabau, daß er foldhen Unfinn nie gelehrt” (von und unter- 
ftrihen) , habe.” Alfo M. gefteht felbft, ſchon abgefchloffen zu haben, ehe er 
an die Prüfung ging! Sodann fucht er vornehmlich in einem merfwürdigen 
Durcheinander Grabau, zu deffen falfchen Lehren er fih Doc wiederum in- 
direct befennt, nach beftem Vermögen zu entfehuldigen und zulegt will er 
Dann nod) „Miffouri” einen Hieb geben, der aber freilich nicht verwunden 
fann. Die Entfhuldigungen laufen darauf hinaus, dag Grabau feinen 
Hirtenbrief „in der Eile‘ verabfaßt habe und daß es ihm und feiner Synode 
befonderg „auf den Sinn” angekommen fei. Wenn Grabau wirklich als ein 
geiftliches Oberhaupt einen Hirtenbrief an eine Anzahl hriftlicher Gemein- 
ven, in welchem er fie über hochwichtige Punkte belehren wollte, in folcher 
Eilfertigfeit verabfaßt hat, daß er in Folge davon falſch, gegen die reine 
Lehre geredet, fo hat er hierin gehandelt wie ein elendiglich leichtfertiger Ge- 
felle. Wir trauen ihm dies nicht zu, fondern halten dafür, er habe hier jedes 
Wort mit der ihm möglichften Sorgfalt wohl mindeftens eben fo wohl er— 
wogen, als die Worte der Predigt, die er feiner einzelnen Gemeinde hält, 
Was aber den „Sinn’ der Worte Grabaw’s und feine ,, Meinung’ in Be— 
treff der gwifden „Miffouri” und ihm verhandelte Differenzen betrifft, fo 
haben wir es zunächft damit zu thun. Der werthe Herr Doctor follte wiffen, 
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daß man von einem Diener der Kirche fordern muß, daß ev als folder rich- 
tig rede, richtig Lehre; denn gerade dazu ift er zum Hirten von Gott und 
Seiner Gemeinde berufen worden und eben diefes hat er in feinem Amtgeide 
gelobt. Kommt er diefem nicht nach, fo wird feine etwa richtige Meinung 
fchließlich weder ihm noch den ihm anvertrauten, elendiglic, betrogenen Leuten 
etwas helfen: er baut eben mit feinem falfchen Reden oder Lehren nicht 
Gottes, fondern des Teufels Reid), Uebrigens ift Grabau Gelegenheit ge- 
nug gegeben worden, und zwar aud auf das nadfidtigite und freundlidfte, 
feine falfchen Reden zurüdzunehmen und fic) fo zu erklären, daß er damit 
vor Gottes Wort beftehen könnte; allein in allen wefentlideren Stüden hat 
er fic) immer fefter an feine falfchen Worte angeflammert und wieder und 
immer wieder erklärt, gerade dieſe feine Worte fprächen vollftändig feinen 
„Sinn“, feine „Meinung“ aus. Hinſichtlich der Punkte nun, die wir bei 
Gelegenheit der Beleuchtung des fünften Artikels der Augsburgifchen Con- 
feffion im „Schulblatt‘ hervorgehoben haben, fann Hr. Doctor M. nicht in 
Abrede ftellen, Daf Grabau gelehrt hat: „Die Worte der Einfegung find 
träftig wegen (von ung hervorgehoben) „des Amtes’ (Hirtenbrief ©. 15), 
da erfterer ja felbft eine Verlaſſung diefer Redeweife befürwortet; er fann 
nicht leugnen, daß Grabau, nachdem ihm desfalls von „Miſſouri“ Vorhalt 
gethan worden, erklärt hat: „Es bleibt auch dabei, daß die Worte des Gacra- 
ments des Altars nur in dienender Ordnung des Amtes Fräftig find‘ 
(SG. 45) und „daß ein Amtlofer mit allem feinem Fürnehmen weder Die 
Abfolution geben” (von uns hervorgehoben) „noch Leib und Blut 
Chrifti austheilen finne’ (S. 46), und endlich würde es dod) wohl nur den 
Herrn Doctor beleidigen heißen, wenn wir, nachdem er den ,,Hirtenbrief” 2c. 
gelefen, es ihm eingehend daraus beweifen wollten, daß Grabau lehrt, ohne 
Ordination, die ihm auf gottlidem Befehl für alle Zeiten beruht, gäbe es 
fein Amt, fie fet „eben fo nöthig‘ zum Amt, als die Vocation oder Erwählung 
der Ortsgemeinde (©. 3. B. ©:58). Diefe feine Lehren hat Grabau nie 
öffentlich widerrufen. Worin haben wir denn nun Grabau verleumdet? 
Sollte niht Moldehnke, felbft wenn er dafür hielte, Grabau lehre in diefen 
Stüden recht, feine Anfchuldigung gegen uns nicht allein als ungegründet 
erkennen, fondern direct zurüdnehmen, falls er nicht felbft als ſchändlicher 
Verleumder daftehen wil? Unfer „Schulblatt“ ift nicht der Ort, um darin 
auf weitere Einzelnheiten des Moldehnke'ſchen lestberegten Artikels näher ein- 
zugehen noc) auch einen Lehritreit gegen Grabau’s falfche Lehre zu führen, 
Der ja, als gegen ihn geführt, auch bereits zu einem herrlich fiegreichen Ende 
gekommen; allein Vorftehendes mußten wir fehreiben, um an den ehrlichen 
Hrn. Doctor unfere Forderung des Widerrufs zu ftellen und diefelbe zu 
begründen. 

Eben weil wir M. noch für ehrlich halten möchten und wahrlich gern 
Alles thun, um „den Weg zu endlicher VBerfühnung und Einigung in der 
Wahrheit zu bahnen‘, wollen wir ihn fchlieplich noch freundlich gebeten 
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haben, doch mit ſolchem Ernft und Fleiß, wie fo hochwichtige Sachen fie er- 

fordern zu prüfen, was im „Lutheraner“, Jahrg. 9, von Nro. 10 an, dar- 

geboten wird in „Auszügliche tallellarifche Ueberficht einiger offenbarer Irr— 

thümer Paftor Grabau’s, mit den eigenen Worten desfelben vorgelegt und 

mit der falfchen römifchen, fowie mit der reinen Iutherifchen Lehre verglichen“, 
C. A. T. Selle 


Die Lehrartifel der Augsburgiſchen Confeſſion. 


(Vorgetragen im Schulſeminar zu Addiſon, SU., von C. A. T. Selle,) 


Artikel 8. Was die Kirche ſei? 

Wenn es hier im Eingange heißt, daß „die chriſtliche Kirche eigentlich 
nichts anderes iſt, denn die Verſammlung aller Gläubigen und Heiligen“, 
oder nach dem Wortlaut der lateiniſchen Ausgabe (S. Müller, Seite 40) 
„die Verſammlung der Heiligen und wahrhaft Gläubigen“, fo wird damit 
angezeigt, DAB das Wort Kirche in zweierlei Verftand: in einem eigentlichen 
und in einem uneigentlichen, genommen werden finne. Während die Kirche 
im eigentlichen Sinne nur aus Gläubigen befteht, fo verfteht man unter dem 

Wort „Kirche“ im uneigentlihen Sinne vornehmlich die Gefammtbett aller 

x Außerlich Berufenen, — — aller derer, die fh um Wort und Sacrament Außer- 

5 Lich verfammeln, In diefem Sinne fohließt fie alfo auch die Heuchler rc. ein 

x und ift fihtbar, Diefem ganzen Haufen widerfahrt aber die Ehre, Kirche 

Ls genannt zu werden, um der in ihm verborgenen Kirche im eigentlichen Sinne, 
oder der wahrhaft Glaubigen willen. 

Nach unferem Artikel find nun vornehmlich vier Stüde in’s Auge zu 
faffen: 

1, die chriftlihe Kirche eigentlich ift nichts anderes, als 

die Berfammlung aller Glaubigen und Heiligen; 

2, eigentlih zu reden gehören feine falfhe Chriften, 

Heudler und öffentlide Sünder zur Kirche; 

3, die Sacramente find an fi fräftig; 

4, die Bermwerfung der Widerjader. 

Ad 1, Daf die chriftliche Kirche eigentlich nichts anderes fei, als die 
Berfammlung aller Gläubigen und Heiligen, ift ſchon im 7. AUrtifel be- 
handelt worden. Allein den wahrhaft Gläubigen gehören alle die herrlichen 
Bezeichnungen, die das Wort Gottes der Kirche und ihren Gliedern gibt; 
wie 3. B. 1 Petr. 2, 9.: „Ihr aber feid das auserwahlte Gefchlecht, dag 
fönigliche Priefterthum, dag heilige Volk, das Volk des Cigenthums.” Nur 
die aus ihnen beftehende Kirche ift die Braut, die Hausehre Gottes, unferes 
Chrifti, die Den Raub austheilt (Pf. 68, 13.), und die deshalb auch die 
Schlüſſel an ihrer Seite trägt. Sie allein ift die eigentliche Inhaberin aller 
Rechte und Güter des Haufes Gottes. 
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Ad 2. Falſche Chriften und Heuchler, auch öffentliche Sünder find 
wohl in der Kirche; fie find aber nicht bon der Kirche, wie es 1 Soh, 2, 19. 
heißt: „Sie find von uns ausgegangen; aber fie waren nicht von ung.‘ 
Sie gehören fo wenig zur Kirche, als das Unkraut unter dem Weizen zum 
Weizen, oder als Schleim und allerlei anderer Unrath am und im Menfchen 
zum Menfchen gehört. Nur in Gemeinfchaft der Namen, Aemter und auger- 
licen Zeichen, wie die Apologie fagt, ftehen die Gottlofen mit der Kirche, 
fofern fie ja auch Chriften heißen, Paftoren, Schullehrer, Küfter, Vorfteher 
in ihr find, die heilige Taufe empfangen haben, zum heiligen Abendmahl 
gehen rc, Aber zur chriftlichen Kirche, die da „ftehet fürnehmlich in Gemein- 
Ichaft, inwendig der ewigen Güter im Herzen, als des Heiligen Geiftes, Des 
Glaubens, der Furcht und Liebe Gottes’ (Apol. S.139. Müller ©. 152) 
gehören fie tropdem nicht. Wenn die Gegner diefer Lehre ſich auf die Gleich— 
niffe vom Unfraut unter dem Weizen und von dem Mes, darin gute und 
faule Fifche gefangen werden, berufen, fo ift ihnen mit der Apologie zu er- 
widern, daß in jenem Gleichniß der Acer nicht Die Kirche, fondern die Welt 
ift, und daß in diefem die Kirche dargeftellt wird, nicht wie fie in Wahrheit 
ift, fondern wie fie vor Menfchen fheinet. — Die Verdammniß derjenigen 
Gottlofen, welche in der Kirche find, wird aber eben um deßwillen, daß fie 
darin find, fo viel größer fein, als 3. B. die der Heiden, da Gott ihnen mit 
Seiner Gnade fo nahe getreten ift und fie diefelbe fo fchandlich verachtet 
haben, 

Ad 3. Die Gacramente find „gleihwohl kräftig, ob ſchon die Priefter, 
Dadurdy fie gereicht werden, nicht fromm find“. Dies zu bezeugen, ift der 
eigentliche Zwed unferes Artikels. Wenn namlich hin und wieder offenbar 
gottlofe Leute im Kirchenamte find, fo fchliegen mande Falſchgläubige als- 
bald, daß da gar feine rechte Kirche, feine fraftigen Gacramente und feine 
wahren Chriften fein fonnten. Nach der Meinung der Schwärmer erhalten 
alfo Die Sacramente ihre Kraft erft durch die Würbigfeit deffen, der fie fpen- 
Det, oder verlieren Diefelbe durch feine Unmürdigfeit. Aber fo fteht die Sache, 
Gott fei Dank! nicht. Wer könnte fonft auch gewiß fein, Daß er recht getauft 
fei und je das rechte Abendmahl empfange? Können wir doch von feinem 
Spender der Gacramente vollfommen und untrüglich gewiß fein, daß er ein 
wahrer Chrift ift, wogegen vielmehr wohl mancher Chrift weiß, daß er von 
einem gottlofen Paſtor getauft worden fet, Da ift es nun eben unfer Troft, 
Daf die Gacramente fräftig an fi find, in Kraft der gött- 
lichen Ordnung und Verheißung, ganz abgefehen davon, welcher 
Art die Perfonen find, Durch welche fie gefpendet werden, Einerlei, wer ung 
getauft hat: „Wer da glaubet und getauft wird, der wird jelig werden‘ 
(Mare. 16, 16.) und „Wie viele euer getauft find, die haben Chriftum an- 
gezogen“ (Gal. 3, 27.); einerlei, wer der ift, der ung das heilige Abendmahl 
reicht: wird ed nad Chriftt Einfegung verwaltet, fo haben wir darin nad 
1 Gor, 11, 24, 25, Chriftt Leib und Blut zur Vergebung der Sünden, Es 
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ift mit den Gacramenten, wie mit dem Wortes Menfchen können ihnen nichts 

nehmen und nichts geben. Wenn ein ganz gottlofer Pfaffe, ja der Teufel 

ſelbſt ſpräche: ,,Chriftus ift Gottes Sohn, wahrhaftiger Gott mit dem Vater 

und Heiligen Geifte und hat die ganze Welt erlöft“, fo ift und bleibt dies 
ebenſowohl das ewige, feligmacende Wort Gottes, als es dies ift, wenn ein 

liebes, gläubiges Kind Gottes e3 fagt. — Der Artifel beruft fich auf Matth. 

23, 2. Die Schriftgelehrten und Phavifder waren ja meift Erzheuchler; 

Denno fagt Chriftus im folgenden Vers: „Alles nun, was fie euch fagen, 

Dag thr halten ſollet“ — felbjtverftandlich fofern fie auf Mofes Stuble figen 

und alfo Gottes Wort bringen —, „das haltet und thut es. Als weiterer 
Deweisfpruc gilt hier befonders Rom. 3, 3. 4.: „Daß aber etliche nicht 

glauben an dasfelbige, was liegt daran? Sollte ihr Unglaube Gottes 

Glaube aufheben? Das fei ferne!” 2c. X 

Ad 4. Die hier namentlich aufgeführten Donatiften fprachen der ortho- N ) u 4A 

Doren Kirche ab, eine Kirche zu fein, weil in derfelben auch offenbar Un- — 
gläubige und zwar gar im Amte ſeien. Außerdem ſind als Widerſacher 

unſerer reinen Lehre von der Kraft der Sacramente beſonders zu nennen die 
Wicklefiten, Waldenſer, böhmiſchen Brüder und Methodiſten. Ueberhaupt 

ſehen alle dieſe Secten mehr auf die Perſonen der Prediger, als auf das Wort, 


uf Beſchluß einer Conferenz eingefandt von 3.) 
Katecheſe über die Worte im zweiten Artikel: ,,Mufgefahren gen 
Himmel’ nad Frage 261 u. 262 des Dietrih’jhen Katechismus. 


Geliebte Kinder! Wir haben in unferer legten Katehismusftunde die 
Worte im zweiten Artikel betrachtet: „Am dritten Tage wieder auferftanden 
von den Todten.” Heute wollen wir unter dem gnädigen Beiftande des 
Heiligen Geiftes über die nächftfolgenden Worte ein wenig handeln. 

Was befennen wir denn weiter im zweiten Artifel von unferem HErrn Chrifto? 

Aufgefahren gen Himmel. 

Wer ift alfo gen Himmel gefahren? 

Unfer HErr FEfus Chriftus. 

Wann gefdah das nach feiner Auferftehung von den Todten? 

Es geſchah 40 Tage nach feiner Auferftehung von den Todten. 

Wem offenbarte fich der HErr Chriftus oft innerhalb diefer Zeit fichtbar, af und tranf 
mit ihnen? 

Seinen Jüngern. 

Wovon redete er mit ihnen, wenn er fich ihnen offenbarte? 

Bon dem Reiche Öottes. 

Welchen Befehl gab er ihnen nach Matthat am lebten? 

„Gehet hin in alle Welt, und Iehret alle Völker, und taufet fie im 
Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geiſtes.“ 
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Mit welchen Worten wiederholte der HErr diefen Auftrag, das Evangelium aller Creatur 
zu predigen, nach Marci 16, 15. 16.? 


„Gebet hin in alle Welt, und prediget das Evangelium aller Creatur. 
Wer da glaubet und getauft wird, der wird felig werden; wer aber nicht 
glaubet, der wird verdammt werden.” 

Welche herrliche und tröftliche Verheifung fügte er diefem Auftrage hinzu, ehe er 
von ihnen gen Himmel fuhr? 

„Siehe, ich bin bet euch alle Tage bis an der Welt Ende.‘ 

Wo verfammelte er feine Stinger zulebt ? 

Auf dem Delberge. 

Was that der HErr Chriftus hier, ehe er gen Himmel fuhr? 

Er hub die Hande auf und fegnete fie. 

Was gefhah darauf von ihm, wie wir im zweiten Artifel befennen ? 

Er fuhr auf gen Himmel. 

Wer hat es gefehen mit leiblichen Augen, als er auffuhr? 

Seine Jünger, 

Was erzählen fie uns als Augenzeugen von feiner Himmelfahrt? 

Eine Wolfe nahm ihn vor ihren Augen weg. 

Wie verhielten fic) die Stinger, als fie das fahen ? 
Sie ftanden und fahen ibm nad, 


Sa, voll Staunen und Verwunderung fahen fie ihm nach, der mit Fleiſch und Bein in 
die Höhe fuhr; wer ftand da auf einmal bei ihnen? 


Zween Männer in weißen Kleidern. 

Wer find denn wohl dtefe Männer in weißen Kleidern gewefen ? 

Es find heilige Engel gewefen. 

Was ließ der Herr JEfus feinen Jüngern und ung durch fie predigen? 

„Ihr Männer von Galilda, was ftehet ihr und fehet gen Himmel? 
Diefer JEſus, welcher von euch ift aufgenommen gen Himmel, wird fommen, 
wie ihr ihn gefehen habt gen Himmel fahren.” 

Was predigten fie zunächſt? 

„Ihr Männer von Galilaa, was ftehet ihr und fehet gen Himmel?“ 
Mit anderen Worten wollten fie fagens Sie follten nur nach Haus gehen, da fei nichts 
mehr zu jehen, Sie follten nur getroft das Evangelium aller Creatur predigen. Er, 
der von ihnen aufgefahren, fet deßhalb nicht ferne von ihnen, er fet noch fort und fort 


bei ihnen, aber nicht mehr ſichtbar. Einftens würde er wieder fihtbar auf Erden er- 
Iheinen; und mit welchen Worten verfündigten die Engel dies 2 


„Diefer JEſus, welder von euch ift aufgenommen gen Himmel, wird 
kommen.“ 
Und wie wird er dann nach den Worten der Engel erſcheinen? 
Wie er gen Himmel gefahren iſt. 
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Worin wird er alfo einft wieder fommen? 
In einer Wolfe, 

Und wann wird das fein? 
Am jüngften Tage, 


Das, lieben Kinder! ift Fürzlich die Gefchichte von der Himmelfahrt unferes Gnaden— 
Finigs, Was befennen und glauben wir Chriften deßhalb von unferem Herrn Chrifto 
nach dem zweiten Artikel? 


Aufgefahren gen Himmel. 
Wenn die Vernunft hört: Der HErr Chriftus ift mit Fleiſch und Bein gen Himmel auf- 
gefahren, fo fängt fie an, allerlei Fragen zu thunz denn fie möchte gern bas Wunder- 
werf unfers Heilandes ergründen und ausforjdhen. Davon redet nun auch Frage 262 

im Dietrih’fchen Katechismus; wie lautet nämlich diefe Frage? 


„Wo tft jener Himmel, in welchen Chriftus aufgefahren ift, und wie ift 

er beſchaffen?“ 
Was antwortet unfer Katechismug darauf? 

„Wo diefer Himmel und wie er befchaffen und wie der Leib des Herrn 
im Himmel ift, tft eine vormigige und unnüge Frage; denn es hat’s fein 
Auge gefehen, fein Ohr gehöret und ijt in feines Menfchen Herz gekommen.“ 
Was für Fragen find das alfo: Wo ift jener Himmel, in welchen Chriftus aufgefahren 

ift, wie ift er befchaffen, wie tft der Leib des HErrn im Himmel? 
Es find vorwibige und unnüße Fragen. 
Was ift demnach zunächlt eine ganz yorwibige und unniibe Frage? 
Wo diefer Himmel ift, in welchen Chriftus aufgefahren ift. 


Und warum ift das eine vorwißige und unnüge Frage? 
Es hat’s fein Auge gefehen, fein Ohr gehoret und ift in feines Menfchen 
Herz gefommen, 
«Was ift auch eine folde vorwibige und unnütze Frage? 
Wie diefer Himmel befhaffen tft. 


Und warum tft auch das eine folche unntibe Frage? 
Weil es fein Auge gefehen 2c. 


Was ift auch noch eine folche vorwibige und unnütze Frage? 
Wie der Leib des Herrn im Himmel it. 


Und warum ift dies eine folche Frage? 
Weil 2. 


Auf folhe und dergleichen vorwibige und unniibe Fragen der Fugen Vernunft mußte 
unfer Dr. Luther vortrefflich zu antworten. Er wurde einmal gefragt: Was Gott vor 
Erſchaffung der Welt gethan habe? Darauf antwortete er: „Er hat im Birkenwalde 
gefeffen und Ruthen gebunden für folde vorwitzige und unnüge Frager.“ Wo der 
Himmel ift, in welchen Chriftus aufgefahren, wie diefer Himmel beſchaffen und wie der 
Leib des HErrn im Himmel tft, das hat ung Gott in feinem Worte nicht geoffenbaret, 
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Darum follen wir es aber auch nicht wiffen. Was willen wir aber aus Gottes Wort 
gewiß über die Auffahrt unferes HErrn ? 
Daß er gen Himmel gefahren ift. 
Bor ihm find aber auch {chon zwei Männer gen Himmel gefahren; welches waren diefe 
beiden? 
Henod und Elias, 

Aber unfer HErr Chriftus fuhr nicht fo gen Himmel, wie diefe. Bon Henoch wiffen wir 
aug Gottes Wort, daß Gott ihn hinweg nahm. Wer ift auch nicht geftorben, fondern 
‘ im Wetter gen Himmel gefahren ?. 

Elias, 
Auf welche Weife ließ Gott Clias abholen? 


Durch feurige Wagen und feurige Roffe. 

Durch weffen Kraft und Allmacht find diefe beiden Männer alfo gen Himmel aufgefahren ? 
Durch Gottes Kraft und Allmacht. 

Der HErr Chriftus fuhr aber nicht durch eine Fremde Kraft gen Himmel, jondern wie 


er fich felber von den Todten auferwedte, was that er nun 40 Tage nachher aus 
eigenem Bermögen und eigener Kraft? 


Er fuhr auf gen Himmel. 
Unfer HErr Chriftus hat aber wohl vorher feine Menfchheit oder feine menschliche Natur 
abgelegt? 
Nein, er hat fie nicht abgelegt. 
Womit willft du es mir denn aus der Hiftorie von der Himmelfahrt beweijen, daß 
° er mit Fleiſch und Bein gen Himmel fuhr? 
Seine Jünger haben ed gefehen. 
Der HErr Chriftus ift auch nicht allein in den Himmel gefahren und mit Sauchzen, 
Frohlocken und hellen Pofaunen von den heiligen Engeln empfangen worden, und ift nun 
als des Menfchen Sohn von dem Himmel eingefchloffen, fondern von feiner 
Himmelfahrt zeugt der Heilige Geift Ap. Geſch. 3, 21.: „Welcher muß den Himmel 
einnehmen,’ Wie lautet diefes Zeugniß des Heiligen Geiftgs? 
Welcher rc. 


Was hat er eingenommen? 
Den Himmel, 


Was thut er mit dem Himmel? 
Er nimmt thn ein. 
Und Ephef. 4, 10. zeugt der Heilige Geift von Chrifti Himmelfahrt: „Er ift aufgefahren 
über alle Himmel,” Wie lauten noch einmal diefe Worte des Heiligen Geiftes? 


Er ift 2c. 
Wer it aufgefahren über alle Himmel 2 


Der Herr Chriftus, 
Wohin fuhr er? 
Ueber alle Himmel, 
Was erfüllet er, wie von Ewigkeit her als Gott, nun auch nad feiner Menfch heit 2 
Alles, 
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Wenn aber Chriftus, wahrer Gott und wahrer Menfch in einer Perfon, Alles erfüllet, 
wo ift er denn auch nod) ftets gegenwärtig, obgleich er gen Himmel gefahren ift? 
Hier auf Erden, k 
- Womit Fann freilich das Fein Menſch, auch fein Chrift, begreifen und faffen? 

Mit der Vernunft. 
Wer mit der Vernunft die Himmelfahrt Chrifti ausforfchen und begreifen will, dem 
wird's gemwißlich gehen, wie einem, der mit blöden und ſchwachen Mugen firads in die 
Hellglanzende Conne fieht. Se mehr und länger er hineinfchauet, defto größeren Schaden 
er davon hat. Womit allein fann diefer Artifel, daß Chriftus gen Himmel fuhr und 

doch Alles erfüllet, nur gefaßt werden? 

Mit dem Glauben. 
Und allen Gläubigen tft die Himmelfahrt Chrifti son jeher ein ganz fiherer Grund 
ihres fröhlichen Glaubens gewejen. Go ruft unter anderem David triumphirend im 
Glauben aus: „Frohlocket mit Händen, alle Völker, und jauchzet Gott mit fröhlichen 
Schall. Gott fähret auf mit Sauchzen, und der HErr mit heller Pofaune, Lobfinget, 
lobfinget Gott; lobjinget, lobfinget unjerem Könige, denn Gott ift König auf dem ganzen 
Erdboden; lobfinget ihm klüglich. Gott tft König über die Heiden: Gott fipet auf feinem 
heiligen Stuhl.” — Und warum nun wir darüber uns von ganzem Herzen freuen und 
recht im Glauben jubeln können und follen, daß unfer HErr Chriftus gen Himmel 
gefahren ift, davon wollen wir noch ein wenig lallen nach Frage 261 unferes Katechismus. 

Wie lautet diefe Frage? 


Warum ift er gen Himmel gefahren ? 
Was wird darauf geantwortet? 
Daß er fih zur Redhten feines Vaters febe und das Amt 
des Mittlers und Furfprechers für uns bei ihm verwalte, 
Warum ift er demnach zunächſt gen Himmel gefahren? 
Daß er fich zur Rechten feines Vaters febe. 
Warum zweitens? 


Daß er das Amt des Mittlers und Firjprechers für uns bet ihm ver- 
walte, 


Sagt es mir noch einmal, warum ift er zunächſt gen Himmel gefahren? 
Daß er fich 2. 
Wohin wollte er ſich durch feine Himmelfahrt fegen? 
Zur Rechten feines Vaters. 
Zu weſſen Rechten hat er fich gejest? 
Zur Rechten feines Vaters, 


Wer ift denn der Vater unferes HErrn Ehrifti? 
Gott. 


Wohin fuhr der HErr Chriftus deßhalb, um fich zur Rechten Gottes zu ſetzen? 


Er fuhr gen Himmel, 
20 
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Mare, 16, 19, zeugt der Heilige Geift: „Und der HErr ward aufgehaben und fißet zur 

Rechten Gottes.” Zur Rechten Gottes ſitzen heißt aber nach Gottes Wort kurz: Mit 

göttlicher Allmacht und Majeſtät herrichen und regieren über alle Ereaturen im Himmel 
und auf Erben. Was ift alfo demnach unter der „Rechte Gottes” zu verftehen ? 


Die göttlihe Allmacht und Majeftät. 
Und was heißt es: Chriftus fist zur Rechten Gottes? 
Er herrichet und regieret. 


Was hat der HErr Chriftus alfo angetreten durch feine Himmelfahrt, als er fich zur 
Rechten feines Vaters feste? 


Seine völlige und uneingefchränfte Regierung. 
Was tft gefchehen durch feine Himmelfahrt mit feiner Herrfchaft und Regierung? 
Er hat fie angetreten. 
Womit regiert er nun über alle Creaturen im Himmel und auf Erden? 
Mit göttlicher Allmacht und Majeftät. 
Nach welcher Natur hat er das fchon von Ewigfeit gethan? 
Nach der göttlichen Natur. 


Nach welcher Natur hat er aber durch die perfünliche Vereinigung der Gottheit mit der 
Menfchheit auch göttliche Majeftät empfangen? 
Nach der menschlichen Natur. 
Wie hat er fich aber im Stande der Erniedrigung meifteng binfichtlich der mitgetheilten 
Majeſtät verhalten? 
Er hat fie nicht gebraucht. 
Sn welchem Stande ijt das aber anders geworden? 
Sm Stande der Erhöhung. 
Und warn trat der HErr Chriftus feine majeftätifche göttliche Herrfchaft und Regierung 
an, auch alg des Menſchen Sohn, über alle Creaturen im Himmel und auf Erden? 
Wis er gen Himmel fuhr. 
Wie wird das in unferer Antwort ausgedritdt ? 
Er hat fich zur Rechten feines Vaters gefest. 
Gott Lob, daß wir das wiſſen. Unfer HErr Chriftus ift nun ein HErr über Alles, Was 
für einen Zroft halt du denn davon, daß er ein HErr über alle Creaturen ift? 
Er ift audy mein Herr, 
Wie kannſt du das gewißlich daraus fchließen ? 
Sch bin ja auch eine Creatur. 
Und wenn er alle Creaturen alg HErr regiert, wen regiert und ſchützt er denn auch? 
Auch mich. 
(Schluß folgt.) 
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Der Eleine Intheriihe Katechismus, 


ein Kleinod für Kirche, Schule und Haus in evangelifd- 
lutherifhen Gemeinden. 
Vortrag, am 29, September 1876 bei Gelegenheit der vierten Generalverfammlung 


des Evangelifchen Lehrerbundes im Evangelifchen Bereinshanfe zu Hannover 
gehalten vom Oberlehrer Grünewald in Lüneburg, 


(Schluß.) 

Man ſpricht jest fo viel von einer „Nationalkirche“ und einer „National— 
ſchule“. Will man die haben, wohlan, ſo ſchaare man ſich um ein einheit— 
liches ſchriftmäßiges Bekenntniß! Für die Schule iſt eins da: Luther's kleiner 
Katechismus. Er iſt die Laienbibel; er iſt das Laienbekenntniß. Er iſt aber 
noch mehr: 


III. Als Religionslehrer erfennen wir im Eleinen luthe- 
tifhen Ratehismus ein vortrefflihes Schulbud, 

In Betreff diefer Behauptung werden wir ein ganzes Heer von Gegnern, 
mit bewährten Namen an der Spibe, zu befampfen haben. Diefterweg will 
nichts von unferem Katechismus wiffen, weil er nichts von Wundern, über— 
natürlichen Geburten, von Verſöhnungs-, NRechtfertigungs- und ähnlichen 
Lehren, mit einem Worte nichts von Dogmen wiffen will, die der Vernunft 
nicht Hipp und Har find wie das Einmaleins. Er verlegt den Sit der Reli- 
gion in den Verſtand. Luben fagt ganz unverfroren, der Iutherifche Kate- 
hismus gehöre nicht in die Volfsfchule, weil er nicht mehr zeitgemäß fei. 
Welchen Refpect hat dagegen der Profeffor Leopold Ranke, der unferes Wiffens 
nicht zu den , Orthodoren” gehört, vor unferm Büchlein? Er fagt: „Der 
Katechismus, welchen Luther 1529 herausgab — — ift eben fo kindlich, wie 
tieffinnig, fo faglich, wie unergründlich, einfach und erhaben. Glüdfelig, 
wer feine Seele damit nährte, wer daran fefthalt. Er befibt einen unver- 
gänglichen Troft in jedem Moment: hinter einer leichten Hülle den Kern der 
Wahrheit, der dem Weifeften der Weifen genug thut!“ Und ein anderer 
Gelehrter fagt fo wahr: „Für die andern Lehrbücher, die anftatt des Kate— 
chismus Luther’ auftreten, ift im Volke feine Sympathie, in der Gejchichte 
fein Halt und feine Autorifation, im Herzen feine Begeifterung und Liebe, 
in der Kirche Feine bleibende Stätte und in der Schule nur die Willkür 
mechfelnder Perfönlichkeiten.” Doc faffen wir in unfern eignen Bujen! 
Haben wir nicht dies wunderbare Buch, je länger wir darnach unterrichteten, 
Defto lieber befommen? Können wir nicht auch mit dem alten Johannes 
Aumann, weil. Superintendenten zu Sulingen, befennen von diefem Büch- 
lein: „Se länger, je lieber; je lieber, je reicher”? Dürfen wir nicht der edlen 
Kurfürftin Sabina aus Erfahrung nachſprechen: ,, Luther bleibt Luther und 
wird’s ihm wohl feiner nachthun“? Gch habe nun zwanzig Jahre lang mich 
in dieſes Buch verfenkt, aber in jedem Jahre mit neuer Lujt und Freude be- 
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gonnen und mit neuer Ausbeute am Ende des Curſus gefchloffen; immer 
neue Prachtgeftirne habe ich am Himmel des „Kleinen Luther’ entdedt, immer 
mehr Bewunderung habe ich zollen müffen dem mit fünftlerifcher Eigenthüm- 
(ichfeit vollendeten fymmetrifhen Bau; immer neue Erfenntniffe find mir 
aufgegangen über den wunderbar Elaren und doch tiefen Zufammenhang der 
einzelnen Lehrftüde und des Ganzen. Fürwahr, diefer Katechismus hat 
aud etwas von der Natur des Stromes an fich, in welchem „ver Elephant 
fhwimmt und das Lamm watet’, Mit diefem Zeugniß ftehe ich, ich mweiß 
es, nicht vereinzelt da. Was will dem einftimmigen Zeugniß derer gegen- 
über, welche auf den Schriftgrund fich geftellt und mit großer Liebe in Luther's 
Katechismus fich hineingearbeitet haben, das Urtheil von Männern fagen, die 
das Buch verwerfen, weil fie vom Lehrgrunde des Proteftantigmus, auf dem 
es fteht, fich gelöf’t und vielleicht in der Praxis feine Brauchbarfeit nie er- 
fahren haben? Hier geht auch Probiren über Studiren. „Wenn ein Kriegs- 
mann mit feinem Schwerte feine Heldenthaten vollbringt, fo ift Damit nod 
nicht gefagt, daß das Schwert unbrauchbar ijt.” Es fann Temand- ein 
grundgefcheidter Mann und auch ein gewandter Lehrer fein, — damit ift er 
nod fein guter NReligionslehrer. Es gehört dazu vor allem Herz, Gemüth, 
Liebe, Glaube und Glaubenserfabrung. Daß wir diefe Gaben haben, das 
fagen wir nicht; daß aber ein Hriftlicher Lehrer darum bittet, ohne Unterlaf 
bittet, das fagen wir. Doch fchauen wir nunmehr unfer Büchlein näher 
darauf an, was ihm denn das Siegel eines guten Schulbuches — das ja 
vor allem nach pädagogifihen Grundfagen zufammengeftellt fein muß — 
aufdrüdt! Da kommt ed zuerft auf den Inhalt an. Er muß auf Wahr- 
heit beruhen. Die Quelle der Wahrheit ift die heilige Schrift. Der Inhalt 
des Fleinen lutheriſchen Katechismus ift fchriftgemäß. 

Es ift doch jedenfalls die erfte Pflicht eines gewiffenhaften Lehrers, fich 
zu vergewiffern, ob Das von thm feinem Reltgiongunterricht unterbreitete 
Lehr- und Lernbuch auch den Stempel der Biblieität an fih trage. „Man 
muß das als eine Forderung der einfachften Treue yorausfegen, einer Treue, 
Die wir den ung anvertrauten Kindern nicht minder fhuldig find, als der 
Heiligkeit des Objects, in Das man fie einzuführen hat.“ Hier gilt weder die 
fogenannte fortfchreitende Volfsaufflarung, noch der Dedmantel perfünlicher 
„Anfichten‘‘, noch auch die Anſchauung irgend einer theologifchen Richtung, 
Alfo wir müffen prüfen! Welches ift das Refultat? Kein Katechismus in 
der Welt ift fchriftmäßiger, als der „Heine Luther“. Soll ich das nachmeifen ? 
Ih müßte in eine unliebfame Wiederholung verfallen, göffe zudem Wafer 
in dag Meer, Niemand hat meines Willens je behauptet, daß der Eleine 
Katechismus unbiblifch fei. Die Vorwürfe, melde man feinem Snhalte 
macht, Taufen wie verfchiedene Variationen in dem einen Thema zufammen : 
„Er ift nicht zeitgemäß“. Zeit und Wetter benennt die franzofifche Sprache 
mit demfelben Ausdrucke. Das ift recht bezeichnend für ein Volk, welches in 
feiner Gefchichte nur zu oft den Drathpuppen glich, die Durch Faden zu allerlei 
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Geberden und Bewegungen geleitet wurden und Deffen größter Philofoph zu 
dem Schlußſatze fam: „Die chriftliche Religion ift die allerabgeſchmackteſte 
und blutdürſtigſte; die Welt von dieſem Aberglauben zu befreien, iſt das 
größte Verdienſt.“ Das ſind Zeitanſichten, meine Herren! Sie ſind ver— 
änderlich wie das Wetter. Des HErrn Wort aber bleibet in Ewigkeit. 

Man behauptet weiter, es ſtehe vieles in dem Katechismus mit den Er— 
gebniſſen der Wiſſenſchaft im directen Widerſpruche. Allen Reſpect vor der 
Wiſſenſchaft! Aber in religiöſer Beziehung zumal ſind wir mit manchen 
von ihren jüngſten und allerjüngſten „ſichern Ergebniſſen“ auf ſehr unſichern 
Boden geſtellt. Wollen wir den Kindern nichts geben, als was ſie begreifen 
können, dann dürfen wir ihnen auch von Gott, von ihrem Schöpfer und 
Erhalter, nichts ſagen. Denn: „Iſt auch wohl ein Menſch zu finden, der 
Sein' Allmacht könnt' ergründen?“ Dann bleibt nichts übrig von einem 
religiöſen Lehrbuche als die Sittlichkeitslehre. Und in der That, viele wollen 
auch nicht mehr. Wir fragen erſtaunt: aus welchem Boden ſoll die Sittlich— 
keit erwachſen? an welchem Baume ſollen dieſe Früchte reifen? Kann man 
auch Feigen leſen von den Dornen? Nicht durch die von der Religion los— 
gelöſ'te Moral kann ein Sünder gerettet werden, ſondern nur durch einen 
Glauben, der von Sünde und Gnade weiß. Die Brutalitätsſtatiſtik unſerer 
Zeit kann davon erzählen, was die Moral vermag ohne lebendigen Glauben 
an Gott. Sollte man noch nicht bald geöffnete Augen des Verſtändniſſes 
bekommen? Es wird augenblicklich der Verſuch gemacht, die Werke der inneren 
wie äußeren Miſſion losgelöſ't vom poſitivſchriſtlichen Glauben lediglich vom 
Standpunkte der Humanität zu betreiben. Wir dürfen diefem Berfuche mit 
großer Geelenrube zuſchauen. Wo der Glaube an Den fehlt, der in den 
Schwachen mächtig ijt, da wird man ed bald müde werden, für nichts und 
wieder nichts feine Kraft zu verzehren, zu dulden, zu leiden, zu tragen, zu 
frieren, zu hungern, zu dürften, für ein Gefchlecht, von dem noch immer das 
Wort gilt: „Undanf ift der Welt Lohn.“ Das vermag nur der, in welchem 
Chriftus Geftalt gewonnen und welchem die Frage das Herz durchbebte: 
Das that ich für dich, was thuft du für mih? Und wie ed feinen Glauben 
gibt ohne Tugend, fo gibt es auch feine wahre Tugend ohne Glauben, Beide 
vereinigt unfer Katehismus in der fhönften Weife. Das tft allerdings dem 
oberflächlich ſchauenden Auge nicht offenbar, denn der Katechismus Luther's 
ift ein Schulbuch voll göttlicher Tiefe und göttlicher Pädagogie. 

Man hat ihm ja, wie ich vorhin fhon andeutete, den Vorwurf gemacht, 
er gebe nach der ethifchen Seite zu wenig, das Dogmatifche trete überall in 
den Vordergrund. Es ift aber in der That in dem Büchlein überall eine 
innige Durchdringung von Dogma und Sittenlehre ihtbar. Der ®ehorjam 
des Gefepes ift 3. B. ein religiöfer; dem HErrn, der als Herr und Gott 
Gefepgeber ift, follen wir findliche Furcht, innige Liebe und gläubiges Ver- 
trauen entgegen bringen. Das ift ſchon Dogmatik im Sittengejeb. So hat 
auch jeder Glaubensfaß feine tief ethifche Seite, denn er ſchließt heilige Pflicht 
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in fid), wäre es auch nur die der Dankbarkeit. Gipfelt nicht die Lehre von 
Gott in dem wunderbar ethifchen Gedanken: „Def alles ih Ihn zu loben 
und zu danken und dafür zu dienen und gehorfam zu fein fhuldig bin“? 
Im BVaterunfer treten Glaube und Gefeß wieder ganz vereinigt auf; fie 
werden bier beide zum freien Gefes, das nicht mehr vom Sinai Donnert: 
„Sch bin der HErr“, fondern mit Zügen der Liebe in Kraft des Geiftes lentet 
„Die lieben Kinder zu dem lieben Vater”. So fünnte ich fortfahren in den 
Beweifen, daß im Kleinen Katehismus göttliche Tiefe herricht, die Dogma 
und Moral wunderbar eint, wie fie Denn auch zufammengehören wie Das 
Licht und fein Leuchten. Es ift wahr, wenn Schüge fagt: er ruhe auf 
Säulen göttlicher Pädagogie. Denn in ihm geht es ftetig vom Sollen durch 
Glauben zum Wollen. Bit das nicht der Erziehungsgang jedes nur einiger- 
maßen pädagogisch gefchulten Erziebers? Die Anordnung des Katehismug 
entfpricht genau dem Wege, den der HErr felber fomohl bei der Erziehung 
des Menfchengefchlechts in feiner Maffe als auch noch fortwährend bei der 
Erziehung des Individuums einfclagt. Bit denn die göttliche Weisheit bei 
Abfaffung diefes Büchleins Lehrmeifterin gewefen, fo läßt fich allerdings der 
Stoff nicht durchweg verftandesgemäß appliciren. „Es gibt Gamenforner, 
welche Jahrzehnte ihre Keimfraft behalten, im dürren Sande und todtem 
Geftein, dem Auge entriidt, ruhig harren und ihres Auferftehungstages 
warten, tief in fich Lebenskraft bergend, welche man längit erlofchen glauben 
folte. Zur rechten Zeit und am rechten Orte, getranft vom bimmlifchen 
Thau, entwidelt plöglich fol’ ein Gamenforn feine Kraft und fprießt hervor 
und da grünt’s frifd und luftig auf dem alten Geftein oder dürren Schutt- 
haufen, ein Zeugniß von der Emigfeit des Lebens zu geben.‘ — Es gibt in 
der That auch im Katehismus noch immerhin fehwer Verftändliches; aber 
er fol auch nicht vorzugsmeife begriffen, fondern kindlich ergriffen werden. 
Auch der große Paulus war von Chrifto ergriffen, ehe er ihn begriffen hatte. 
Das ift gerade das Wundirbare an unferem Lutherbuce, daß eg, im ein- 
faltigften Wort die tieffte Wahrheit enthaltend, dem Kinde, foweit es für 
feinen Standpunkt nöthig ift, faßlich und dem Manne doch noch unergriind- 
lich bleibt, wenn er auch Langit die kindiſchen Anſchauungen überwunden hat. 
Kein Doctor der Theologie, fagt Profeffor Kurs, hat nöthig, fih zu fchamen, 
fih an der Glaubensplerophorie (Glaubens-Fille) des Kleinen Katechismus 
zu meffen, zu üben und zu fräftigen. Und was fagen diejenigen, welche der 
Anficht find, diefer Katechismus fet für ein ungebildetes mittelalterliches Volk 
gefchrieben und für unfere Zeit zu einfach und zu oberflächlich, zu dem Bee 
kenntniß Luther's: „Ich bin aud) ein Doctor und Prediger, ja fo gelehrt 
und erfahren, als die alle fein mögen, die folche Vermeffenheit und Sicherheit 
haben; noch thue ich, wie ein Kind, das man den Katechismus lehrt, und 
lefe und {preche aud) von Wort zu Wort des Morgens und wenn ich Zeit 
habe, die zehn Gebote, den Glauben und das Vaterunfer. Und muß nod) 
täglich dazu lefen und fudiren, und kann dennoch nicht beftehen, wie ich gerne 
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wollte, und muß ein Kind und Schüler des Katechismi bleiben und bleib’s 
auch gerne.“ 

Unfer Vater Luther hat den Katechismus gebetet. Und fo ift er aller- 
dings conftruirt. Er führt und nicht auf die Stopvelweide bloßer Wort- 
erklärung, fondern auf eine grüne Aue, auf welcher fich dem Kinde zugleich 
die erbauenden, erwedenden, alles ihm zu eigen machenden Elemente bieten. 
Wenn Luther 3. B. beim erften Gebote — um dasfelbe noc einmal als Bei- 
fpiel unter vielen herauszugreifen — die Frage: „Was ift das?” mit der 
befannten, furjen, unvergleichlichen Erklärung beantwortet, fo ift das mit 
nichten blog Worterflärung, fondern Erſchließung und zugleich Mittheilung 
des Kerns lebendiger Wahrheit in großer Einfalt und Tiefe. Denn den 
hab’ ich als meinen Gott, den ich über alle Dinge fürchte, liebe, und dem ich 
vertraue, Es handelt fic) im Katehismus nirgends um eine bloße Wus- 
legung, fondern um einen Föniglichen Befig. Langathmige Erklärungen und 
die breiten Bettelfuppen der Nutzanwendung find zu folder Befigergreifung 
nicht nothig; darum zeichnet fic) unfer Schulbuch auch weiter aus durch 
Kürze und Gedrangtheit bei aller Klarheit. 

Prägnanz und Kürze ift gewiß ein Hauptvorzug eines Religionsbuches 
für Kinder; prägnant und Eurz ift unfer Katechismus. Aus dem Vollen 
des Glaubens und Lebens ſchuf Luther feinen großen Katehismus. Aber 
bei diefer Arbeit reifte die dee eines Katechismus für das Volk, in welchem 
„unter Berzichtleiftung auf jede Eunftreiche Methode nur das Unmittelbarjte 
und Klarfte, auf die Bedürfniffe des Volfs und feiner Kinder direct Bezug- 
habende dargereicht werden ſollte“. Nur in diefer oder in einer ähnlichen 
Form ijt es möglich, daß fi) das Kind den Katechismus leicht und ficher bis 
zum unverlierbaren Eigenthum einprägt, und nur in Diefer kurzen gedrangten 
Form ift dem Lehrer das fchöne Vorreht gewahrt, den objectiv gegebenen 
Stoff mit fubjectiver Wärme und Gnnigfeit zu durchdringen, Die Zahl 
Der erponirten Katechismen ift Legion. Sie find zum Theil aus einem 
dringenden Bediirfnif, das in Folge der ungenügenden Borbildung der 
Lehrer oft fchreiend genug gemefen fein mag, entftanden. Andererſeits ver- 
danken fie ihre Entftehung der Sucht, die einfache Lehre Luther's zu erweitern 
und zu verbreitern. Man mußte ja für eine Unmajfe von Katechismus- 
ftunden und für ein Uebermaß von Gedadtnifibungen Stoff haben. Man 
ftelle aber nur die gewöhnlichen Auslegungen gegen die fünf Hauptjtüde, und 
man wird mit Palmer anerkennen miiffen, Daf die Signatur diefer Aus— 
legungen gegenüber der frifchen, zufammengehaltenen Kraft des Fletnen Luther 
zu bezeichnen ift mit: matt, nüchtern, bald dürftig, bald breitgefchlagen und 
langweilig, Auf ihrer mance paßt Thilo’s Wort: Es gehen nod) viele 
Büchlein diefer Art um, aber nicht wie Geifter, denn fie haben mit Geift feine 
Gemeinschaft gehabt, jondern wie Jammergeftalten herabgefommener Hunger« 
leider, die fein Mark in den Knochen, fein Feuer in den Gliedern, feinen 
Muth in der Meinung haben. Ich für meine Perfon, das befenne ich offen, 
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meine Herren, möchte am liebjten mit allen erponirten Katechismen, und 
hätten fie auch das kirchlichſte Geprage, verfehont bleiben. Ich gehe am 
liebften und leichteften im Hirtenrode Davin’s, mit der einfachen Hirtentafche 
und den fünf Steinen aus dem Bache darin. Nicht gern laffe ih mid in 
den Saulsrod fteden, der dem Manne angemeffen war, welcher eines Hauptes 
Lange über alles Volk hinwegragte. In dem frifchen und fröhlichen Gange, 
an dem freudigen Aufthun meines Herzens und Mundes werde ich gehindert 
durch erponirte Katechismen. Wie die einzelnen Lehrſtücke im Detail zu be- 
handeln find, das ift meines Erachtens nicht Sache des Katechismus, fondern 
der Katechetif. Mit einer Menge von Erläuterungen wird der flare Kate- 
hismusgrund oft mit einer diden Lage von Schutt und Geröll bevedt. 
Darum fagt Löhe gewiß mit Recht, wenn nod) Taufende von Katehismus- 
erflarungen gedrudt würden, fo daß eine ganze Sündfluth daraus entjtände, 
fo würde doch Luther's Eleiner Katechismus die Arche auf der Fluth bleiben. 

Bon der Klarheit des Fleinen Lutherbuches habe ich nicht nothig viel zu 
fagen. Den Eleinen reinen Waffern jieht man ja ftets auf den Grund, und 
man thut’s mit innigem Behagen. Luther liebte nicht „das Mum-Mum” 
fagen. Er hat auch in feinem Endiridion flar und entjchieden und Doc 
innig und gemuthvoll gefprochen. „Wer durch flaren und innerlich wahren 
Unterricht in diefe Klarheit eingeführt worden ift, der ift vor allem Schwanten 
und Wanken lebenslang gelichert und hat Felfengrund unter den Füßen in 
einer Firchlich bewegten Zeit, wo ed leicht möglich ift, gerade die religiös ge- 
richteten Gemüther in den Irrthum zu verführen. 

Und dennoch ijt der Fleine Katechismus fein Etreitbuch, feine eigentliche 
Apologie des Chriftenthums, fondern er hat einen rein thetifchen Charakter. 

Ein Schulbuch muß ohne Polemik fein, darf Feiner theologifden Rich- 
tung, fondern muß der Kirche in ihrem Geſammtzwecke dienen. Das fpecififch- 
confeffionelle Befenntnig wird ja nicht verleugnet, aber nirgends tritt die 
Antithefe oder eine Betonung individueller Anſchauung hervor. Hier waltet 
vielmehr ftiller Friede, Mit fieghafter Gewißheit im Angefichte ftehen die 
Thejen da als Hauptjtüde chriftlicher Lehre, an denen nicht geftüct und geflidt 
werden Fann. Aber der Welt und aller irrigen, gottlofen Lehre gegenüber 
ftehen fie wiederum da als das feite Mauerwerk einer unbezwingbaren Burg. 
So wird der Heine Katechismus Durch univerfale Faffung über die Untithefe 
herausgehoben und doch gebührt ihm in Hinficht auf reine Lehre die Krone 
unter allen Katechismen der Welt. Das BVelte ift aber für die Boltafhule 
gut genug. Darum wollen wir das Kleinod bewahren, 


IV. Als deutfche Lehrer freuen wir ung des lutherifchen Kate- 
hismus wegen feiner volfsthümlich-clafjifhen Sprade 


Das Lob, welches man der lutherifchen Bibelüberfegung und der darin 
waltenden, aus Dem inneriten Geijte des deutſchen Volfes geſchöpften Sprache 
jelbft von folden Seiten gibt, wo man den lutherifchen Glaubensanficten 


ein Kleinod für Kirche, Schule und Haus, 313 


keinen Geſchmack abgewinnen kann, gilt ebenſo dem Katechismus; und man 
ſollte denken, man dürfe ſich der Mühe überhoben erachten, ein Lobredner oder 
gar ein Vertheidiger der Katechismusſprache zu fein. Aber mit nichten. 
Was die Grimm und Wadernagel, was felbft ein Göthe und Auerbach ohne 
Weiteres an diefer Sprache ruhmen, das wird von Kleinen Geiftern oft gerade- 
zu getadelt. Bis zum Ueberdruß haben wir in jüngft vergangener Zeit die 
Borwürfe über die Sprache in Luther's Endiridion von den verfchiedeniten 
Seiten anhören müffen. Sie foll „mittelalterlich‘, „jüdiſch-oriental“, 
„platt“, ,unformig’ und „unfchön‘ fein; fie foll an „falſchem Sagbau“, 
un „verfehrter Wortbildung” und an „Spradfchnigern leiden, die ein Lehrer 
heutiger Zeit den Kindern mit rother Tinte did anjtreichen würde”, Ueber 
den Gefhmad ift ja fchlecht ftreiten. Wher es grenzt doch an’s Unglaubliche, 
daß man ed 3. B. wagt, die wunderlieblichen, der um Serufalem weinenden 
Liebe nachgefprochenen Worte: „Gott will uns damit loden” platt und 
unziemlich zu nennen. Da foll die Frageform: „Was tft das?’ falfch fein 
und mit „Wie verjtehjt du das?“ verbeffert werden miiffen; da fol Luther in 
der Erklärung des zweiten Gebotes „danken“ mit dem Accuſativ verbunden 
haben u. f. w. Glauben Sie nicht, dag ich mich jest zum Advocaten eines 
Mannes aufwerfen werde, Dem die größten Forfcher auf Dem Gebiete der 
deutſchen Sprache die Palme der Ehren reichen. Es ift ja eine hölzerne Art 
der Sprachbeurtheilung, die Alles über den Leiften einer Grammatik ziehen 
und als Gneorrectheit tadeln will, was der ureigenfte Ausdruck des lebendigen 
Sprachgeiftes felber ijt. Aber das Befenntnif will ich als deutfcher Lehrer, 
‚der feine Mutterfprache über Alles liebt, doch unummunden allen denen gegen- 
über, die Luther's Sprache tadeln, ausfprehen: „Mutterfprache, Mutterlaut, 
wie fo wonnefam und traut”, fo flingt es mir auch aus unferem Kleinod 
überall entgegen. Mir erfcheint diefe Sprache nirgends unklar, fchmwerfällig 
und unpopulärz mich heimelt an der warme, innige, firchliche, herzliche Ton, 
der mehr zum Beten, als zum Auffagen paßt. Diefe Sprache tft fprudelnd, 
naturwüchfig, Dichterifch. Gibt es in Profaftüden einen Rhythmus, der fich 
zu einer Poefie erhebt, wie wir fie in der Erklärung ded zweiten Glaubens» 
artifels finden? Sind es nicht die reinften, innigiten Laute meiner Mutter- 
fprache, Die da an mein Ohr fohlagen? Es macht eben diefes Büchlein zu 
einem unverlierbaren Erbe unferes Bolles, daß es auch ein Stüd nationalen 
Erbes in feiner Sprache ift, die ed fo fehnell eine Heimath in der Chriftenheit 
unferes deutjchen Bolfes finden ließ. Wie es dem Stoffe nach aus der Tiefe 
des göttlichen Wortes hervorgequollen ijt, fo tft es feinem Gewande nad) aus 
der Tiefe unferer Mutterfprache geboren. 

Man hat den Firchlichen Ton der Ausprudsmeife im Katechismus ge- 
tadelt; aber mit Unrecht. Für ein Gotteshaus geziemt ſich nicht der Bauftyl, 
in weldem man ein Bahnhofsgebäude aufrichter ; für den Gottespienft ge- 
ziemt jich feine Salonmufif und für das Lehrbuch unferes allerheiligiten 
Glaubens geziemt fic) nicht die Sprache, in welder man die Gefchichten von 
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der artigen Johanna und dem nafchhaften Carl erzählt. Der hohe, hebre 
Stoff muß eine ihm entfprechende Form haben; die Form ift die madtige, 
förnige, witrdevolle Ausdrucksweiſe Luther's. 

Meine Herren! Ich fann diefen Vortrag nicht fehliegen, ohne uns Atle 
vor einer geiftlofen Behandlung des Büchleins, deffen unvergleichliche Schön— 
heit ich Ihnen mit ſchwachen Zügen zu beſchreiben verſucht habe, eindringlich 
zu warnen. Es betrübt mich jedesmal in tiefſter Seele, wenn ich erfahre, 
daß der HErr Chriſtus in dieſem Buche in ſo manchen Schulen noch (ja, es 
find ihrer wirklich noch mance!) täglich gemartert und gekreuzigt wird. 
Und die Kindlein mit, fammt ihrem reichen, poefievollen Innenleben. Wie 
find die zu bedauern, welche den Religionsunterricht zu einem gefühl- und 
verftandeslofen Gedächtnißwerk machen und ihn in ein rein mechanijches 
Auswendiglernen ausarten laffen! Und nocd mehr zu bedauern find die 
armen Kinder, in denen folch’ ewiges Auswendiglernen alle Glaubens- 
empfänglichfeit mit der Zeit zerftört. Noch fehneller wird in dem Kinde das 
religiöfe Leben zu Grunde gerichtet, wenn man die Religion durd Anwendung 
einer auf die Spibe getriebenen Katechifirfunft zu Verftandesoperationen be- 
nugt und das findliche Gemüth fo lange mit Kreuz- und Querfragen aws- 
pumpt, bis nichts mehr herauszupumpen tft. Es ift thöricht, Das aus dem 
Kinde herausquetfchen zu wollen, was doch eine Gabe des Heiligen Geiftes ift. 
Wollte man fich doch von Peftalozzi belehren laffen, wenn er fagt: „Nehmen 
doch felbft die Habichte und Adler den Vögeln feine Eier aus den Neftern, 
wenn diefe noch feine hineingelegt haben.” 

Die rechte Weife der Behandlung wird fic in dem Maße von felbft 
herausbilden, in welchem die chriftlichen Begriffe nach ihrer Tiefe und Fülle 
auch den Lehrer erfüllen in feinem innerften Bewußtfein, in feinem Denken 
und Reden, in feinem Gemiithe und in feinem Handeln. Tod und unfrucht- 
bar bleibt mein Unterricht, wenn ich felbft nicht erfahren habe, daß außer 
Chrifto nur Unfriede, Finfternif, Zerriffenheit, ungebrochene Selbftheit mich 
erfüllen, daß aber in Ihm und dur Ihn meine Seele ift genefen; daß nur 
der lebendige Glaube an Shn, meinen Erlöfer und König, jede Dunkelheit 
zu Licht, jeden qualenden Zweifel zur feligen Gewißheit, jede Schwachheit in 
Kraft verwandelt. Ohne dies inwendige Glaubensleben, deffen feligiter Er— 
guß die Liebe ift, die von oben ftammt, bin ich ein tönend Erz und eine klin— 
gende Schelle. „Ihrer tft das Himmelreich“, das Wort müffe ung tief im 
Herzen ftehen, wenn wir mit dem Katechismusbuche vor unfere’ Kinder treten. 
„Ihrer ijt Das Himmelreich“, diefe Worte müffen über ihren Hauptern ſchwe— 
ben, wenn wir unferen Mund gegen fie aufthun. Da verlernen wir das 
Erplieiren und Definiren, dag Loben und Tadeln, das Drängen und Treiben. 
Haben wir, geliebte Mitarbeiter am Werk, das uns befohlen ift, haben wir 
feine Katechismusftunden, die ung verklagen? Saßen wir auch in diefen 
Stunden allgeit zu JEfu Füßen und lernten von Ihm, dem Sanftmüthigen 
und Demüthigen? Machte der fchwerfällige Gang der Katechefe uns nicht 
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oft unwillig, wenn die Antworten nicht famen, wie wir fie wünfchten? Glich 
unfer Unterricht nicht ab und an oder ftitdweife eher einer Sprach- und 
Sprehübung, als einem Gottesdienft für Kinder? Haben wir allezeit aud 
im Ernfte Freundlidfeit walten laſſen, wenn der Memorirftoff nicht feft war? 
Haben wir uns nicht oft von den Worten Göthe’s fogar müffen ftrafen laffen: 
„Im Auslegen feid munter; legt ihr’s nicht aus, fo legt ihr’s doch drunter“? 
Haben wir zu jeder Zeit auf die Bereicherung mit Wiffen oder auf die Stär- 
fung des Gewiffens den höchſten Werth gelegt? 

Ich weit, unfere Antwort wird eine befchdmende fein; aber ich weif 
aud, Daf der Erzhirte, der ung zu Hirten und zum Dienft an feinen Lämmern 
berufen hat, reich ift und überihwänglich thun fann über Bitten und Ver- © 
jtehen, wenn wir bei allem Gefühl der Hoheit und großen Verantmwortlichfeit 
unjeres Amtes beftehen in der Demuth, die täglich tiefer eingudringen wünfcht 
in Die Geheimniſſe des Glaubens, täglich reicher zu werden wünſcht in der 
Liebe und täglich zuverfichtlicher geftimmt werden möchte durch die felige 
Hoffnung, die alle Kinder Gottes tröftet bei der Dürftigfeit und dem 
Jammer ihrer irdifchen Wallfahrt. Amen, 
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(Berfpätet.) 

Am Sonntage Jubilate, den 22. April d. J., wurde Herr Lehrer 
Georg Grupe, bis dahin Lehrer an der Gemeinde-Schule in Butchertomn, 
St. Louis, Mo., nunmehr aber von der ev.-lutherifdhen St. Fohannis- 
Gemeinde in Harlem, Goof Eo., SU., berufen, von Unterzeichnetem in offent- 
lihem Gottesdienfte vor der Gemeinde und Tags darauf in der Schule unter 
freudigem Dante zu Gott in fein neues Amt eingeführt. Seither arbeitet 
der liebe Lehrer bereits mehrere Monate unter fichtlichem Segen Gottes. 
Der treue Gott walte auch ferner über Lehrer und Schüler. 

Harlem, 7. Aug. 1877. FM Große, Paftor. 

Adreffe: Mr. Geo. Grupe, 

Box 67, Oak Park, Cook Co., Ills. 


Am 13, Sonntage nad Trinitatis hatte die evang. -Iutherifche Ge— 
meinde zu Frafer, Macomb Co., Mich., die große Freude: 
1. ihr neuerbautes Schulhaus, in Cady Corners, einzumeihen; 
2. ihren berufenen Schulamtscandidaten, Herrn Enno Müller, in fein 
neues Arbeitsfeld einzufegen. 
Adreffe: Mr. Enno Mueller, 
Cady Corners, Macomb Co., Mich. 


Frafer, den 4. September A. D. 1877. 3. W. Arendt, 
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der Deutfchen Evang.-Luth. Synode von Miffouri rc. wird, um gemwichtiger 
Urfachen willen, nicht, wie früher befchloffen, im Laufe diefeg Sommers, fon- 
dern, fo Gott will, am nächften dritten Weithnadtstage, und zwar im 
Concordia-Geminar in St. Louis fi verfammeln und dann etwa 
bis zum boten Neujahr (6. Januar) vafelbft tagen. Dies wird hiermit 
fchon fo zeitig zur allgemeinen Kenntniß gebracht, damit alle größeren Lehrer- 
conferenzen Gelegenheit finden mögen, ihre Delegaten zu den betreffenden 
Sitzungen als berathende Glieder der Verfammlung zu beftellen. — Haupt- 
gegenftand der Verhandlungen wird wieder das dritte (höchſte) deutſche Leſe⸗ 
buch ſein. Alle diejenigen lieben Brüder, welche erſucht worden ſind, einzelne 
Artikel für das Buch zu bearbeiten, wollen, ſofern dies nicht ſchon geſchehen 
iſt, ihre betreffenden Vorlagen freundlichſt zeitig an Herrn Director Linde— 
mann einſenden. 
Addiſon, Ills. den 20. Juni, A. D. 1877. 
©. A. T. Selle, Borfiter p. t. 


Empfehlung eines Tintengefühes für Schulen. 


Um manden Schulen einen Dienft zu erweifen, erlaubt fic) Unter- 
zeichneter die „Non-corroding inkwells“, patentirt von Schermerhorn, 
beftens zu empfehlen. Nach vielen eingegangenen Erfundigungen und 
Prüfungen verfchiedener Empfehlungen haben die hiefign ev.-luth. Schulen 
die genannten Tintengefäße als die bequemften und dauerhaftelten befunden; 
und fo haben fie fich feit bereits zwei Jahren auch bewährt. 

Diefes Tintengefäß ift von weißem Metall, hat die Form eines nach 
unten etwas enger werdenden Cylinders, und ift mit einem guten, zur Hälfte 
angegoffenen und zur Hälfte leicht beweglichen, doch aber enganfchließenvden 
Dedel verfehen. Stoß und Fall fhadet diefen Gefäßen nichts. Iſt Froft 
zu befürchten, fo entfernt man fie leicht und fchnell aus ihren genau ein- 
gebohrten Lochern und fegt fie in ein Käftchen, Das mit mehreren Fachbrettchen 
verfehen ift, welche den Gefäßen entfprechende Köcher haben. Go fünnen fie 
leicht in einen vor dem Froſt gefchüsten Naum gebracht und am andern Tag 
wieder ſchnell an ihre gehörigen Plabe gefebt werden. — Sollte durch Gewalt 
ein Dedel abgebrochen werden, fo fann man ihn wieder anlöthen laffen. — 
Unterzeichneter kaufte I—10 Dugend, im Auftrag hiefiger ev. - lutherifcher 
Gemeindeſchulen von Mr. J. L. Hammett, 37&39 Brattle Str., Boston, 
Mass., zu dem geringen Preife von circa $1.50 mit Fracht. Der gewöhn— 
liche Dubend- Preis war yor zwei Jahren 81.75. Bei Entnahme mehrerer 
Dugende läßt er fie wohlfeiler ab. — Nachdem ich viele und vielerlei Schul- 
tintengefäße gefehen, fann ich die befchriebenen als eine nicht geringe Wohl- 
that für Lehrer und Schüler empfehlen. 

Oſhkoſh, Wis., den 26, Aug. 1877, I % Daib, Paftor, 


Danffagung. — Altes und Neues, 317 


Danfjagung. 


1. Schon vor mehreren Monaten fchenkte Herr Paftor Fried. Bünger 
in St, Louis unferm Seminar einige pädagogifche Bücher. 

2. In diefen Tagen verehrte uns Herr Paftor A. Chr. Bauer bet 
Monroe, Mich., 2 Eremplare von „Die Harfe, Sammlung ausgewählter 
religiöfer Gefange” u. f. w. 

3. Herr Paftor E. Röder in Arlington Hights, Ill., fchenfte der 
Anftalt eine genau gehende Wanduhr, einen prächtigen Regulator, der ung 
von großem Mugen und deshalb fehr willfommen ift. 

Fur alle diefe Gaben fagen wir den freundlichen Gebern beften Dank. 


Addifon, 1. Septbr. 1877. J. ©. W. Lindemann. 


Altes und Weues. 


Inland. 


Die Gemeinde des verftorbenen Paftor Brobft in Allentown, Pa., baut febt 
wirfich ein großes Schulhaus für — ihre ftarfe Gonntagsfdule, in welchem „wo 
möglich“ (!) auch eine „Gemeindeſchule“ eingerichtet werden foll. 

„Im Mihlenberg-Collegium zu Allentown gibts noch ,Gehetme Sefellicjaften‘ 
unter den Studenten. Neulich weihte eine herfelben ihr Gefellfchaftszimmer (außerhalb 
des Eollegegebaudes) ein, wobei fic) auch Pajftoren der ‚Mutterfynode‘ einfanden als 
ehrenmwerthe Gajte. Ob die Collegebehorden etwas vom Beftehen diefer geheimen Ver— 
bindung wiffen, wird nicht gefagt. Vielleicht erfahren fie es doch nad und nad.” 
— Go ſchreibt E. in der „Kirchenzeitung“ von Columbus, Nach einem Bericht in der 
„Luth. Zeitſchrift“ wiffen nun die Behörden der betreffenden Anftalt, fowie auch die 
„Mutterfonode‘, d. h. die lutherifhe Synode von Pennfylvanien, der diefelbe gehört, 
längft, wie es hierin fteht, ja, lebtere hat fchon im Jahre 1869 desfallfige Beſchlüſſe 
gefaßt. Die lepterwahnte Zeitfchrift fpricht die Hoffnung aus, „daß die Synode mit der 
Ausführung ihrer Gefebe Ernft machen wird”, Melcher Art find denn nun diefe 
Gefebe oder Beichlüffe? Man hore! „Beſchloſſen, daß die Synode die Behörden 
des Mühlenberg-Collegiums erfucht, dem Unweſen geheimer Collegium - Gefellichafteit 
unter ben Studirenden zu fteuern. Im den Verhandlungen von 1872 fteht auf Seite 31 
folgender Befchluß, welder fich hauptfächlich auf das Unweſen der geheimen Gejellfchaften 
bezieht: Ferner befchloffen, daß der Verwaltungsrath des Mühlenberg-Collegiums 
ernftlich erfucht fet, Alles zu thun, was in feinen Kräften liegt, den Wünfchen dtefer 
Gynode zu entfprechen. In 1873 berichtet das Crecutiv- Commitee wie folgt an die 
Synode (Seite 10), welcher Bericht angenommen wurde: Sm Einklang mit frühern yon 
der Synode gefaßten Befchlüffen nahm die Erecutiv- Committee Nachftehendes einftimmig 
ant Befchloffen, daß die Erecutiv-Committee, der die Aufficht über junge Männer, 
die fich für’s Predigtamt vorbereiten, übertragen ift, denfelben liebevoll und dringend an- 
rathet, auf die Gliedſchaft mit geheimen literarijhen Brüderfchaften, die von den Behör- 
den des Collegiumg nicht anerfannt oder gut geheißen werden, zu verzichten oder aus 
penfelben augzutreten. Daß von nun an fein Student, der folchen Gefellfchaften beitritt 
oder in Gliedfchaft mit denfelben verharrt, unterftügt werden foll, Die Perfon, welche 
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die Gelder an College-Studenten auszahlt, wurde angetwiefen, nachzuforfchen, ob die Be- 
treffenden obigen Befchlüffen Folge geleiftet haben, ehe man ihnen ferner Unterftügungs- 
Gelder zufommen läßt. Bon den Studenten, die Unterftügung erhalten, weigerte fic) 
einer aus einer folchen Brüderfchaft auszutreten und fo wurde ihm meitere Hilfe ver- 
weigert.” — Lahm und zahm und echt „mutterſynodlich“, wie diefe Befchlüffe find, wird 
die „Zeitfchrift‘ der Synode faum mit Recht den Vorwurf machen fünnen, dieſe habe 
ihre Beſchlüſſe unausgeführt gelaffen, ja, der legte Paffus beweiſ't, daß fie in ihrem 
Sinne wirflich Ernft macht. Es liegt wohl nicht an der Nichtausführung der gefaßten 
Befchlüffe, fondern vornehmlich daran, daß diefe nicht entfchieden genug find. Das ift das 
Schredliche, daß man in einer lutherifchen Anftalt überhaupt nod) Zöglinge duldet, die 
geheimen Gefellfchaften angehören und nicht alsbald aus denfelben austreten wollen. 
Zur Entfchulpigung der Synode möchte man vielleicht fagen, daß, als obige Beſchlüſſe 
gefaßt wurden, das Mühlenberg-College noch nicht im vollen Sinne des Worts ihr 
Cigenthum gewefen fets allein weshalb hat fie denn, feitdem fie volle Befiberin desfelben 
geworden ift, nicht entſchiedenere Befchlüffe gefaßt? Hat fie doch auch erft noch ganz fürz- 
lich einen Mann, Herrn B, Gadtler ‚zum Präfiventen des College berufen, der entjchloffen 
zu fein foheint, ganz im Sinn obiger Beſchlüſſe loszufuhrmwerfen, wobei der greuliche Un- 
fug luftig weiter getrieben werden fann. Bom „Herold“ aufgefordert, hat er nämlich 
folgende „Erklärung“ in der Zeitfchrift vom 18. Auguft veröffentlicht: „In beinahe allen 
amerifanifchen Collegien beftehen die fogenannten Greek Alphabet - Brübderfchaften, 
Unterzeichneter war nie Glied einer folchen und fann nur vom Hörenfagen reden. Mach 
dem Zeugniß Anderer ift er Zweck derfelben allein gefelliger und literarifcher Natur, und 
ohne Zweifel find die Brüderfchaften das, was die jeweiligen Glieder fie machen. Was 
das Verhältnig yom Mühlenberg-College zu diefen Gefellfhaften betrifft, fo finde ich, 
daß zwei folde Brüderfchaften in Allentown beftehen, zu welchen vielleicht nahezu die 
Hälfte unferer Studenten gehören, Beide haben Stuben oder Hallen im Gefchaftstheil 
der Stadt gemiethet, und die Eröffnung einer ſolchen neuausmöblirten Stube gab die 
Veranlaffung zu den Berichten von einer Hallen-Einweihung. Dieſe Handlung gefdab, 
nachdem die Studenten am Ende des Terming fürmlich entlaffen waren, und die Fakultät 
hatte auf feine Weife burch Aufmunterung oder Unterftügung Verbindung mit derfelben. 
Die in Mede ftehende Brüderſchaft zählt außer Studenten des Mühlenberg- Colleges 
viele Graduirte aus diefem und andern Colleges zu ihren Gliedern und die lebteren, 
welche Einfommen haben, beftreiten bauptfächlich die Roften. Ich fann ganz offen be- 
haupten, daß der directe Einfluß der Fafultat und der Verwaltung gegen diefe Briider- 
haften ift. Auf Seite 23 unferes Catalogs zeugen wir mit folgenden Worten in gee 
fperrter Schrift gegen diejelben: ‚Studenten werden vor geheimen Brüderſchaften 
gewarnt, weil dtejelben unabhängige Verbindungen von zweifelhaften Werthe find.‘ 
Wir fchärfen den Studenten diefe Warnung redlich ein, ähnlich wie gewiffenhafte Paftoren 
von ihren Kanzeln aus gegen geheime Gefellfchaften zeugen. Mit der Zeit hoffen wir 
davon auf dem Wege der Erziehung frei zu werden.“ — O, Shr armen Leute der 
„halben Maßregein”! Glaubt Ihr, fo Euren Beruf erfüllen und der Kirche Gottes 
aufhelfen zu fünnen? ©. 


Xusland. 


Aud in Böhmen geitaltet ſich die Lage der Lutheraner wieder mißlicher; diefelben 
hatten um die Erhaltung ihrer confeffionellen Schulen petitionirt und gebeten, daß die 
evangelifchen Gemeindeglieder der Verpflichtung überhoben würden, neben der Erhaltung 
ihrer Schulen auch noch zur Erhaltung der römifch- Fatholifchen Schulen beitragen Zu 
miiffen, Das ift ihnen aber an höchfter Stelle abgefchlagen worden. Schon früher 
waren wegen biefer Doppelbelaftung über 70 ſelbſtſtändige evangelifde Schulen in Weft- 
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Öftreich eingegangen. In Böhmen haben fic) gwar die Iutherifchen Schulen trob ber 
Bürde noch erhalten, aber man fürchtet, daß auch hier nach und nach ein ähnliches 
Schickſal viele Schulen aus dem gleichen Grund treffen wird. Da find dann die luthe— 
riſchen Kinder genöthigt, die römifch-Fatholifchen Schulen zu befuchen, dort müffen fie 
Fatholifche Gebete lernen und der ganze Unterricht wird natürlich im Ginn und Geift der 
fatholifhen Kirche ertheilt und fucht man die Herzen der Kinder ihrer Kirche zu ent- 
fremden, (8.- BL) 

Der Circus Blumenfeld, der unter großem Beifall täglich die Pantomime „Aſchen— 
brödel“ aufführt, gibt uns Anlaß zu einer pädagogifchen Bemerkung. Bei befagter 
Pantomime (mit Ballet) wirken gegen 60 Kinder aus der Stadt mit. Sft es nicht von 
den Eltern unverantwortlich, heißt es nicht alle findliche Einfalt ausrotten, wenn man 
6— Yährige Knaben und Mädchen Abend für Abend in ver Circuswelt und Circus- 
atmoſphäre agiren und coquettiren läßt — vollends um eine Stunde, da die Kleinen in’s 
Bett gehören! Unferes Erachtens follten überall die Schulbehörden das Mitwirfen der 
Kinder bei folchen Aufführungen ftreng verbieten können. Freilich, yom erzieherifchen 
Einfluß der Schule will man nichts mehr wiffens und wenn nun die Eltern felber auf’s 
Erziehen verzichten, was dann!? Dann wächt ein unfindliches, emaneipirtes und raf- 
finirtes Geflecht heran, Dazu helfen folche Aufführungen nicht zum fleinften Theil. 

(Südd. Neichspoft 1876, Nr. 120.) 

Dresden. Der Literatur-Hiftorifer Profeffor Dr. K. E. Philipp Wadernagel ift 
bier in feinem faft vollendeten 77iten Lebensjahre geitorben. Derfelbe war bis vor 
mehreren Jahren Director der Gewerbefchule in Elberfeld, von wo er fid) dann nad 
Drespen zurüdzog. Wm befannteften und verdienteften hat er fich durch jein großes Werk 
über „Das deutſche Kirchenlied von der älteften Zeit bis zu Anfang des 17ten Sabre 
hunderts“ gemacht. 

Leipzig. Der Beſtand der hiefigen Univerfität betrug im vorigen Semefter 2976 
Gtudirende; von diefen find abgegangen bis zum 17. Mai 774, neu inferibirt wurden 
dagegen 830, jo daß gegenwärtig 3032 Studirende anwelend find, Bon den neu In- 
feribirten zählen 116 zur theologifhen, 276 zur juriftifchen, 99 zur medizinifchen und 339 
zur philofophifchen Facultat. 

Die deutſchen Zeitungen beiprechen in lester Zeit wiederholt die Schulverhältniffe 
in Elfaß-Lothringen und fommen übereinftimmend zu dem Refultate, daß fich folche neuer- 
dings fehr erfreulich geftaltet haben. Der Befuch der höheren Schulen war früher ein 
fehr geringer, da die irgendwie bemittelten Eltern in den erften Jahren nach dem Kriege 
ihre Kinder, namentlich die Söhne, in franzbſiſche Schulen fchictten. Der Umftand, daß 
die jungen, militärpflichtigen Leute, wenn fie fich nicht zur Genügeleiftung ihrer Dienft- 
pflicht ftellten, beftraft und für immer von der Rückkehr nach ihrer Heimath ausgeichloffen 
wurden, hat die meiften Eltern veranlaßt, ihre Söhne von den franzöjiichen Schulen 
zurüc zu nehmen, wo fie nicht wohl im Stande waren, fich das Maß von Bildung an- 
zueignen, welches zum Cinjährig - Freimilligendienit berechtigt. Gegenwärtig erfreuen 
fic) daher faft fämmtliche höhere Schulen einer bedeutenden Srequenz, die fortwährend 
im Wachfen beariffen if. Was die Volksſchulen anlang!, fo wollte es anfangs nicht 
recht mit dem deutſchen Unterricht vorwärts gehen, da viele Lehrer, namentlich im Loth- 
ringifchen, der deutſchen Sprache nicht mächtig waren, Nachdem aber das Lehrerfeminar 
in Mes allein an hundert junge Lehrer herangebilvet hat, die bereits im Schuldienſt ver- 
wendet werden, und nachdem die älteren Lehrer durch mehrjährigen Curſus thre Kennt- 
niffe der deutfchen Sprache vervollfommnet haben, hat man in dem franzöſiſch redenden 
Theile Lothringens die urfprünglich fehr knapp bemeffen gewefene Zahl der deutiden 
Unterrichtsftunden erheblich vermehrt, fo daß die Schulfinder bereits im Stande find, fich 
in deutjcher Sprache auszubrüden, 
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Dak unferen liberalen Blättern doch nach und nach die Augen über die Leiftungen 
der modernen Pädagogik aufgehen, beweiſ't unter Anderem ein Artifel der „Augsb. 
Abendztg.“ vom 26. März, in welchem der Berichterftatter eines Scandals, den junge 
Leute am Palmfonntage durch den Angriff auf Gensdarmen verurfachten, bemerkt: 
„Man braucht nicht die geringfte Anlage zur Heulmeierei zu befigen, um fich darüber far 
zu werben, daß es mit der mehr und mehr zu Tage tretenden Entwöhnung von aller Zucht, 
ber cynifchen Genußfucht, bem heftigen Widerftreben gegen jedwede Autorität, welche wir 
an der heranwachfenden Generation fo häufig zu beobachten Gelegenheit haben, nicht mehr 
fo weiter gehen darf, und die moderne Pädagogif ein Wörtchen mit ſich wird reden laffen 
müſſen.“ Thate es die äußere Fürforge für die Schule allein, fo müßte es längit beffer 
fiehen. Im der That, die ftäbtifchen Verwaltungen leiften in diefer Beziehung alles, was 
man nur wünfchen fann, Aber während die Schulpaläfte immer ftattlicher werden, wird 
die Schuljucht immer bürftiger, die Schulfrucht immer Fläglicher. Da muß es dod 
irgendwo fehlen. Der Prophet fagt: „Das ganze Haupt ift frank, das ganze Herz ift 
matt.‘ 

Sn der Blindendruderei zu Genf wird eine Zeitung für Blinde erfcheinen, deren 
Redacteur ein Blindgeborener ift. Mitarbeiter, Seber, Druder und Lefer find ebenfalls 
blind. (Germ.) 

Frankreich. Der franzöfiiche Unterrichtsminifter hat eine Ueberficht der in ganz 
Sranfretch bei den Prüfungen für den Lehrerdienft erhaltenen Reſultate aufftellen laffen. 
Die Verleihung von Zähigfeitszeugniffen erfolgt nad) Conftatirung des Befibes des 
Minimums der für das öffentliche Lehramt erforderlichen Kenntniffe. Sm Laufe des 
verfloffenen Sabres haben fich 2559 Kandidaten prüfen laffen, von denen 1758 als un- 
fähig erfannt und nur 801 angenommen wurden. Was die Lehrerinnen betrifft, fo 
waren die Refultate befriedigender. Bon 4548 Kandidatinnen erhielten 2487, alfo über 
die Hälfte, dad Fähigfeitszeugniß. 

Oefterreih. Die Volksſchulen Oefterreichs zerfallen in Anfehung der Unterrichts- 
fprachen in: 6864 deutfche, 3820 czechifche, 1141 polnische, 1008 ruthenifche, 482 flo- 
veniſche, 222 ferbo-froatiiche, 677 italienifche, 13 ladinifche, 13 romanische und 4 magy- 
arifche, 921 mit gemifchter Unterrichtsfprache, zu weld lebteren felbjt drei- und vier- 
fprachige gehören. Demgegenüber haben unfere hiefigen Herren Lehrer ficher nicht zu 
flagen bei ihren zwei Schulfprachen, ©, 

Aus Dem Großherzogthum Geffen. Ueber nationalliberal erzogene Schuljugend 
bringt der „Rh, und N.-B.“ folgende Mittheilung aus Appenheim: „Neuerdings 
wird ung berichtet, daß bei einer Tanzmuſik am Faftnachtfonntage die liebe Jugend fo 
ftarf vertreten war, daß, nachdem bereits die Lichter angezündet gewefen, vom Orcheiter 
herab geblafen und verfündet wurde: ‚Eben gibts einen Tanz für die Schulkinder!“ 
worauf dann in der That die Klänge einer Galloppade mit obligatem Tert die gefammte 
Sugend in Bewegung gejegt hatten, Man könne fogar bei jeder Tangmufit nod um 
Mitternacht Schulkinder lärmend herumlaufen oder fchiafend in den Eden fiben ſehen. 
Unfer Correfpondent bezweifelt, ob dies auch in anderen Orten vorfomme (leider ja!) 
und ob das. neue Schulgefeg folches zulaſſe. Gewiß nichts wir find jedoch der Meinung, 
daß dem Unfug ravifal geiteuert werden könnte, fofern die Ortspolizeibehirde, wozu fie 
bas Recht hat, nur einigermaßen energifch einjchritte.”” Gegen die Urfachen ſolcher Zucht- 
Iofigfeit hilft die Polizei nicht, fie Fann höchſtens, wenn fie ſelbſt nicht zu liberal ift, gegen 
die Wirkungen einfchreiten, (Deutfche Reichsp. 1877, Nr, 48.) 


Evang. - Luth. Sdulblatt. 


12, Yalrgang. November 1877. Ho. 11. 


M. Cyriakus Lindemann. 


Lebensbild eines Schulmannes aus der Neformationg- Zeit, 


(Fortſetzung.) 

Zunächſt waren es die durch Mißverſtand der Lehre oder durch Untreue 
in Erforſchung des göttlichen Willens entſtandenen theologiſchen Streitig- 
keiten jener Zeit, die auch unfern Lindemann, und oft ſchmerzlich, berührten. 

Im Fahre 1550 ließ der Diafonus M. Georg Morula ed fich bei- 
fallen, Die damals bei Der Taufe gebräuchliche Formel des Crorcigmus*) 
ganz eigenmächtig zu verändern. Statt zu fagen: „Ich beſchwöre dich“, 
fagte er: „Sch gebiete dir“, und behauptete dann, dag lebtere allein, nicht 
jenes, fet fhriftgemäß. Seinem Beifpiele folgte alsbald M. Johann 
Füldner, Paftor zu Waltershaufen.**) Hatten nun beide vielleicht auch 
nicht die Abfiht, damit den Reformirten, welche den Crorcismus ver- 
warfen, irgend wie gefällig zu fein, fo war ihr Vornehmen doch bevenklich 
und Argwohn erwedend, zumal in jener Zeit, da der Kampf gegen das Inte— 
rim geführt werden mußte und alle gewiffenhaften Lutheraner ängſtlich be- 
forgt waren, irgend etwas zu thun, das nur von ferne ausſah wie eine Ab- 
weihung von der Lehre, vom Belenntniß. 

Der Superintenvent Menius und die beiden anderen Diafonen, 
Heiner Thilo und Joh. Prombad, traten deshalb ganz entfchieven 
gegen diefe Neuerung auf, welche die Gemeinde nothwendig verwirren mußte, 


*) Der „Eroreismus” (die Austreibung) befteht befanntlich darin, bab der Paſtor bei 
der Taufe eines Kindes nach ven erften Gebeten und vor Berlefung des Evangeliums 
aus Mark, 10, die Worte ſpricht: ,, Sch beſchwöre dich, du unreiner Geilt, bet dem Namen 
des Vaters, und des Sohnes, und des Heiligen Geiftes, daß du ausfahreft und weicheft 
yon diefem Diener JEſu Chrifti.” Die Iutherifche Kirche hat damit allezeit nur dag be- 
fennen wollen, daß das Kind nach feiner fündhaften Geburt geiftlih im Reiche des 
Teufels fei und durch die Taufe aus demfelben in das Reich Chrifti verſetzt werve, 

*x) Goth, K. und Sd, St, I, 8, 88; III, 12, 144, 
21 
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Es fam zu öffentlichen Lerhandlungen, zuerft vor dem Schöffer Paul 
Schallreuter, einem der oberften herzoglichen Beamten, und dem Stadt- 
rathe zu Gotha, dann vor den Hofräthen zu Weimar. Morula vertheidigte 
fich mündlich und fhriftlih. Menius ließ einen Tractat druden: ,, Bom 
Exorcismo, daf der nicht als ein zauberifher Greuel zu 
verdammen, fondern in der gemöhnliden Action bei der 
Taufe mit Gott und gutem Gewiffen wohl behalten werden 
möge (Erfurt, 1551), der dem Aergerniß wehren follte. Auch griff er 
feinen eigenwilligen Diafonus, nachdem diefer privatim hinreichend, aber ver- 
geblich ermahnt worden war, auf der Kanzel offen und freimüthig an; das— 
felbe thaten Thilo und Prombach. Morula befchmwerte ſich bitter bei 
dem Schöffer und Rathe deßwegen; aber er verlor feine Gade, Kurz vor 
Dftern 1551 wurde er feines Dienftes entlaffen. *) 

Sein Amt erhielt Johann Cifenberg, und als diefer 1554 als 
Paftor nach Schtershaufen berufen ward, fo wurde Johann Meffer- 
fhmidt (Buffleb genannt) Diafonus. Er war ein Gotha’fches Stadt- 
find und, wie mir bereits früher gefehen, Zindemanns Schul- und 
Univerfitats = Genoffe. **) 

Schon in dem lebtgenannten Jahre, da die Gemeinden zu Gotha faum 
über den adiaphoriftifchen Streit mit Morula beruhigt worden waren, 
entftand ein anderer, viel heftigerer zwifchen Mentug eines und Flacius 
und Amsdorf anderen Theils. Erfterer follte in feinen Predigten und 
Büchern den Grrthum Majors gelehrt haben, Daf die guten Werke 
zur Geligfeit nothig feien.+) Selbſt der alte Diafonus Thilo trat 
hier als Zeuge gegen feinen Superintendenten auf.ff) Menius ent- 
gegnete nun zwar, daß er nie gelehrt habe, was man thm Schuld gebe; 
dennoch mußte er fich am 10, Auguft 1556 vor einer Synode in Weimar 
ftellen, bet der e zwar ziemlich fcharf herging, aber Doc das erreicht wurde, 
dag alle Anmefenden, aud) Mentus, die vorgelegten Thefen unterfchrieben, 
in denen der Irrthum Majors verworfen ward. 

Menius kehrte dann zwar von Weimar nach Gotha zurüd; aber 
zum großen Leidweſen, ja zum Schreden aller Kirchen- und Schuldiener, 
verließ er ganz plöglich feine Pfarre und begab fic) nach Kangenfalza, von 
wo aus er feine jehriftliche Nefignation einfandte. Auf die Vorftellungen 
und Bitten des Rathes zu Gotha, erbot er fich dann freilich, auf feinen 


*) Er begab fic) nad Jüterbogk, wo er 14 Jahre das Predigtamt verwaltete, Dann 
zog er nach Wittenberg, wo damals die Cryptocalviniften das Regiment hatten, um dort 
in Rube zu leben. Aber fchon wenig Wochen nad feiner Ankunft, am 15, November 
1565, ftarb er. Goth, Kirch, u. Sch. Staat I, 8, 89, ff. 

) Mefferfehmidt blieb Diafonus big 1582, da er Paftor und Superintendent ward, 
Am 7. Mai 1588 ift er felig geftorben. Goth. Kirch. u, Sch. Staat I, 11, 88 ff. 
+) Vergl. „Der Concordienformel Kern und Stern“, ©, 28 ff. 
Tt) Goth, Kir, u. Sch, Staat I, 4, 87, ff.z 8, 87, 
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Poften zurüd zu fehren, wenn man ihm nämlich die Erfüllung gewiffer Be- 
dingungen zufage; da man aber diefes nicht thun fonnte und wollte, fo er- 
Harte er (Frühjahr 1557) ganz beftimmt, nicht wieder nad Gotha zurüd- 
fehren zu wollen, *) 

Noch eines anderen Predigers wollen wir hier gedenfen, weil er bei 
jpäteren Vorgängen mithandelnd auftritt. Für die Beamten auf dem 
Schloſſe Grimmenftein hatten die Fürften fehon feit langer Zeit einen 
„Schloßprediger“ gehalten. Diefes Amt erhielt 1555 M. Johannes 
(Soadhim?) Stigel, ein Better des berühmten gleichnamigen Dichters 
und Profeffors zu Jena, der es jedoch, wenigftens zeitweife, nicht fonderlich 
alerien 

Um nun die folgenden Ereigniffe verftehen zu fünnen, müffen wir einen 
kurzen Blid rudwarts thun und fehen, wie es feit 1549 dem fächfifchen 
Fürſtenhauſe ergangen war, deffen damalige Glieder auf dag Wohl und 
Wehe der Iutherifchen Kirche überhaupt, auf die Gemeinde in Gotha in- 
fonderheit einen bedeutenden Einfluß hatten. 

Es gefchahen damals Dinge im deutfchen Reich überhaupt, und in dem 
lieben Gachfenlande infonderheit, die jedes Lutheraners Herz tief bewegen 
mußten, und die aud von Cyriafus Lindemann mit aufmerffamem 
Auge verfolgt, mit innigfter Theilnahme betrachtet und auf betendem Herzen 
vor Gott gebradht wurden. 

Churfurft Mori’, der feinen Vetter Johann Friedrich fo fhmäh- 
lich verrathen und Durch feine dem Raifer geleiftete Hilfe der Iutherifchen 
Kirche tiefe Wunden gefchlagen hatte, ftand jest hoch in der Gunft Karls V. 
Sm November 1550 erhielt er von diefem den Befehl, die Stadt Magdeburg 
zu züchtigen, die nicht nur die Annahme des Interims verweigert, fondern 
aud) zuvor ſchon fich vielfach „ungehorſam“ bewiefen hatte. +) 

Moritz belagerte fie ein ganzes Jahr lang; fie ergab fih thm am 
3. November 1551 und zwar unter verhältnifmäßig fehr günftigen Be- 
dingungen. Sein Heer hielt er auch im folgenden Winter unter dem Vor— 
geben zufammen, daß er ihm den ſchuldigen Gold nod) nicht habe aus- 
zahlen fünnen. 

Sm Frühjahr 1552 trat er plößlich, von ihm und wenig Vertrauten 
wohl geplant, aber von Niemanden fonft geahnt und erwartet, gegen den 
ihm bis dahin blind vertrauenden Kaifer auf, Er überrafchte ihn (im Mai) 


*) Er begab fich nach Leipzig, wo er Paftor an ber Thomaskirche ward, Aber er 
ftarb fhon, nachdem er nod) mit Flacius verfchiedene Streitjchriften gewechſelt hatte, 
am 11. Auguft 1558. Goth. Kirch. u. Sch. Staat I, 4, 89, ff. 

*%) Goth. Kirch, u. Sh, St. I, 1, 5.3 de Wette’s Evangel, Jena, ©. 9, 

+) Eine ihrer fehlimmften „Sünden“ war die, daß fie die treuen lutheriſchen Pre- 
diger aufnahm und fehügte, die der Kaifer verfolgte, Da dieſe dort viele gute Schriften 
gegen das Pabſtthum fehrieben und druden ließen, fo erhielt die Stadt den Namen 
„Gottes Canzley“. ©, „Kern und Stern der Concorbienformel”, ©. 24. 
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zu Innsbruck in Tyrol und nöthigte ihn zu dem Paffauer Vertrage 
(2. Auguft), der den Lutheranern im Reiche Rube und Frieden verfchaffte. 

Sn Folge diefer Ereigniffe erhielt nun auch, nach fünfjähriger befdywer- 
licher Gefangenschaft, der Churfürft Johann Friedrich feine Freiheit 
wieder. In feinem Lande wurde er überall mit lautem Jubel und großen 
Ehrenbezeugungen empfangen.*) Gn Gotha zogen ihm die Bürger und 
die Schüler, von ihren Lehrern geführt, entgegen und ftimmten bei feinem 
Eintreffen das „HErr Gott, dich loben wir, HErr Gott, wir danken dir!” an. 
Seine Refivenz nahm der bewährte Mann in Weimar. 

Das folgende Jahr brachte wieder ein Ereigniß, durch das Gott mit 
lauter Stimme fein Gericht predigte. Churfürft Moris, erft 33 Jahre 
alt, empfing am 9. Juli 1533 in der Schlacht bei Sievershaufen im Lüne— 
burgifchen die tödtliche Wunde, der er am zweiten Tage darnad erlag und 
damit aller erlangten Ehre und Herrlichkeit fchnell Valet geben mußte. **) 
Auch für Männer, die ihm nicht nahe geftanden, war fein Tod eine fraftige 
Mahnung an das „Mitten wir im Leben find von dem Tod umfangen“, 

Der zweite Sohn Heinrichs des Frommen, Auguft, ward nun 
Churfürft. Er verglich fih friedlich mit Johann Friedrich, war ein 
wohlmwollender, frommer Mann und würde ein gutes Regiment geführt 
haben, wenn ihn böfe (geiftliche und weltliche) Rathe (namentlich die Crypto- 
calviniften) nicht häufig betrogen und irregeleitet hätten. Wir mußten ihn 
hier erwähnen, weil er fpäter zu Gotha und deffen Einwohnern in eine ganz 
befondere, traurige Beziehung trat. +) 


*) Zu Cifenach fagte er zu N, v. Amsdorf, der bei ihm im Wagen faß: „Ach, was 
bin ich armer Sünder, daß mir folche Ehre widerfabren fol!” (Zeug. und Held, 
Gaal, ©, 10.) 5 

**) Sein Hofprediger, M. Soh. Albinus, ein treuer und frommer Mann, hatte 
ihn auf diefem Feldzuge begleitet und war bei feinem Ende gegenwärtig (Dietmann 
I, 741). Moris ift bußfertig und mit dem Trofte des Evangeliums eingefchlafen, Er 
troftete fich namentlich mit den Worten Chrifti Soh, 3, 16.5 10, 9,5 16, 33, und mit 
den Liedern „Ich bin ein Glied an deinem Leib‘ 2, und „HErr JEſu Chrift, wahr'r 
Menſch und Gott’ 2, Seine Leiche ward im Dome zu Freiburg beigefebt, wo fein 
Bruder Auguft ihm ein foftbares Monument errichtete (SG, „Das Königreich Sachſen“ 
II, ©, 449), 

7) Hier fet auch jenes Ereigniffes gedacht, welches recht anfchaulich zeigt, wie 
namentlich die Kirchendiener an dem alten Churfürftenhaufe hingen und wie fie über die 
neneften Vorgänge urtheilten, 

Am 21. Sonntag nad Trinitatis 1553 war Churfürſt Auguft in der Schloßfirche 
zu Kahla anwejend. Der dortige Superintendent, M. Martin Wolff, hielt die Pre- 
digt und fagte im zweiten Theile derfelben, daß die Gefangennahme des Churfürften 
Joh. Friedrid, die Beftrafung Magdeburgs und der lebte Krieg wider das Evan- 
gelium waren, „und welder Theil dem Kaifer anbinge und helfe, die ladeten alle das 
unſchuldige Blut auf fich, fo von Abel her vergoffen worden”! — Nach dem Gottespienfte 
wurde Wolff fofort gefangen gefest, und man begehrte von ihm, dah er die Perfonen 
nenne, die fic) folder Sünde theilhaftig machten. Das wollte er nicht thun, bei dem 
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Im Jahre 1554 wurden unfere Freunde in Gotha und viel taufend 
Andere Durch zwei Todesfälle in tiefe Trauer gefest: Am 21. Februar fchied 
die edle Churfürftin Sibylla aus diefem SJammerthal, in dem fie viel 
Thranen geweint, aber auch reichen Troft erfahren hatte; und fdon am 
3. März folgte ihr ihr Gemahl, ver wahrhaft „großmüthige” Johann 
Friedrich,*) nachdem er feine Söhne noch ernftlich ermahnt hatte, ja bei 
der erfannten evangelifden Wahrheit zu bleiben. Ihn hatte 
berzlich verlangt, daheim bei feinem Heilande zu fein, und er hatte fic, als 
das Grab feiner Gemahlin bereitet ward, das feine gleich daneben machen 
lajjen. Er felbft achtete feinen Tod für Gewinn; für fein Land war er ein 
Berluft, den erprobte Herzen jest fchon fehmerzlich fühlten, — den die kom— 
menden traurigen Ereigniffe Allen noch fühlbarer machen follten. 

Drei Söhne hinterließ der „Sroßmüthige”: Johann Friedrich II. 
(der Mittlere), Johann Wilhelm und Johann Friedrid III. 
Der Erftere erhielt das Weimar'ſche Gebiet mit Gotha, und hier hielt er 
meiftens Hof auf dem Schloffe ,,Grimmenftein’.**) Am 26, Mai 1555 
führte er die Wittwe des Churfürften, Agnes, eine Tochter Philipps, des 
befannten Landgrafen von Heffen, als Gemahlin heim. Schon am 4, No- 
vember ftarb fie. Er blieb nun drei Jahre Wittwer und heirathete dann am 
12, Suni 1558.die Pringeffin Elifabeth, die fromme Tochter des (damals 
noch lutheriſchen) Churfürften Friedrichs ILL. von der Pfalz und feiner 
wahrhaft evangelifch gefinnten Gemahlin Maria von Brandenburg- 
BVaireuth. Sn ihr erwarb Joh. Friedrich IL. eine foftbare Perle, deren 
großen Werth er freilich erft viel fpäter erkannte, 

Diefer Fürft hatte eine gute Bildung empfangen; aber er hatte einen 
gar böfen Kopf, einen gar unbeugfamen Willen, der ihn, wie wir fehen wer- 
den, in großes Unglüd brachte. 

Daran, daß im Jahre 1555 zur Freude aller Cutheraner auch der 
Augsburger Religionsfriede zu Stande fam, fei Hier nur fury 
PUMICE — 

Nun können wir zu den Kirchen- und Schuldienern Gothas zurückkehren. 


was er gelagt, blieb er aber, obwohl man ihm aus den Katferlichen Befehlen zu bemeifen 
fuchte, daß der Churfürft Moris hätte gehorchen miiffen. Er wurde nun zum Tode ver- 
urtheilt, Da aber alle umwohnenden Prediger und viele andere angefehene Leute 
Fürbitte einlegten, fo ward er begnadigt, nur 16 Tage gefangen gefebt, und dann, nach— 
dem er Urfehde gefhworen, aus bem Lande gewiefen. (C. H. Löbers Kirch. Geſch. von 
Orlamünde, 1702, ©, 411 ff.) 

*) Wie das Leben diefes Mannes ein gar gottfeliges gewefen war, fo war fein Ende 
überaus erbaulid, Ziemlich ausführlich fteht ed befchrieben in Seckendorfs (Sunt) 
Ref. Geſch. IV, Anhang ©. 192 ff. — Auf dem Marftplag zu Jena tft ihm ein ſchönes 
Standbild errichtet. 

xx) Schon 1553 hatte Soh. Friedrich I. angefangen, den im fchmalfaldiichen 
Kriege zerftörten Grimmenftein wieder herzuftellen, Sein Sohn befeitigte auc) die Stadt 
wieder, was ihm 72 Tonnen Goldes gefoftet haben fol, („Königr. Sachfen‘ II, 59.) 
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Wir fahen, daß der Superintendent Menius ſich beftimmt metgerte, 
zu feiner Pfarre zurüd zu fehren. Durch den Herzog veranlaßt, berief nun 
die Stadt den treuen Belenner Dr. Simon Mufäus (geb. 1521), der 
aus Breslau vertrieben worden war, weil er das Interim nicht hatte an- 
nehmen wollen.*) Am erften Pfingfttage 1557 bielt er feine Antrittspredigt. 
Mufäus war ein fehr begäbter Kanzelredner, den die Gothaer gerne hörten. 
Er arbeitete auch mit Segen unter ihnen; aber fdyon am 19. Suli 1558 
nahm er Abfchied von der Gemeinde, weil ihn der Herzog zum Probft von 
Cisfeld ernannt hatte. **) 

Sein Nachfolger wurde M. Gohannes Kühn (Cuno), ein ung 
längft befannter Mann, der feit 1546 Diafonus in Freiberg gewejen war. f) 
Er verrichtete fein Amt nicht nur mit Treue, fondern auch zu befonderer Bu- 
friedenheit der übrigen Kirchendiener, des Rathes und der ganzen Gemeinde, 
und infonderheit ftand er zu feinem alten Jugendfreunde Lindemann, der 
mit ihm ganz eines Sinnes war, in dem beten Verhältniffe. Doc gerade 
Diefer Superintendent follte in feiner Vaterftadt recht traurige Erfahrungen 
machen, 

Kaum war er ein halbes Jahr in feinem Amte, es war am 25, März 
1559, als zwei Theologen, Victorin Strigel, Profeffor der Theologie zu 
Sena, und der Superintendent Hügel von dort, als Gefangene auf dem 
Grimmenftein beigefegt wurden. Beide waren, vornehmlich duch Flacius, 
feit April 1557 gleichfalls Profeffor in Sena, des Gynergismusyt) an- 
geklagt worden. Mit folchem Ernft verfuhr man damals gegen Lehrer, die 
dem geleifteten Berfprechen, nur Luthers Lehre vortragen zu wollen, nicht ge- 
wiffenhaft nachfamen. Wie mußte es die Gemeinde aufregen — wie mußte 
es namentlich Die Kirchen- und Schul-Diener tief bewegen, daß lutherifde 
Lehrer gefangen gejegt werden mußten, weil fie nicht bei der evangelifchen 
Wahrheit blieben! Doh Kühn follte noch andere Dinge erleben. 

Sm Jahre 1560 war der Herzog Johann Friedrich II. nach Speier . 
gereist. Dort warihm Petrus Cggerdes (auch Eggebertug genannt) 
als ein tüchtiger Prediger gerühmt worden. Er hatte, als Churfürft 


*) Melandhthon hätte diefen Mann lieber an einem anderen Orte gefehen, als in 
einer Dauptitadt des Herzogthums Sachſen, wo damals noch alle Prediger geſchützt wur- 
den, die treu bei Luthers Lehre blieben und gegen die damaligen Wittenberger zeugten. 
„So hat er Doc) aus fonderbarer Schickung Gottes” diefen Bernf „angenommen; damit 
er nicht zu anderen Sachen, dahin bereits Herr Philippus fich neigte, verführt werde, bat 
ihn Gott aljo behüten wollen“, (Goth. Kirch, u. Sch, Staat I, 5, 68. — Vergl. auch 
„Der Concordienformel Kern und Stern” ©. 25.) — Die Ueberfievlung dieſes Paftors 
yon Breslau nach Gotha Foftete lesterer Stadt 300 Gulden. 

**) Nach einem jehr unrubigen Leben und treuem Zeugniß zu Cisfeld, Sena 
Bremen, Schwerin, Gera, Coburg, Braunfchweig und Soeft ftarb er zu Mansfeld te 
Sabre 1582 (Goth. Kir, u. Sch. Staat I, 5, 63—88), 

+) Ibid. I, 7, 67. 

tt) Vergl. „Der Coneordienformel Kern und Stern” ©, 31 IE - 
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Friedrich III. die Pfalz veformirt machte,*) feine Entlaffung erhalten 
und wurde nun, wahrfcheinlich von der Churfürftin Maria, dem Herzoge 
dringend empfohlen. Er nahm ihn auch fofort an und fandte ihn nad) 
Weimar, wo er mit großem Beifall predigte. 

Johann Friedrich wollte nun, daß diefer Eggerdes Superinten- 
dent in Gotha werden follte; Kühn follte eine Dorfpfarre erhalten. Diefer 
weigerte fic) aber, auf folche Weife fein Amt zu verlaffen, und der Rath ſo— 
wohl, wie auch das Minifterium verwandten fich wiederholt für ihn. Der 
eigenfinnige Herzog aber febte feinen Willen durch; im Auguft 1560 wurde 
der eitle und ehrgeizige Eggerdes der Gemeinde als Paftor und dem Kante 
alg Superintendent aufgendthigt, und der fromme Kühn wurde aus feinem 
Amte fhändlih verdrangt!**) Das that ein Sohn Johann 
Sriedrids des Örogmüthigen! Bon feinem Vater hatte er das nicht ge- 
lernt, denn der hatte treue Prediger hoch geehrt und fie beſchützt, die Ver- 
triebenen felbft in feiner Gefangenſchaft unterftügt. +) Aber diefe That trug 
dem Sohn auch bittere Früchte, wie unfere Gefchichte noch zeigen wird, 

Im September desfelben Jahrs fand zu Gotha ein Prediger-Convent 
ftatt, auf dem der Herzog erflären ließ, daß fortan fein Prediger einen Bann 
verhängen follte, ohne auf fürftlihen Befehl. t+) Er wollte nun die 
Kirche regieren. Wir werden fehen, wie es ihm gelang. 

Kaum hatte Eggerdes fich in feine geftohlene Pfarre gefegt, fo fing er 
auch Schon Stänfereien an. Im furjer Zeit wurden verfchiedene Klagen 
gegen ihn erhoben, und die ihm unterftellten Pfarrer proteftirten gegen feine 
Mandate. 

M. Johann (Joachim?) Stigel, der Schloßprediger, war um jene 
Zeit ins Saufen gerathen und hatte dann feine Pfarre und feine Familie 
heimlich verlaffen. Durch den gütigen Landhofmeifter Bernhard von 
Mila wurde er veranlaßt, zurüd zu fehren, Er fam, befannte feine Sünde, 
felbft im öffentlichen Gottesdienjte, und bat flehentlih um Vergebung, Er 
erlangte diefe und ed ward ihm geftattet, fein Amt fortzuführen. 

Eggerdes hatte Stigels Vergehen auf der Kanzel gerügt und ihn 
dabei mit Namen genannt; und das that er auch noch, als jener wieder zu 
Gnaden angenommen worden war. — Stigel befchwerte fic) nun. Es 
famen nod andere bedeutende Klagen hinzu, namentlich über feine fangen 
und verkehrten Predigten. Er griff 3. B. die weltliche Obrigkeit fo unver— 


*) Er begann damit 1560, nachdem er im Jahre zuvor Luthers Lehre verleugnet 
hatte und zur reformirten Secte abgefallen war. (Guericke, Kirch, Geſch. TIL, 398. 610.) 
**) Er ging zunächſt nach Sena, bis er 1564 Pfarrer zu Kahla wurde, Dort ver- 
drängten ihn die Strigelianer. Er wurde dann Pfarrer zu Waltershaufen bei Gotha, 
wo er am 27. Mai 1588 felig ftarb, (Goth, Kir, u. Schul. St. I, 7, 67. ff.5 8, 70. 15 
Löbers Orlamünde ©, 417.) 
+) „Der Concordienforme! Kern und Stern”, ©, 18, 
+t) Goth, K. u. Sch, St. I, 12, 68, 
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ſtändig an, daß feldft die Diafonen aus der Kirche gingen, um Dadurch gegen 
diefes Verfahren fofort zu proteftiren, Welche Aergerniffe für die Gemeinde, 
für die arme Jugend! 

Paul Schallreuter, der Schöffer, erhielt nun Befehl von dem 
Rathe in Weimar (wo der Herzog damals refidirte), eine genaue Unter- 
fuhung anzuftellen und die Ausfagen folder Perfonen, welche die Predigten 
gehört, zu Protofoll zu nehmen, 

Die Unterfuhung fand im December 1561 ftatt. Wunderlih und 
fchredlich lauteten die Ausfagen der Zeugen. So, um nur Eins anzuführen, 
bezeugte Cyriafus Lindemann „unter anderem, wie er aus des 
Superintendenten Munde gehört habe: „daß der Heilige Geift an den 
Apofteln läge, wie ein Hund an einer Ketten; alfo fei der Heilige Geift an 
der Apoftel Predigt gebunden.” Derartige hodft ungefchiefte Vergleiche und 
viel gravirendere Dinge wurden von verfchiedenen Seiten bezeugt, und da 
der Angeklagte fich in feinem Stüde fchuldig geben wollte, fo wurde er am 
23, December abgefebt. *) 

Johann Friedrich empfahl nun felbft wieder Joh. Kühn, den er 
fo ungerecht aus dem Amte verdrängt hatte. Dennoch ward er, aus un- 
befannten Urfachen, nicht wieder eingefebt. **) 

M. Melchior Weidemann, der fdon 1555 an Brembadhs Statt 
Diafonus geworden war, erhielt 1562 die Pfarre und Superintendentur. Gm 
Diafonat folgte ihm Dr. Johann Wolfram, ein Stadttind, der bis 
dahin Pfarrer zu Cinbed im Hannoverfchen gewefen war. F) — Weide- 
mann blieb Superintentent, fo lange Lindemann lebte, und war Diefem 
ein treuer Geelforger und Freund bis in den Tod. t+) 

Alle diefe Vorgange auf firchlichem und ftaatlidem Gebiet hat Cyria- 
fus Lindemann mit erlebt und mit durchlebt. Cs war eine in jeder 
Hinfict vielfach bewegte Zeit, in der die Stürme, die bald von diefer, bald 
von jener Seite famen, Jeden niederwarfen, der nicht fefte ftand, — deffen 
Herz und Gemüth nicht in Gottes Wort feft gewurzelt war; eine Zeit, in 
der aber auch Die erftarkten und Männer wurden, welche durch Gottes Gnade 
die Wahrheit lieb hatten. Alle jene ernten Streitigfeiten, welche damals die 
Kirche bewegten, die interimiftifchen, die Dfianderfchen und Majoriftifchen, 
die Flacianifden und antinomiftifchen, zum Theil auch die Eryptocalvinifden 


*) Er ging nach Magdeburg und unterfchrieb fich fortan: „Verjagter Pfarrer und 
Superintendent von Gotha.” Der Herzog ließ ihm fein Gehalt noch mehrere Monate 
lang zufommen (Goth. K. u. Sch, St. I, 1, 8.3 8, 70—86.), 

%*) Ibid. I, 7, 78, 
7) Goth. K. u. Sh, St. I, 9, 71. 82. 83. 
tt) Diefer Weidemann war ein Sohn jenes Melchior W., der mit Luther im 
Auguftiner-Klofter zu Erfurt gelebt hatte und dort der erfte evangelifche Prediger geworden 
war (Schul, St. I, 1, 8.). Er wurde 1573 abgefegt, da Ehurfürft Auguft, als Vormund 
des Prinzen, durch die Cryptocalviniften bethört, über 100 treue Kirchendiener ins Eiend 
jagte (,, Der Concordienformel Kern und Stern“, ©, 50. 51.). 
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bat Lindemann mit vurchgefämpft. ft er gleich, weil fein Amt das nicht 
forderte, auch nicht Öffentlich aufgetreten, fo hat er doc von Herzen Antheil 
an den Kämpfen und Siegen der durch Luther gereinigten Kirche genom- 
men, Denn er war, wie wir gefehen haben, ein treuer Iutherifcher Theologe. 
Seine Schularbeit trieb er in aller Stille; aber ohne Zweifel hat er Zeit 
und Gelegenheit benugt, feinen Schülern dag in den Kopf und in dag Herz 
zu prägen, daß die Kirche Chrifti auf Erden eine ftreitende Kirche if, — daß 
aber Seder (und auch nur der) mit Chrifto fiegt, der an feinen Worten bleibt. 

Wir werfen nun nocd einen Blid in feine Familie und wenden ung 
dann zu den lebten und wichtigften Jahren feines Lebens, die er als Rector 
der Schule vollendete. 

So weit wir wiffen, wurden unferm Schulmeifter wenigftens drei Kin- 
der geboren: eine Tochter, Dorothea, ſchon 1550, der dann bis Mai 1555 
wenigftens noc) eine gefolgt fein muß,*) und ein Sohn, Johannes, im 
Sabre 1557.**) An ihnen hing er mit zärtlichfter Liebe,**) 

Wie lange Lindemann für feine Schwager zu forgen hatte und in 
welchem Maße diefes nöthig war, das fagen unfere Quellen nicht; aber es ift 
ung ein Brief erhalten, deffen Inhalt ung zeigt, wie treulich er zu ermahnen 
verftand, und wie ernftlich er auf das wahre Wohlergehen feines Schwagers 
bedacht war. Diefer Brief lautet alfo: 


„Dem geehrten und gelehrten, dem hoffnungsvollen Fünglinge 
Friedrich Myconius, zu Wittenberg +) den Studien ergeben, meinem 
innig geliebten Schwager! 


„Meinen Gruß zuvor! Indem ich, mein Friedrich, diefes fehreibe, habe 
id) Deinen Brief, welchen Du, wie ich von Valentin N,, Deinem und meinem 
Better, erfahren, zu Leipzig abgegeben haft, noch nicht erhalten. Er foll mir 


*) Giehe den Schluß des gleich folgenden Briefes. 
**) Schulze, ©. 46.5 Tengel IIL.; Zedlers Ler. Bd. XVII. 

+) Warum war der junge Myconius nah Wittenberg und nicht nad 
Jena gegangen? Sn lebterer Stadt war am 19. März 1548 auf Verordnung des ge- 
fangenen Churfürften ein „Afademifches Gymnaſium“ eröffnet worden, das nach und 
nad fich zur Univerfität entwiceln follte, Es wurden auch Profefforen angeftellt (Georg 
v. Brit [Pontanus], Soh. Stigel, Erh. Schnepf, Victorin Strigel), und alg Johann 
Friedrich aus feiner Gefangenfchaft erlöst worden war, fonnte ihm, als er nach Sena 
fam, ber „Bruder Studio” entgegen ziehen; aber es dauerte doc) noch einige Jahre, bis 
die Hochfchule erſtarkte. Erſt am 15. Auguft 1557 beftätigte Kaifer Ferdinand I. die 
Stiftung, und erft am 2. Februar 1558 wurde fie feierlich eingeweiht, wobei der Herzog 
Soh. Friedrich II. eine fihöne lateinifche Rede hielt, die Pontanus deutſch beant- 
wortete. (Germ. sacra, ©, 685. ff.5 de Wettes Evangel. Jena, ©. 8, ff.) Für die 
Philofophie war in Jena 1555 noch wenig oder gar nichts gefdebhen ; diefer aber 
wollte der junge Myconins fic) widmen; er ging deshalb nad) Wittenberg, das nocd 
den alten Ruhm bewahrte und noc) nicht das Hauptneft der heimlichen Wiverfacher ge- 
worden war (vergl. „Der Concordienformel Kern und Stern”, ©, 41.). 
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aber, wie Dr. Portunus*) fagt, fammt den goldenen Aepfeln zugeftellt 
werden, fobald der erfte Fuhrmann eintrifft, was, wie man fagt, morgen der 
Fall fein wird. 

„Sch hoffe, daß Du, wie in Leipzig, fo nun auch in Wittenberg wohl- 
behalten angefommen fein wirft; und ich wünfche, daß Gott Dich fegnen 
möge, was er auch unzweifelhaft thun wird, wenn Du aufridtig und mit 
beftändigem Gebet feinen Willen ehren, das Beifpiel Deines Vaters vor 
Augen haben, und den Swed Deiner Entfernung von hier niemals aus dem 
Sinne verlieren wirft, — — — 

„Sch hoffe zuverfichtlich, daß Du Dein Geld und die Zeit, diefen höchſt 
foftharen Schab, aufs befte anwenden wirft. Ich ermahne Dich, daß Du 
den fogenannten Bacchanten, d. i. den gottentfremdeten rohen Schulfuchg, 
nicht nur im Spiel, **) fondern mit allem Ernft ausziehft und ablegft, da- 
gegen den Chriften und menfchliche Wohlanftändigfeit anzieht, damit Du in 
Wahrheit ein Philofoph, d. i. ein folder Menfch wirft, der göttlicher und 
menfchlicher Weisheit fich eifrig befleißigt. Alfo wirft Du fromm und glüd- 
lich fein und Vieles lernen. Sehr wahr ift jener Wusfpruch des Iſocrates: 
‚Sei ein Wißbegieriger, fo wirft du ein Vielwiffender fein.‘ Damit diefes 
aud bei Dir in Erfüllung gehen möge, fo ziehe Dich zurüd und halte Dich 
fern von aller Gemeinfchaft der Gottlofen. Du fennft den Sprud und er— 
innerft Dich desfelben, den Menander fchrieb, und der auc) Paulo, dem 
Lehrer der Heiden, gefiel: 

„Böſe Gefchwabe verderben gute Sitten.‘ 
Du wirft daher auch den befannten Kameraden mehr als Pech meiden, der, 
wie ich höre, durch Nachläffigfeit feiner Eltern gänzlich verderbte Sitten an 
fich hat, damit nicht etwa von feiner Schande Dir etwas angefprigt werde, 

„Ich hoffe, Diefes wird fortan Deine Sorge fein. Go oft als möglich 
fohreibe mir, und laß feinen befannten Menfchen hieher reifen, ohne ihm 
Briefe mitzugeben. Und wenn Du mir fchreibft, fo gedenfe auch an 
Dr. Juſtus, ) an die Eltern und die übrigen Freunde. Gch wünfche auch 
yon Deiner Wohnung zu hören, von Deinem Tifche, von Deinen Hause und 
Zimmer-Genoſſen, vor allem aber von Deinen Lectionen und Studien. Sh 
fende Dir die Genefis; was Du hier zurüdgelaffen, wirft Du von mir er- 
halten, Lebe wohl und lerne fleißig. Grüße in meinem Namen den 


*) Dr. Soh. Portunus war als Hausfreund auch beim Tode des alten Myconius 
gegenwärtig geweſen. 

**) Cyriakus ſpielt damit auf die damals noch allgemein übliche Depoſition an, die 
darin beftand, daß der „Fuchs“ von älteren Commilitonen unter dem Gelachter der Um— 
ftehenden gehobelt, gefcheuert u. f. w. ward, um fo einen honetten Studenten aus ihm zu 
machen, Diefe uralte Schul-Ceremonie war ganz bedeutungsyoll, wurde aber nur von 
wenigen verftanden und meift in roher Weife ausgeführt. Vergl. Naumers Geſch. der 
Pädagogik, IV, 40, ff. 

t) Gs it Juftus Menius gemeint, der alfo, da diefer Brief gefchrieben ward, 
noch in Gotha war, 


M. Cyriakus Lindemann. 331 


M. Eufebiug,*) dem ich für die überfandte heilende **) Rede beften Dank 
fage, bis ich fie zurückſende. Grüße aud) Georg M., den Bruder, und 
Deinen Vetter Johann Langenhayn. Es grüßt Did) Deine Schwefter 
mit ihren Töchtern. 

Am 13. Mai 1555. Cyriafus Lindemann.” 


Der andere Sohn des Myconius und Schwager Lindemanns wurde 
Paftor zu Friedrichsrode im Gothaifchen; aber die Zeit, wann diefes ge- 
fhehen, läßt fic) nicht genau angeben. +) 

Sm Jahre 1556 ftarb Herr Melchior Kente, der Stiefvater unferes 
Cyriafus, da er kurz zuvor zum Senator erwählt worden war. ff) 

Zum Schluß fet noc) eines anderen Todesfalles gedacht, der fich zwar 
nicht in der Familie Lindemanns ereignete, der ihm aber ohne Zmeifel 
fehr nahe ging, und nicht nur ihm, fondern allen Schuleollegen und Taufen- 
den von Gelehrten Deutfchlande: 

Am 19. April 1560 ftarb zu Wittenberg M. Philippus Meland- 
thon! Auch die, die mit feiner Theologie und feinem feit Luthers Tode ftets 
fhwanfenden Berhalten nicht übereinftimmen konnten, ließen ihm doch gern 
den Ruhm, dap er der vorzüglichfte Gelehrte Deutſchlands war und daß die 
Schulen ihm gar Vieles zu verdanken hatten. Er war wohl 5 Sabre aud 
Lindemanns Lehrer gewefen. Als diefer feinen Tod erfuhr, widmete er 
ihm einen Nachruf ganz eigener Art. Als er namlich am folgenden Vor- 
mittage die fchriftlichen Arbeiten der Secunda nachzufehen hatte, gab er den 
Primanern die Aufgabe, ein furzes Cpigramm zu machen, in welchem das 
Wohlwollen des Herzens gegen einen folden Mann nicht undeutlich bezeugt 
würde. Nachdem dann Seder feine Arbeit vorgelefen, legte er auch ein von 
ihm felbft gefertigtes Epigramm vor, dad alfo lautete: 


„Bon Körper zwar Hein, doch groß an Talent war Philtppus ; 
Ein Fürft der Gelehrten, ein Vater in Gottfeligfeit. 
Schwarzerd — den Namen hat er geführet mit Recht; 

Denn fruchtbar war fein Ingenium; es war dag befte von allen, 
So lange er lebte, ftand Deutfchland als Siegerin da; 

Seinem Geifte und Herzen zollten Lob alle Lande.” 7) 


Ueberblicen wir alle diefe Vorgänge, die ſich feit 1549 in Gotha und 
im Reich ereignet, fo wird es uns um fo erflärlicher, weshalb Süſſen bach 
feinen Abfchied nahm. Die meiften der angefehenen Bürger der Stadt waren 


*) Es ift Eufebius Menius, der Sohn des Superintendenten gemeint, der zu 
Wittenberg Profeffor war. 
*#) Es fcheint eine Troftrede gewefen zu fein, die das verwundete Herz, das zer- 
fchlagene Gemitth geheilt hatte, 
+) Es fann um 1560 gewefen fein. Goth. R. u. Sch. St. I, 1, 41.5 II, 2, 64. 
++) Tengel 1, 385,5 ILL, 22, 23, 
+) Auch als Boethius, Sabinus, Stiel und andere bedeutende Gelehrte ftarben, 
feierte fie Lindemann in ſchönen Gedichten, Tengel III, ©, 34. 
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feine Schüler gewefen, er genof in ihrer Mitte viel Ehre und gewiß würden 
fie ihn mit Freuden verforgt haben; aber das Leben dort war ihm zu un- 
ruhig geworden. Auf kirchlichem Gebiet ward ohne Unterlaß gefämpft, und 
auch am politifchen Himmel ftiegen ſchwarze Wolfen empor, die gerade über 
das Gothaifche Ländchen ein böfes Wetter zu bringen droheten, Er begab 
fic) deshalb in der Heimath zur Rube und überließ die Leitung der Schule 
feinem bisherigen, langft hinreichend erprobten Conrector. 


(Fortſetzung folgt.) 


Auf Beihluß einer Conferenz eingefandt von B.) 


Katecheſe über die Worte im zweiten Artikel: „Aufgefahren gen 
Himmel‘ nad Frage 261 u. 262 des Dietrid’ jen Natehismus. 


(Schluß.) 
Ja, du biſt nicht bloß eine Creatur, ſondern biſt ein mit ſeinem theurem Blute Erkaufter. 
Eben deßhalb hat er ſich zur Rechten ſeines Vaters geſetzt, daß er ſeine Erlöſeten regieren 
und ſchützen wolle. Er hat nun, nachdem er gen Himmel gefahren iſt, nicht aufgehört, 
unſer Heiland zu ſein und ſein Werk an uns Sündern zu vollenden. Er ruhet 
nicht im Genuſſe der Seligkeit aus von ſeiner Arbeit für uns Sünder, nein, ſondern er 
hat nun erſt ſein ganzes Augenmerk auf uns gerichtet, ſein Amt, uns ſelig zu machen, an 
uns auszurichten. Das lehrt uns der zweite Theil unſerer Antwort. Warum iſt er 
nämlich zweitens gen Himmel gefahren? 

Daß er das Amt des Mittlers und Fürſprechers für uns bei ihm ver— 

walte. 
Welches Amt verwaltet der HErr Chriſtus auch jetzt noch für uns? 


Das Amt des Mittlers und Fürſprechers. 


Bei wem verwaltet er dies Amt auch noch nach ſeiner Himmelfahrt für uns? 
Bei ſeinem Vater. 


Für wen verwaltet er es? 
dur uns, 


Wohin fuhr er deßhalb, um dies Amt, uns felig zu machen, bei feinem Vater zu ver- 
walten? - 
Er fubr gen Himmel. 


Und wie Chriftus dies Amt jebt bei feinem Vater verwaltet, das wollen wir aus Sprücden 
des göttlichen Wortes lernen. Wie heißt der Spruch Pf. 68, 19.2 

„Du bift in die Höhe gefahren, und haft das Gefangnif gefangen, du 

haft Gaben empfangen für die Menfchen, auch die Abtrünnigen.“ 
Wie lauten die erften Worte diefes Spruchs? 
Du bift in die Höhe gefahren. 
Wer ift hier wohl mit dem Worte ,, Du” gemeint? 
Der HErr Chriftus. 
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Was foll das nun wohl mit anderen Worten heißen: Chriftus ift in die Höhe gefahren? 

Chriftus ift gen Himmel gefahren. 

Was haben wir denn nach diefem Spruch erftens davon ? 
Er hat das Gefüngniß gefangen. 
Was haben wir ferner davon, daß er gen Himmel gefahren me 
Er hat Gaben empfangen für die Menfchen. 
Was hat er durch feine Himmelfahrt gefangen? 
Er hat das Gefängniß gefangen. 
Was hat er mit bem Gefängniß gethan? 

Er hat es gefangen. 

Unter dem Gefängniffe hier, defen Gefangene wir Sünder waren, find nun alle unfere 


Heinde zu verftehen, nämlich: Sünde, das Gefeb mit feinem Flue, Hille, 
Zod und Teufel. Was ift hier alfo unter dem „Gefängniſſe“ zu verftehen? 


Sünde 2c. 
Wer war in der Gewalt diefer großen und mächtigen Feinde? 
Ich und alle Menfchen. 
Wodurch find wir denn in ihre Gewalt gefommen ? 
Durch den Fall unferer erften Eltern, 
Und wie lange hätten wir in ihrer Gewalt bleiben müffen, wenn fich Gott unfer nicht 
erbarmet und der HErr GCfus ſich unfer nicht angenommen hätte? 
Ewiglich. 
Wodurch kaufte der HErr Chriſtus uns los aus ihrer Gewalt? 
Durch fein heilig theuer Blut und fein unſchuldiges Leiden und Sterben. 
Wodurch hat er es herrlich erwiefen, wie wir das in der lebten Katechismusſtunde gehört 


haben, daß Sünde, Gefeb, Holle, Tod und Teufel als befiegte Feinde zu feinen 
Füßen liegen? 
Durch feine Auferftehung von den Todten. 
Was hat aber nach unferem Spruche der gen Himmel gefahrene Heiland mit unferem 
Gefängniß gethan? 
Er hat es gefangen. 
Was für Feinde find nun Sünde, Gefes, Holle, Tod und Teufel, da Chriftus fie ge- 
fangen hat? 
Gefangene Feinde, ; 
Menn aber ein Kriegsheld feine Feinde nicht bloß befiegt, fondern fie gefangen nimmt 


und fie ihm Gewehr und Waffen abgeben müſſen, fo find fie noch wohl da; aber was 
können fie dann nicht mehr thun? 


Sie fonnen ihm feinen Schaden mehr thun. 


Wer nimmt nun Sünde, Gefes, Hölle, Tod und Teufel gefangen und hält fie ewig 
gefangen ? 


Der HErr Ehriftus, 
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Was fonnen fie ihm nun noch thun, wie fie es mit ihm im Stande der Erniedrigung 
machten ? 


Sie fonnen thm nichts mehr thun. 


Da aber Chrifti Sieg über fie unfer Sieg tft; wem können fie nun aud ewiglich 
nicht mehr ſchaden? 
Uns, 
Und warum das nicht, wie ich foeben fagte ? 
Weil fein Sieg unfer Sieg ift. 


Sind fie denn gar nicht mehr da? 
Sa, 

Uh ja, fie find nod) daz fie fchreden, plagen, ängftigen ung auch nod) oft genug, und das 
werben fie auch thun, fo lange wir hier im Sammerthale im Fleifche wallen, Aber was 
für Feinde find fie nun, da Chriftus das Gefängniß gefangen hat? 

Es find gefangene Feinde. 


Sa, Chriftus hat das Gefängniß gefangen und halt es gefangen. Das wolle ung der 
Heilige Geift ja recht einbilden, daß wir es nimmer vergeffen, da wir ja nod) ohne Unter- 
Yaß mit ihnen hier zu fämpfen haben. Se mehr und ftärfer fie uns plagen und ängftigen, 
defto fefter wolle er ung unter feine Gnadenfittige nehmen und uns im Glauben aug- 
fiopauen lehren zu dem gen Himmel aufgefahrenen Heilande, der uns nicht nur losgefauft 
hat aus ihren Klauen, fondern fie auch gefangen genommen hat und gefangen halt. — 
Sagt e8 mir nun noc) einmal: wie verwaltet der Herr Chriftus nach diefem Spruce 
zuerft fein Mittleramt für ung? 


Er hat das Gefängniß gefangen. | 
Das ift aber noch nicht Wes; was haben wir weiter davon, daß unfer Mittler zur 
Rechten feines Vaters fist? 
Er hat Gaben empfangen für die Menfchen, auch die Abtrünnigen. 


Was hat der HErr Chrijtus empfangen für die Menfchen ? 
Gaben, 


Welche Gaben hat er empfangen, da hier nicht fteht „eine Gabe“, fondern fchlechthin 
„Gaben“? 
Alle Gaben. 
Für wen hat er Gaben empfangen? 
Sur die Menſchen. 


Für welche Menſchen hat er Gaben empfangen, da hier nicht fteht „für einen Menſchen“, 
fondern ſchlechthin „für die Menſchen“? 
Für alle Menſchen. 


Durch welchen Zuſatz bekräftiget das der Heilige Geiſt noch weiter? 
Auch die Abtrünnigen. 


Was ſind denn das wohl für Leute, die Abtrünnigen? 
Die nicht an JEſum Chriſtum glauben. 
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Auch die trägt er als Mittler noch auf feinem Herzen und möchte fie fo gerne befehren ' 
und felig machen, fo febr fie auch gegen ihn und fein Reich toben und wiithen, Welchen 
Troft haft du aber davon, wenn der Herr Chriftus Gaben hat für alle Menfchen ? 


Er hat auch Gaben für mich. 
Und warum weißt du das ganz gewiß? 
Weil ich auch ein Menſch bin. 

Du weißt alfo nun, wer Alles hat, was du hier im Sammerthale an Leib und Seele, 
und, damit du in den Himmel fommft, nöthig haftz wer hat Alles für dich? 
Mein Herr Chriftus. 

Er hat aber die Gaben nicht für fich empfangen, fondern dazu, daß er fie austheilen und 


mitthetlen will, aus lauter Gnaden, ganz umfonft Allen ſchenken will, Wohin ift er 
deßhalb gefahren, um uns alle Gaben mittheilen und ſchenken zu können? 
Er ift gen Himmel gefahren. 
Er fprach ja zu feinen Süngern: „Es ift euch gut, daß ich hingehe; denn fo ich nicht hin- 
gehe, jo fommt der Tröfter nicht zu euch.” — Darum, jeden Biffen Brodg, jeden Trunk 
Wafers gibt er uns aus lauter Gnade und Barmherzigfeit. Er gibt uns aber nicht blog 


die irdifchen Güter und Gaben, fondern welche Güter und Gaben theilt er auch fort und 
fort durch feinen Heiligen Geift dir und der ganzen Chriftenheit aus? 


Die himmlifchen Güter und Gaben, 
Nennt mir joldhe? 
Glauben, Vergebung der Sünden 2c. 


Daß der grimmige Teufel auf Erden nicht Alles zu Grund und Boden wirft, daß es 

noch Kirchen und Schulen gibt, darin fein Wort rein und lauter gepredigt wird, und daß 

es noch Leute gibt, die feinem Worte glauben: das thut allein der gen Himmel gefahrene 
Heiland; denn wie heißt es von ihm in unferem Spruche? 


Er hat Gaben empfangen für die Menfchen, auch die Abtrünnigen. 
Aber hört weiter, lieben Kinder! was der gen Himmel gefahrene Heiland uns im nächiten 
Spruche zuruft, Wie fpricht er nach Soh. 12, 26,2 
„Bo ich bin, da foll mein Diener audy fein.” 
Warum ift er, wie er hier fagt, gen Himmel gefahren? 
Sein Diener foll auch da fein. 
Er will alfo nicht allein im Himmel fein, fondern wer fol auch dahin fommen. und ewig 


mit ihm leben und herrjchen ? 
Sein Diener. 


Wer ift denn, furz gefagt, ein Diener Chrifti? 
Wer an ihn glaubt. 
Und was verheißt er in diefem Spruche allen Gläubigen, die im Glauben abjdetden ? 
Sie follen auch zu ihm in den Himmel fommen. 
Er ruft euch zu: Kämpft nur wader fort. Iſt euch der Feind zu fchnell, hie it Immanuel, 


Sch ftehe euch bei und bin auf eurer Seite, Darum bin ich gen Himmel gefahren, daß 
ich euch einft nachholen und zu mir in den Himmel nehmen will. — Aber dort follen wir 
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es denn auch ganz unaugfprechlich gut und herrlich haben. Hört, was er im nächſten 
Spruce fagt. Wie lautet derfelbe (Sob. 14, 2.)? 


„Ich gehe hin, euch die Stätte zu bereiten.‘ 
Was heißt das wohl mit andern Worten: „Ich gehe hin’? 
Ich fahre auf gen Himmel. 
Und warum geht er hin und febt er fich zur Rechten feines Baters? 
Uns die Stätte zu bereiten. 


Was bereitet er uns im Himmel? 
Er bereitet ung die Stätte. 
Was thut er mit der Stätte im Himmel, wo wir ewig wohnen follen? 
Er bereitet fie ung. 


D, was ift doch der HErr Chriftus für ein Heiland und Mittler! Er ftirbt für ung, um 
ung aus der Gewalt des Teufels und aller unferer Feinde loszufaufen, bezahlt alle unfere 
Schulden bet feinem Vaterz dann nimmt er alle unfere Feinde gefangen, und will ung 
nicht allein wider fie ſchützen, ſondern nun macht er es auch für uns fo ſchön und herrlich 
im Himmel zurecht, daß, wenn wir durch einen feligen Tod yon diefem Sammerthale ihm 
nachreifen, wir unfere ewige Wohnung herrlich geſchmückt und gesteret finden, Sa, was Fein 
Auge je gefehen, Fein Obr je gehöret und in feines Menfchen Herz je gefommen tft, das 
bat er ung dort bereitet. Cia, warn wir da; Cia, wär'n wir da! — Cs ift aber noch nicht 
Alles, was der gen Himmel gefahrene Heiland für ung bei feinem Vater thut als unfer 
Mittler, Wir fündigen leider noch täglich viel, und Gott müßte uns, wenn ung Recht ge- 
ſchehen follte, nichts als eitel Strafe zeitlich und ewig zufommen laffen. Sa, auch wir 
Chriften verdienen mit unferem Thun und Laffen ‘alle Stunde und Augenblice taufend- 
fach die Hille. Aber hört nun weiter, was der liebe Heiland am Throne Gottes thut, 
damit Gott Gnade für Recht ergehen läßt. Der Heilige Geift fagt nämlich Rom, 8, 34. 
von Chrifto: ,,Chriftus ift zur Rechten Gottes und vertritt uns.” Was thut er alfo 
zur Rechten Gottes für ung? 
Er vertritt uns. 


Das heißt nun, wie unjere Antwort fagt: welches Amt richtet er aus bet Gott? 
Das Amt des Fürfprechers. 
Er fpricht alfo gut für ung, tft unfer himmlifcher Advocat. Chr. 7, 25. drückt der Heilige 
Geiſt es fo aus: Er bittet für ung, Was thut er alfo demnach als Fürfprecher für ung? 
Er bittet für ung. 
Gott Lob, daß wir armen Sünder einen folchen treuen Heiland haben, und Iobfingen, ja 


jubeln und jauchzen fonnen und follen wir darüber, daß er gen Himmel gefahren ift, 
Warum ift er erftens gen Himmel gefahren? 


Daß er fich zur Rechten feines Vaters fee, 
Warum ift er zweitens gen Himmel gefahren? 


Daß er das Amt des Mittlers und Fürfprechers für ung bei feinem 
Vater verwalte, 


Was hat er als folcher gefangen? 
Das Gefangnif. | 
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Was hat er empfangen für die Menſchen? 
Gaben ꝛc. 
Wen will er auch dahin haben, wo er iſt? 
Seinen Diener ꝛc. 
Was bereitet er für uns dort? 
Die Stätte ꝛc. 
Was thut er ferner zur Rechten Gottes für uns? 
Er vertritt uns und bittet für uns. 
Ja, unter ſeinen Schirmen 
Bin ich für den Stürmen 
Aller Feinde frei. 
Laß den Satan wittern, 
Laß den Feind erbittern. 
Mir fteht JEſus bei, 
Ob es fest gleich Fracht und blibt, 
Obgleich Sünd und Holle fchrecten: 
JEſus will mich decken. Amen! 


(Eingefandt.) 


Bericht über die Gonferenz der Lehrer von St. Louis und Um— 
gegend, gehalten zu Venedy, Ills., vom 11. bis 14. Juli 1877. 


Die Eonferenz der Lehrer von St. Louis und Umgegend tagte Diejes 
Jahr in dem waldumfrangten, freundlichen Venedy, Ills., in der Gemeinde 
des Herrn Paftor Achenbach. Da die meiften Glieder der Conferenz über 
St. Louis reifen mußten, fo war ſchon faft die ganze Conferenz am Dienstag, 
den 10. Juli, auf dem Bahnzuge verfammelt, und unter heitern und inte- 
reffanten Gefprächen erreichten wir nach zweiftündiger Fahrt die Station, an 
der wir ausfteigen mußten. Dort erwartete uns ſchon der magister loci, 
Herr Badhaus, mit mehreren Wagen, da wir jest noch einen Weg von etwa 
vier Meilen vor uns hatten; und nachdem alle placirt waren, zogen die 
fchnelfügigen Roffe an, und mit hurtigen Schenfeln brachten fie uns auf 
anmuthigen Waldwegen nach unferm Bejtimmunggort. Hier angefommen, 
zeigte Herr Badhaus Jedem fein Quartier an, und ein Seder verfuchte ed 
fich fo bequem wie möglich zu machen und fi) von den Strapazen der Reife 
zu erholen, 

Am nachften Morgen verfammelten fich alle Conferengglieder in der 
Schule und die Sigungen wurden eröffnet mit dem Gefang des Liedes 
Nr. 280: „Mir nach, fpricht Chriftus, unfer Held“ u. ſ. w., und Berlefung 
eines Gebetes durch Herrn Dir. Burgdorf, Fede Situng wurde in ähnlicher 
Weife eröffnet und mit dem Gebet des HErrn geſchloſſen. 
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Herr Lehrer Rofdfe von St. Louis verlas darauf die Eröffnungsrede, 
deren Thema war: „Was haben wir zu thun, um die und anvertrauten 
Kinder recht und chriftlich zu erziehen?’ 

Da diefe Rede den ungetheilteften Beifall der Conferenz fand, fo wurde 
Herr Rofchke erfucht, fie fobald als möglih im „Schultlatt” zu veröffent- 
lichen, und wird fie alfo wohl vemnächft zu erwarten fein, 

Hierauf organifirte fich die Conferenz durch Ermwählung des Herrn Dir, 
Burgdorf zum Vorſitzer, des Unterzeichneten zum Secretar für die Bormittags- 
fißungen, fowie des Herrn Waſchilewsky für die Nachmittagsfisungen. 

Darnach wurde eine Lifte fümmtlicher Glieder aufgenommen, woraus 
eS fic) zeigte, daß 44 Glieder anmefend und 15 Glieder abwefend waren; 
unter den 44 anwefenden waren 10 neu aufgenommene Glieder. 

Die Sitzungszeit wurde in 3 Vormittags- und 3 Nadmittagsfipungen 
eingetheilt, die Vormittagsfigungen von 8 bis 11 Uhr, die Nachmittags- 
fibungen von 33 bis 5 Uhr während, Darauf vertagte ſich die Conferenz, 
um am Nachmittage mit den Verhandlungen zu beginnen. 

Nah Eröffnung ver Sibung mit Gebet wurden folgende von einem 
Conferenzgliede eingereichte Gabe zum Beſchluß erhoben: 

1. Sedes Glied der Confereng, dem ein Thema zur Bearbeitung von der 
damit beauftragten Committee zugeſchickt wird, ift verpflichtet, den Empfang 
desfelben dem Whfender zu berichten, e 

2. Sobald ein Glied weiß, daß es die ihm übertragene Arbeit der Con- 
ferenz, für welche fie bejtimmt ift, unvorhergefehener Hinderniffe wegen nicht 
vorlegen fann, fo ift es verpflichtet, folches fofort der Committee zu melden. 

Sodann ſchritt die Konferenz zur Befprehung der Arbeit des Herrn 
Seifert: 

„Welches find die Hindernijje, die dem Leſeunterricht im Wege ftehen, 
und wie find fie zu bejeitigen 2” 

Da die zwei erjten Theile diejer Arbeit, die von den Hinderniffen handeln, 
welche im Schüler liegen oder welche beim Lehrer felber zu fuchen find, ſchon 
auf früheren Conferenzen befprochen worden waren, fo lagen nur nod der 
dritte und der vierte Theil zur Beſprechung vor, melche von den Hinderniffen 
handeln, die in den Eltern oder in den Pflegern der Kinder zu fuchen find, 
und von den Hinderniffen, die in Außeren Verhaltniffen Liegen, 

Als nächſte Arbeit lag zur Vefpredung vor: 


„Der deutſche Sprachunterricht in Klaſſenſchulen“, 
von Lehrer Holter. 

Referent wies in der Einleitung auf die Nothwendigheit, zugleich aber 
auc) auf die Schwierigfeit des deutſchen Sprachunterrichts hin, Das Ziel 
des Unterrichts folle fein, die Kinder zum richtigen Denken, Sprechen und 
Schreiben zu bringen. Daher folle man alles, was zur Förderung desfelben 
dient, als Hülfsmittel zum deutfchen Sprahunterricht verwenden. — Hier 
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erhob fih nun eine lebhafte Debatte über die Iateinifche Benennung der 
Wortarten; man fonnte jedoch, nad) langen Streiten für und wider, zu 
feinem Refultat gelangen. 

Der erjte Theil handelt von der Grammatif als Hülfgmittel, 
Hier hatte Referent den Stoff für die verfchiedenen Klaffen angegeben, was 
von Grammatif und Orthographie durchzunehmen fet. — Es wurde von 
jemandem behauptet, daß Brieffchreiben recht geübt werden müſſe und 
zwar verfchiedenartige Briefe, damit die Kinder für fpätere Zeiten Schablonen 
hätten, darnach fie fich richten Fönnten. Nach längerer Debatte fpracy fich 
die Sonferenz dahin aus, Daß diefes nicht von Nugen fei, denn es fonnte 
mancher, der viele Schablonen habe, Doch noch feinen gefcheiten Brief 
fhreiben; das Brieffchreiben fei von dem ganzen Bildungsftande des 
Menfchen abhängig. Zwar müffe man den Kindern Anleitung geben über 
die Art und Weife, wie ein Brief befchaffen fein muß; doch fünne man died 
durch wenige Erempel erreichen. 

Hierauf zeigte Referent, wie man den gegebenen Stoff behandeln mitffe. 
Das erfte Crfordernif fet correcte Sprache des Lehrers und die Forderung 
einer folchen von den Schülern. In der Grammatik fet ed nothwendig, dag 
Theoretifche auf praftifche Weife einzuüben. Hierbei gab Referent noch einige 
praftifhe Winfe und Rathſchläge über das Einüben der Declination und 
Conjugation, fowie der Orthographie, | 

Sm zweiten Theil wurde das Cefen als Hilfamittel genannt. Die 
Hauptfache fei hier, daß die Kinder richtig und mit Verftändniß lefen. Als 
anderes Hülfsmittel wurde das Reden aufgeführt. Hierzu diene ſchon ber 
Anfhauungsunterricht; dann müffe der Lehrer darauf fehen, daß in allen 
Fallen das Kind in gutem Deutfch antworte und wiedererzähle, 

Sm legten Theil führte Referent das Schreiben als Hülfsmittel an. 
Sleipig abfehreiben, Gelerntes niederfchreiben laffen, Dictirübungen u, f. w. 
feien bier fehr wichtig. Doc müßten auch alle Arbeiten vom Lehrer nach— 
gefehen und corrigirt werden, wenn die Sache nubbringend fein folle, 

Hiermit endete die Befprechung diefer Arbeit, 

Als nächite Arbeit lag vor: 


„Geographie in unjern Schulen‘, 
son Lehrer Meibohm. 

Sn der Einleitung zeigte Referent auf die Wichtigfeit des geographifchen 
Unterrichts hin, befonders wenn er recht intereffant gemacht würde, Nichte 
fei langweiliger, als den todten Stoff aus dem Leitfaden auswendig lernen 
zu laffen, ohne eine Beigabe zu geben, wie es meifteng in den Public Schools 
der Fall fei. Die englifchen Lehrbücher der Geographie feten jehr gut für 
ten Schulgebrauch; nur müffe fich der Lehrer auch fonft noch vorbereiten 
und Sntereffantes erzählen, nicht einfach Sragen ftellen, Es werde zugegeben, 
daß in den Public Schools viel in Geographie geleiftet werde, weil fie eben 
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jeden Tag Geographie treiben; würden wir aber nach unferer Methode eben 
fo viel Zeit darauf verwenden, fo würden wir nod viel mehr leiften. Bor 
Einem müffe man fich aber hierbei hüten — vor dem Zuviel; nicht zu viel 
erzählen, nicht zu viele Bilder geben; vornehmlich müfje der Geographie- 
unterricht Doc) Gedächtnißwerf fein. 

Nothwendigkfeit der Geographie. — Durch die vielen Welt- 
ereigniffe, die fic) jegt drängen, werde der Menfch angetrieben, Geographie zu 
lernen, fich geographifhe Kenntniffe zu erwerben. Auch in Gewerbe und 
Handel fomme man mit andern Landern in Berührung; da fet es höchſt 
wichtig, diefe Lander wenigftens einigermaßen zu fennen. Auch jeder Chrift, 
wenn er in der Bibel lief’t, werde darauf hingejührt, Geographie zu treiben, 
um die Städte und Plage zu fuchen, von denen er lieft. 

Auswahl im Stoff. — Hier in Amerika follte jedes Kind die ein» 
zelnen Staaten der Republik fennen, die Hauptitromgebiete, Hauptgebirgs- 
zuge, Die größten Seen, Meere und Meerbujen; neben der Hauptitadt follte 
es auch Die wichtigfte Stadt in jedem Staate fennen. Um die Staatenbilder 
fich einzuprägen, fei das Kartenzeichnen das befte und geeignetfte Mittel. 
Nächſt Amerifa follte es Europa beffer, als die andern Erdtheile, und in 
Europa Deutfhland genauer, als die andern Lander, fennen lernen. 

Es wurde hier die Klage ausgefprochen, dag man fein geeignetes Werk 
über Amerika habe, welches in furzen Schilderungen ein Bild des Landes 
gebe, um ed beim Geographieunterricht gebrauchen zu fonnen. Hierauf 
wurden dann einige Werke genannt; bejonders wurde auch auf das größere 
neue Lefebuch hingewiefen, diefes würde auch hierfür wohl Stoff liefern. 


Wie tft Geographie zu treiben? — Nach längerem Debattiren 
ſprach man fich dahin aus, daß die analytifche Methode wohl die befte fei. 


In der legten Nachmittagsfisung nahm man nod eine Arbeit vor: 


„Das Certiren‘, 
gon Lehrer Barthel. 


Da es an Zeit mangelte, fo wurde befchloffen, die Arbeit auf der nächften 
Jahresconferenz zu befpreden. 


Der Conferenz wurde hierauf die Frage vorgelegt, ob es nicht beffer 
ware, wenn ein Auszug aus der ,, Biblifden Hiftorie für Ober— 
flaffen” gemacht und an Stelle von Hübner's Hiftorien in den Unter- 
Haffen unferer Schulen eingeführt würde; denn ed fet in den beiden Hiftorien 
die Sprache, die Eintheilung und die Art und Weiſe der Darftellung eine 
ganz verfchiedene, was namentlich in Klaffenfchulen wo die Kinder in der 
Unterflajfe nach Hübner und in der Oberklaffe nach dem andern Buch unter- 
richtet würden, viele Schwierigfeiten verurfache, — Da aber in diefer rage 
feine Einigfeit erzielt werden fonnte, fo wurde die Befprehung darüber ab- 
gebrochen. 
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Wahl von Delegaten. 


Sodann wurden zwei Delegaten zur Bücherceommiffion dur Stimm- 
zettel gewählt und zwar die Herren A. E. Burgdorf und H. H. Meyer, und 
als deren Stellvertreter die Herren Erf und Barthel. 


Ort der nächſten VBerfammlung. 


Die Conferenz der Lehrer von St. Louis und Umgegend verfammelt 
ich, f. ©. w., vom 12, bis 15. Zuli 1878 in Chefter, Fe. 


Am Donnerstag-Abend hatten fic) alle Conferenzglieder wieder in der 
Schule verfammelt, wohin auch eine große Anzahl Gemeindeglieder mit ihren 
damilien famen, um einem Eleinen Concert, das hier gegeben wurde, bei- 
zumohnen. Der Singhor von Venedy, unter Leitung des Herrn Lehrer 
Badhaus, fang mehrere fehr fchmwierige Chorjtüde mit großer Fertigkeit. Es 
wedhfelte Bocal- und Inftrumentalmufif nebft Declamation mit einander ab, 
bis endlich die fpäte Ubendftunde ung trennte. 

Zum Schluß fann ich nicht umbin, noch der liebevollen, freundlichen 
Aufnahme zu gedenfen, welche die Conferenzglieder gefunden; ein jedes Glied 
war des Lobes voll. Und fo fann ich wohl fagen, daß diefe Verfammlung 
eine Der fchönften und intereffanteften war, die von unferer Conferenz feit 
langer Zeit gehalten worden ift. 

Nun fo wünfche ich denn, daß auch bald von andern Conferenzen die 
Bruder erfreuliche Berichte einfenden, damit wir einen Blid in ihre Ver- 
handlungen thun fonnen und daraus fehen, mie bei ihnen das theure Werk 
der Schule gefördert wird. AK 
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(Borgetragen im Schulfeminar zu Addiſon, SM, von C. A. T. Selle.) 


Artifel 9. Won der Taufe. 


(Bergleihe ©. 151 f. 308. 445, ff. 653, 699 f, — Müller: ©. 163. 320. 485 ff. 
727, 848 f.) 

Nach Luther's fleinem Katechismus ift die Taufe „nicht allein ſchlecht 
Waffer, fondern fie ift das Waffer in Gottes Gebot verfaffet und mit Gottes 
Wort verbunden”. Demgemäß fagen auch die Schmalfaldifchen Artikel, die 
Taufe fei „Gottes Wortim Waffer, durch Seine Einfebung be- 
Fohlen“, mit befonderer Beziehung auf Eph. 5, 26., wo die Taufe aus- 
drüdlich genannt wird „das Wafferbad im Wort”, 

Im 9, Artikel der Augsburg'ſchen Confeffton werden vier Stüde be- 
handelt: 
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1, die Nothwendigteit ver Taufe, 

2, ihr Nuben, 

3. daß aud die Kinder getauft werden follen, 

4. die Bermwerfung der Widerfader. 

Ad 1, Die Nothwendigkeit der Taufe gibt der Artifel mit den Worten 
an: „Von der Taufe wird bei ung gelehrt, daß fie nöthig fei.“ Nothig ift 
fie in zweierlei Beziehung: 

A. Bor Allem, weil Gott fie geboten hat, 3. B. Matth. 28, 19.: 
„Gehet hin, und lehret alle Völker, und taufet fie im Namen des Vaters 
und des Sohnes und des Heiligen Geiftes‘, oder Ap. Geſch. 2, 38.: „Ihut 
Buße, und laffe fih ein Jeglicher taufen auf den Namen JEſu 
Chrifti 2.” Abgeſehen davon, daß Gott nie etwas Unnöthiges gebietet, foll 
dem Chriften in Betreff feines Thung und Laffens feines Gottes Wille und 
Gebot über Alles gehen. Die Taufe ift dem äußeren Anfehen nach ein ge- 
tinged Ding, wie wir aud fingen: „Das Aug’ allein das Wafer fieht, wie 
Menfhen Wafer gießen’ (Nr. 186, 7). Aber ſchon das Gebot Gottes fol 
uns dies Wafer wichtig machen. Luther fagt im großen Katechismus 
(S. 446. Müller ©. 486): „Was (aber) Gott einfebet und gebeut, muß 
nicht vergeblich, fondern eitel köftlich Ding fein, wenn es auch dem Anfehen 
nach geringer, denn ein Strohhalm wäre”, und (©. 447. Müller ©. 488): 
„Alfo reden wir auch vom Vater- und Mutterftand, und weltlicher Obrigfeit. 
Wenn man die will anfehen, wie fie Nafen, Augen, Haut und Haar, Fleiſch 
und Bein haben, fo fehen fie Türken und Heiden gleich, und möchte aud) 
Semand zufahren und fprehen: Warum follte id) mehr von diefen halten, 
denn yon Anderen? Weil aber das Gebot dazu fommt: „Du follft Vater 
und Mutter ehren‘, fo fehe ich einen anderen Mann, gefhmüdt und an— 
gezogen mit der Majeftät und Herrlichkeit Gottes. Das Gebot (fag? ich) ift 
die gitldene Kette, fo er am Hals trägt, ja die Krone auf feinem Haupt, die 
mir anzeigt, wie und warum man dies Fleiſch und Blut ehren fol. Alfo 
und vielmehr follft du die Taufe ehren und herrlich halten, um des Worts 
willen.‘ 

B. Die Taufe ift nöthig, weil wir das, was die Taufe uns 
gibt, höchſt nöthig gebrauchen. Sie gibt nämlich Vergebung der 
Sünden, Leben und Seligfeit, wie wir hören werden. Diefe brauchen wir 
nun höchſt nöthig, weil wir nach unferer natürlichen Geburt in Sünden 
und unter dem Fluch darniederliegen. 

Die Taufe ift nothig zur Seligfeit. Doch muß man wohl im Auge 
behalten, daß diefe Nothwendigteit der Taufe zur Seligteit eine bedingte iſt. 
Wohl hat Gott uns an die Taufe gebunden, nicht aber ſich ſelbſt. Wenn 
wir alſo ſagen, die Taufe ſei nöthig zur Seligkeit, ſo wollen wir damit nicht 
ſagen, daß Gott Niemand ſelig machen könne, der nicht getauft ſei. Gott 
kann auch wohl ohne dieſes ordentliche Mittel ſelig machen und thut es ge- 
wißlich Hie und da. Darum thut auch der Kirchenvater Auguftinus den 
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Ausfpruch: „Nicht der Mangel, fondern die Verachtung der Taufe ver- 
dammt“, und zwar gegründet auf Marc. 16, 16.: „Wer da glaubet 2.” 
Sit Der zweiten Hälfte des Spruches wird nur der Unglaube als Grund der 
Verdammnif hingeftelt. Alfo kann nur der Glaube unbedingt nöthig zur 
Seligfeit fein. Gott macht feine Menfchen felig, die nicht glauben, woh! aber 
folche, die da glauben, ohne getauft zu fein. Der Glaube ift unbedingt nöthig 
zur Geligfeit, weil allein er Chriftum ergreift, von dem es ja heißt: „Es ift 
in feinem Anderen Heil, ift auch fein anderer Name den Menfchen gegeben, 
darin wir follen felig werden.” (Ap. Geſch. 4, 12.) Obwohl nun aber die 
Taufe nicht unbedingt nöthig ijt zur Seligfeit, fo fagt doch der große Kate— 
chismus (©. 449. Müller S. 490) mit Recht: „Wer die Taufe verwirft, 
der verwirft Gottes Wort, den Glauben und Chriftum, der ung dahin weifet 
und an die Taufe bindet‘, und er wird gewißlich nicht felig. 

Ad 2. Der Nugen der Taufe ift in dem Artikel mit den Worten an- 
gegeben: „daß dadurd Gnade angeboten werde,” Es wird alfo hiernach 
durd Die Taufe Gnade angeboten. Hier find nun die Worte 
„Gnade“ und „angeboten zu erflären, 

A. Gnade. Schon beim 4. Artifel haben wir gefehen, was unter 
Gnade zu verjtehen fei, fobald irgendwie yon unferer Nechtfertigung vor 
Gott gehandelt wird, nämlich: Gottes Gunft, oder Vergebung der Sünden, 
Iſt nicht von der Rechtfertigung die Rede, fo wird freilich das Wort ,, Gnade!’ 
aud) in anderem Sinne gebraucht. So fagen wir ja 3. B., ed fet eine Gnade 
Gottes, daß wir gefund find, das tägliche Brod haben 2c., wo wir dann 
darunter verftehen, dag wir diefe Gaben Gottes unverdienter Weife erhalten, 
Sobald wir aber davon reden, wie wir felig werden, fo hat dag Wort 
„Gnade“ immer die beftimmte Bedeutung von „Vergebung der Sünden‘. 
Die Methodiften und andere Secten verjtehen hier falfchlicher Weife die Kraft 
und den Beiftand des Heiligen Geiftes, gute Werke zu thun und heilig zu 
leben und dadurch dann felig zu werden. Daß ung in der Taufe Vergebung 
der Sünden angeboten wird, glaubt fein echter Methodift oder anderer 
Schwärmer. Sie verwechfeln auch hier eben das Wort ,,Gnade mit dem 
Worte , Gabe”. 

B. Angeboten. Dies Wort heißt hier fo viel als Dargereicht, ge- 
ſchenkt, gegeben. Was Gott thut, das thut Er im Ernft. Er macht ed nicht 
fo, daß Er etwa einem Durftigen eine füße Frucht anbietet und dann Dod) 
nicht gibt; fondern wann und wo Er Etwas anbietet, fol es Cigenthunt 
deffen fein, dem Er es anbietet. Go haben auch hier unfere Vater das Wort 
„angeboten“ verftanden, alfo daß jeder, der getauft ift, fprechen full: ,,Gott 
fei Dank! mir gehört die Vergebung der Sünden; denn Chrijtus hat fie mir 
in der Taufe gefchenkt.” Daß wir in der Taufe wahrhaftig Vergebung der 
Sünden, Leben und Seligfeit, und nicht blos, wie die Neformirten rc. jagen, 
ein Bild verfelben empfangen, beweif’t unter Anderem Ap. Geſch. 2, 38: 
„Thut Buße, und laffe fi ein Jeglicher taufen zur Vergebung der 
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Sünden”, oder Gal, 3, 26, 27.: „Ihr feid alle Gottes Kinder durch den 
Glauben an Chrifto GEfu. Denn wieviel euer getauft find, die 
haben Chriftum angezogen”, oder Titus 3, 5.: , Gott madt uns 
felig durd das Bad der Wiedergeburt 2c.“, oder Ap. Geſch. 22, 16.3 
„Laß did) taufen und abwaſchen deine Sünden.“ Demgemäß gibt 
denn auch der kleine Katechismus Luther's auf die Frage: „Was gibet oder 
nüßet die Taufe”? feine Antwort. 

Ad3und 4. Unfer Artikel fagt ferner: „daß man auch die Kinder 
taufen foll, welche Durch folche Taufe Gott überantwortet und gefällig werden.’ 
Und da wir aus Gottes Wort wiffen, daß unfere Kindlein in Sünden em- 
pfangen und geboren und mithin Kinder des Borns find, fowie daß ihnen 
die Taufe Vergebung der Sünden bringt; fo folten billig alle Eltern ihre 
Kindlein fo bald als möglich taufen laffen. Nun treten ung aber hierin die 
Wiedertäufer entgegen und fagen, die Taufe der Kinder fet nicht recht. Diefen 
Irrthum verwerfen wir nun hier und wir mwiffen, daß wir dazu guten Schrift» 
grund haben. Go fpricht Chriftus Mare. 10, 14.: „Laffet die Kindlein zu 
mir fommen und mehret ihnen nicht; denn folcher ift Das Reich Gottes“, 
und Soh. 3, 5.: „Es fet denn, dag Jemand geboren werde aus dem Waſſer 
und Geift, fo fann er nicht in das Reich Gottes fommen.” Sollen demnach 
die Kindlein zum Reiche Gottes gehören lind fann doch Niemand in’s Reich 
Gottes fommen, ohne wiedergeboren zu werden durch Wafer und Geift: fo 
muß died mit den Kindern gefchehen, d. bh. fie mitffen getauft werden. — 
Wann und wie bald die Kinder getauft werden follen, gibt uns Gottes Wort 
nicht an; aber zu früh fann dies nicht gefchehen. Se früher es gefchieht, 
defto eher empfangen fie ja den Önadenfchag, den die Taufe bringt. Wer 
dies von Herzen glaubt und feine RKindlein liebt, wird mit ihnen zur Taufe 
eilen, damit fie fo defto eher Gott überantwortet und Ihm gefällig werden. 

Die falfche Lehre und Praris der Wiedertäufer in Betreff der Kinder= 
taufe ift eine natürliche Folge ihrer Lehre von der Taufe überhaupt, indem 
fie mit allen anderen von den Reformirten herftammenden Secten gleich diefen 
leugnen, daß wir in der Taufe Vergebung der Sünden, Leben und Seligfeit 
empfangen. Wenn fie Recht hätten, fo ware überhaupt wenig an der Taufe 
gelegen. Wie immer fehen fie auch hier, echt fchmwärmerifch, mehr auf ihr 
eigenes menfchliches Thun, als auf Gottes Werf. Sie wollen zwar ihre 
Verwerfung der Kindertaufe auf die Cinfepungsworte der Taufe gründen. 
Weil diefelben in der Ueberjegung lauten: „Gehet hin” ꝛc. „und lehret alle 
Völker und taufet fie’ ꝛc., fo meinen fie, der Taufe müffe in jedem Falle der 
Unterricht, der ja aber den Kleinen Kindern nicht ertheilt werden könne, vor— 
ausgehen. Dem ift aber entgegen zu halten, daß unfer Tert nach der Ure 
fprache heißt: „Gehet hin... und madet zu Jüngern alle Völker, 
fie taufend” oder „indemihr fietaufet, und lehret fie halten alles, 
was ich euch befohlen habe’, — womit jedoch nicht gefagt fein foll, daß bei 
Erwachfenen nicht der Unterricht der Taufe vorausgehen fol. Gerude die 
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Einfegungsworte find nun aber ein Beweis gegen die Wiedertdufer, da es 
hier heißt, alle Völker follen getauft werden, zu den Völkern aber die Kinder 
ebenfowohl gehören als die Erwachfenen. — Luther macht als einen Haupt- 
beweis für die Kindertaufe geltend, daß in der Kirche viele große Männer, 
die unbeftreithar den Heiligen Geift gehabt haben, in ihrer Kindheit getauft 
worden find. Gottes Wobhlgefallen müffe alfo jedenfalls auf ihrer Taufe 
geruht haben, da Er ihnen fonft nicht Seinen Geift gegeben und fo große 
Dinge durch fie in der Kirche ausgerichtet hatte. Die Wiedertaufer geben 
wohl fogleich zu, daß da, wo feine Taufe ift, auch feine Kirche fei. Nun gibt 
eg aber viele Lander, wo feit Jahrhunderten nur die Kindertaufe ftatt- 
gefunden hat. Nach dem Urtheil der Wiedertäufer waren in diefen Ländern 
nur Ungetaufte und ware alfo gar feine Kirche da; und doch blüht dort oft 
Die Kirche unleugbar gar herrlih. Manche Kirchenväter, wie ja denn auch 
unfer Luther und viele andere treue Knechte des Herrn, find in ihrer Kindheit 
getauft worden, Hätte Gott an ihrer Taufe feinen Gefallen gehabt und 
waren fie Ihm in derfelben nicht gefällig worden, fo hätte Er fie gewiß nicht 
zu fo auserwählten Rüftzeugen in Seinem Reich gemacht. 

Als Auctorität für fic) führen die Wiedertaufer den Kirchenyater Ter- 
tullian (um 250 n. Chr.) an. Nun ift es zwar wahr, daß diefer, wie er 
denn allerlei ſchwärmeriſche Anfichten hatte und fpäter ganz abtrat von der 
rechtgläubigen Kirche, ein Gegner der Kindertaufe war; allein er hat feinen 
Beweis gegen diefelbe vorgebracht, fondern fagt nur, er fehe nicht ein, wozu 
fie nüße, woran für uns wenig liegen fann, Da er nun aber zugleich be- 
zeugt, daß die Kindertaufe feit Der Apoftel Zeit geubt worden fet, fo tft 
Dies gerade für uns von hoher Wichtigfeit. 


(Eingefandt.) 


Die neve Orgel in der Dreieinigkeitsfirdde zu Cleveland 
(Wejtjeite), Ohio. 


Bon der VBorausfepung ausgehend, daß wohl alle Lefer des „Schul— 
blattes auch Orgelfreunde find, möchte ed für viele derfelben von Intereſſe 
fein, etwas über das neue Werk in der DOreicinighettstirdhe zu Cleveland 
(Weftfeite) zu hören, wenn auch wenig mehr ale die nadte Dispofition der 
Orgel geboten werden kann. Für Kenner ift ja fhon das bloße Studium 
yon Dispofitionen, wenn ihnen der Name des Orgelbauers beigegeben ift, 
ein Genuß. 

Ueber das Aeußere der Orgel fet nur fo viel gejagt, daß das in 
gothifdem Styl erbaute Gehäuſe mit feiner in fünf Felder abgetheilten 
Fronte, die mit 29 vergoldeten Pfeifen angefüllt find, Dey Kirche zu nicht ge- 
ringer Zierde gereicht. Die Dispofition ift wie folgt: 
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1. Hauptwerk, 


1, Principal 8, 6. Octave 4’. 
2. Bourdon 16’, 7. Quinte 3’. 
3. Flöte 8’, 8, Deiave 2’. 
4, Biola di Gamba 8. 9, Mirtur fach. 
5. Flöte 4’. 10, Trompete 8’. 
2, Obermanual. 
11, Lieblich Gedadt 8’, 15. Principal 4’. 
12, Galicional 8’, 16. Piccolo 2’. 
13. laut traverfe 8’. 17. Oboe 8. 
14, Rohrflöte 4’. 
3. Pedal. 
18, Principal Baß 16’. 20. Pofaune 16’. 
19. Subbaß 16’. 21. Violoncello 8’. 
4, Nebenzüge. 
22, Manualfoppel. 25. Collectiv - Forte. 
23, Pedalfoppel. 26. Collectiv- Piano. 
24, Schwelltritt. +27, Calcantenzug. 


Sn Hinfiht auf Intonation unter den einzelnen Regiftern eine Aus- 
nahme zu machen, ift faft nicht möglich; doch finden infonderheit Bour- 
don 16’, Salicional 8’, Oboe 8’ und Pofaune 16’ ungetheilten Beifall. 
Der Orgelbauer erwartet, daß die Pofaune nod) nad) Verlauf eines Jahres 
nicht bis zur Unbrauchbarfeit verftimmt fein wird, was auch ganz wohl der 
Fall fein fann, denn die Stimmung hatte durch den ziemlich lange dauern— 
den Transport, der außerdem noch bei Regenwetter ftattfand, nur wenig 
gelitten. 

Die ganze Klangmaffe der Orgel vereinigt Gravität, Anmuth, Würde 
und Kraft ohne jeglichen fentimentalen Anftrich, welcher Teßtere häufig für 
ſchön gehalten wird, aber für die Begleitung unferer fernigen Chorale un- 
gefähr ebenfp paßt, wie eine Flöte zu einem Kampffignal. 

Die Orgel bis ins Einzelne zu befchreiben, würde einen Fachmann er- 
fordern; es fet nur bemerkt, daß ein jeder der inneren Theile den Stempel 
vollendeter Genauigkeit und Goliditat in einer auch die Aufmerffamkeit des 
Nichtkenners erregenden Weife an fich trägt. Der Windzufluß ift reichlich. 
Es würde nocd) Wind genug geliefert werden, wenn aud) der Balg um ein 
Drittel Heiner wäre, Das Holzpfeifenwerk, mit Ausnahme der großen Baf- 
pfeifen, ift mit Schelladfirnig überzogen; fehr viele der Eleinen Pfeifen find 
aus Cedernhol; gearbeitet, Die Anlage der 24 Negifterfnöpfe ift außer- 
ordentlich zierlih und bequem; da fie feitwärts nach dem Organiften zu ge- 
richtet find, fo ijt derfelbe im Stande, alle Infchriften bequem zu überfehen, 
— eine Einrichtung, die Jedem fofort als höchft praktiſch einleuchten wird. 
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Durch einen leichten Fuftritt kann man im Hauptwerk die Regifter 1, 2, 5, 
6, 7, 8, 9, 10 auf einmal ziehen und durch einen zweiten Suftritt wieder ab- 
ftofen. Auch der Schweller wirft vorzüglich, fo daß beim allmählichen 
Schließen der Jaloufien der Ton aus der Ferne zu kommen foheint. Die | 
Pedalpfeifen ftehen auf zwei Windladen zu beiden Seiten der Orgel, Unter 
Diefen Umftänden wirft der Baß natürlich bedeutend ftarfer, als wenn er 
hinten in der Orgel, oder gar im Thurm, angebracht wäre, — 

Es ift nicht unfere Abficht, für einen beftimmten Drgelbauer Propa- 
ganda machen zu wollen; doc können wir nicht umbin, im Sntereffe der 
Gemeinden zu bemerken, daß einer der größten Vorzüge diefer Orgel ihre 
Billigfeit ijt; denn fie ift für den verhältnigmäßig geringen Preis von 
2740 Dollars, Transport und Berpadungsfoften mitgerechnet, von dem 
rühmlichft befannten Orgelbauer Herrn J. ©. Pfeffer in St. Louis, Mo., 
hergeftellt worden. . 

Schlieglih möchten wir uns noch erlauben, allen Solchen, die etwa be- 
abfichtigen, eine Orgel bauen zu laffen, zu rathen, fih wegen Verabfaffung 
oder Prüfung von Dispofitionen an einen competenten Mann zu wenden, 
damit unbeabfichtigten Mißgriffen noch zu rechter Zeit vorgebeugt werden 
fann, und wir immer mehr Werke befommen, die ihren wahren Zwed, wür— 
dige Begleitung des Chorals, zu erfüllen im Stande find. STR. 


Lejefrüdte. 


Johann Gigas (J 12. Zuli 1581) fagt in einer Predigt auf 
St. Gregorius-Tag (da man von den Schulen zu predigen pflegte): „Ich 
muß bie einzeigen, was mir in meinen jungen Jahren widerfahren ift, da ich 
vor 28 Fahren in St. Foachimsthal ein junger, freudiger Schulmeifter war 
und meine erften Hörner noch hatte, gedachte ich Alles zu Bolzen zu drehen, 
griffs tapfer an, machte einen eigenen Katechismum, eine eigene Verslehre, 
fchrieb den Schülern viele Ordnungen und Gefege für, Als folches Herr 
Mathefius feliger, der zur felben Zeit zu Wittenberg feine Studien fortfeßte, *) 
erfuhr, fehrieb er mir freimüthig: Mein Freund Gigas, was fchreibet Ihr 
lange und viel Ordnungen und Schul-Gefege? Deelinirt, conjugirt, repe- 
tirt, corrigirt dafür. Solches ift der lieben Jugend viel nöthiger und nüß- 
licher. Diefe Vermahnung des alten, getreuen und erfahrenen Schulmeifters 
nahm ich zu Dank an und dante ihm nod heute darum; denn was fich nicht 
gern vermahnen, warnen und freundlich ftrafen läffet, da tft wenig Hoffnung.‘ 
(Befte, Kangelredner, IL, 1. 2.) 


*) Mathefius war zuvor Rector in Soachimsthal, Als er zum zweiten Male 
nach Wittenberg gezogen war, um hort feine Studien zu vollenden (1540), wurde Soh, 
Gigas fein Nachfolger. 
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(Eingefandt.) 
Schulhaus: Einweihung. 


Auch in der Ehrm. Ohio- Synode wird jest vielfach eifrig für die 
Gemeinde Schule gearbeitet. So ift ed 3. B. in Youngstown, D., der 
dortigen Gemeinde gelungen, nad) manchem Hindernif und vielen Kämpfen 
ein eigenes Schulhaus zu vollenden, das am 7. October (19ten Sonntag 
nach Trinitatis) feierlich eingeweiht ward. Zum Beginn fangen die Schul- 
finder Ddreiftimmig das Lied: „Lobt froh den Herrn, ihr jugendlichen 
Chöre” ꝛc. Dann bielt Herr Paftor ©. 5. H. Meifer eine Furze An- 
fprache an die VBerfammlung, und nach einem Gebet fangen die Kinder Das 
„Großer Gott, wir loben dich“ 2c. wiederum dreiftimmig. Da fic) die Ge- 
meindeglieder und auch andere Zuhörer fo zahlreich eingefunden hatten, daß 
fie in der Schule nicht Plab finden konnten, fo mußte die Weih- Predigt in 
der Kirche gehalten werden. Herr Paftor Meifer legte in derfelben 
Joh. 21, 15. aus und zeigte aus diefen Worten „Die Nothwenpdigfeit 
einer Gemeinde-Schule.“ 

Noch fet bemerkt, dag das Schulhaus 40 Fuß lang und 25 Fuß breit 
ift. Auf bequemen Sitzen neuefter Conftruction gewährt es 120 Kindern den 
nothigen Raum. Schon jest wird die Schule, die bereits einige Sabre be= 
fteht, von 112 Kindern befucht. 

Die Udreffe des Lehrers ift: 

A. W. Lindemann, 
Box 1688, Youngstown, O. 


Amtseinführungen. 


Am 3. September wurde der als zweiter Lehrer an unfere Gemeinde- 
jchule berufene Schulamtscandidat Herr Heinrich Brauer in fein neues Amt 
eingefebt, A. Ch. Örofberger. 

a der ev.cluth. St, Andreasgemeinde in en MN. Y. 
Adreffe: Mr. H. Brauer, 
142 Sherman Str., Buffalo, N. Y. 


Am 19, Auguft d. J., den 12ten Sonntag nach Trinitatis wurde Herr 
Tönies, welcher als Lehrer berufen wurde aus dem Seminar zu Addifon, in 
der St. Paulus-Gemeinde zu Straßburg vom Unterzeichneten eingeführt. 

Gott fegne feine Arbeit! 

Sul. Dunfing, Paftor. 

Die Adreife tft: 

Friedrich Wilhelm Toenies, 
Box 35, Strasburg, Shelby Co., Ils. 


Die Schulbücher - Commiffion. — Literariſches. 349 


Die Schulbücher-Commiſſion 


der Deutfchen Evang.-Luth. Synode von Miffouri rc. wird, um gewichtiger 
Urfachen willen, nicht, wie früher beſchloſſen, im Laufe diefes Sommers, fon- 
dern, fo Gott will, am nächften dritten Weihnachtstage, und zwar im 
Concordia-Geminar in St. Louis fich verfammeln und dann etwa 
bis zum hoben Neujahr (6. Januar) dafelbft tagen. Dies wird hiermit 
ſchon fo zeitig zur allgemeinen Kenntniß gebracht, damit alle größeren Lehrer- 
eonferenzen Gelegenheit finden mögen, ihre Delegaten zu den betreffenden 
Sibungen als berathende Glieder der Verfammlung zu beftellen. — Haupt- 
gegenftand der Verhandlungen wird wieder das dritte (höchfte) deutſche Lefe- 
buch fein. Alle diejenigen lieben Brüder, welche erfucht worden find, einzelne 
Artikel für das Buch zu bearbeiten, wollen, fofern dies nicht ſchon gefchehen 
ift, ihre betreffenden Vorlagen freundlichft zeitig an Herrn Director Linde- 
mann einfenden, 


Addiſon, SUs., den 20, Suni, A. D. 1877, 
C. A. T, Selle, Borfiter p. t. 


(Eingefandt.) 


225 leihte Zwijchenjpiele zu den Durtonarten der Choralmelodien 
des Fleinen Layriz'ſchen Choralbuds von W. Möfta, Lehrer 
und Organift zu Logansport, Ind. Heft I. 


Die Veranlaffung zur Herausgabe obiger Zwifchenfpiele gibt der Ver— 
faffer im Vorwort alfo an: „Daß ich es wage, mit meinen Zwifchenfpielen 
vor die Deffentlichkeit zu treten, gefchieht lediglich aus zwei Urfachen: einmal 
gebe ich damit endlich dem wiederholten Drängen einer Anzahl Collegen nad) 
und fodann ‚wollen anerfannte große Orgelmeifter fid) eben mit derartigen 
Kleinigfeiten nicht befaſſen.“ Seine Abficht bet diefer Arbeit war die, 
„recht einfache und leichte, dabei aber klangreiche Zwifchenfpiele 
herzuſtellen.“ 

Wohl ſind nun, ſoweit Schreiber dieſes nach flüchtiger Durchſicht zu 
urtheilen vermag, dieſe Zwiſchenſpiele nicht in ſolchem ſtreng kirchlichen Style 
gehalten, wie z. B. die unter uns verbreiteten Kunz'ſchen Präludien und 
Interludien, auch ſind ſie unter ſich von ſehr verſchiedenem Werthe; aber 
immerhin ſind ſie als eine dankenswerthe Gabe von uns zu begrüßen. Ein— 
mal: ſie beobachten die fo erwünſchte Kürze, indem fie nur 3—5, höchſtens 
einmal 6 Takte lang find. Sodann aber: fie find ein neuer wirffamer Bet- 
trag zur Abhilfe eines je länger je mehr von vielen S.iten gefühlten Uebel- 
ftandes und fommen eben deshalb einem auch gegen den Recenfenten ſchon 
vielfach von Lehrern und Predigern ausgefprochenen Bedürfniß entgegen. 
Es ift ja doch ein Jammer, was man nicht felten in unferen Kirchen an 
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Zwiſchenſpielen als Phantaſiegebilden von Organiſten zu hören bekommt, 
denen nicht nur Phantaſie und Bildung an kirchlichem Geſchmack, ſondern 
unter den obwaltenden Umſtänden auch noch dazu hinreichende, oder gar alle 
Kenntniß des Generalbaſſes abgeht. Welch eine Dudelei, bei der die arme 
Gemeinde, in Erwartung, jetzt ſoll wieder das Singen anheben, ſich einmal 
ums andere enttäuſcht ſieht, weil der Mann droben auf der Orgelbank bei 
einem quasi Leiteton endlich angekommen, auf einmal ein Kehrt zu einem 
kleinen Excurs noch machen will, oder, bei der ihre Geduld auch dadurch auf 
eine harte Probe geſtellt wird, weil er wider Willen in eine andere Tonart 
gerathen iſt und nun den Herausweg nicht gleich wieder findet, am Ende aber 
den Verſuch aufgeben und ſich mit einem Gewaltſprung helfen muß! Und 
wenn nun gar bei einer Molltonart oder bei einer der alten Kirchentonarten 
der Organiſt ganz naiv ein für alle Mal in Dur interludirt und dann ge— 
wöhnlich ab-, ſtatt einleitet! Nein, lieber gar feine Zwiſchenſpiele, als ſolche! 

Bis ein Anderer erfcheint, der noch Beſſeres und Entfprechenderes zu 
geben vermag, feien denn obige Zwifchenfpiele zum Gebrauche empfohlen, 
Wie auf dem Titel bemerkt, gist diefes erfte Heft nur Zwifchenfpiele in den 
Dur-Tonarten, namlid 25 in C, 35 inG, 5in D, 75in F, 20inB, 
40 in Es, 20 in As und Lin Des, Im Verhältniß zu F dürfte D etwas 
zu wenig bedacht fein. Unter diefen 225 Zwifchenfpielen befinden fi 32 
für beftimmte Chorale. 

Obwohl auf elektrifchem Wege (per Eddison’s electrical pen and 
duplicating press) vom Herrn Lehrer U. Beyer gefchrieben, ift die Noten- 
ſchrift doch fehr leferlich. 

Schließlich fet bemerkt, dap ein bald zu erfcheinendes zweites Heft die 
Zmifchenfpiele für die gebräuchlichten Molltonarten bringen foll. 
Mögen dabei Zwifdenfptele in den alten Kirchentonarten nicht fehlen, 
namentlich befondere für „Ach Gott vom Himmel, fieh darein“ — „Aus 
tiefer Moth fchret ich zu dir’ — ,,Chrift ift erſtanden“ — „Es woll ung 
Gott genadig fein” — und ähnliche, da ja hier nicht wie bet unferer gee 
braudlichen Molltonart das Gntervallenverhaltnif fic) immer gleich bleibt, 
fondern jede der alten Tonarten in der Gutervallenfolge ihre befondere Eigen- 
thümlichfeit hat. F. L. 

* * 
* 

Der Preis eines Heftes iſt broſchirt 50 Cts., geheftet 60 Cts. Bet der 
Abnahme yon größeren Parthien wird ein Rabatt von 10— 15 Procent 
bewilligt, Das Werk tft zu beziehen yon 

Mr. Andreas Beyer. 
224 N. Division Str., Grand Rapids, Mich. 
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Altes und NReues. 


Inland. 


Das „Deutſch-Amerikaniſche Lehrer-Seminar‘‘, das die deutfchen Freigeifter 
diefes Landes errichten wollen, hat einen gar langfamen Fortgang. Fairs, Bälle, Thea- 
ter, Picknicks u. ſ. w., haben bis jest nur einige Taufend Dollars dafiir abgeworfen, 
Nachkommende Gefhlechter werden noch mit Staunen davon erzählen: wie einftmals, 
beinahe, ein deutſches Lehrer-Seminar von den Kirchfreien Amerifa’s errichtet 
worden wäre, (2. Kchztg.) 

Der Chicagoer Schulvorftand hat die ftädtifche Normalfchule (Lehrerinnen- 
Seminar) eingehen laſſen; es fet jest ein fo großer Ueberfluß an Lehramtscandivatinnen 
— 158 ohne Stellen —, daß man vorläufig die Schule entbehren könne. 


Ausland. 

Sudtlofigteit der Schuljugend. „Es geht ein Nothfchrei durch die Lehrerwelt. 
Aus allen Thetlen unjeres engeren und weiteren Baterlandes mehren fich die Klagen über 
die zunehmende Zuchtlofigfeit unferer Schuljugend. Ungehorfam, Wider- 
feblichfett, Pietätslofigfeit gegen die Lehrer nehmen in fehr bedenflicher Weife zu, Dabei 
macht fich eine Empfindlichkeit von Seiten der Kinder ſowohl als auch der Eltern gegen fede 


BR 
AN 


Strafe, jelbit gegen den gerechteften Tadel bemerkbar, wie man dag früher nicht gefannt 


hat. Die meiften Eltern wollen von der Schule als Erziehungsanftalt nichts mehr wiſſen 
und erbliclen in jeder ernten Zurechtweifung ihrer Kinder einen Eingriff in ihre Eltern- 
rechte. Sie fuchen den Swed der Schule in bloßer Verftandeshiloung, in der Aneignung 
von Kenntniffen und mancherlei Geſchicklichkeiten. Von einer fittlich - religiöfen Bildung 
ihrer Kinder, yon einer Gewshnung zur Ordnung, Pünftlichfeit, Wohlanftändigfeit und 
zum Gehorfam haben fie faum noch eine Ahnung. Daher auch die vielen Klagen der 
Eltern über ſolche Lehrer, die es mit der Erziehung noch ernft nehmen und fireng auf 
Zucht und Ordnung halten, In den Städten tft es hierin noch viel jchlimmer als auf 
dem Lande. Wer will es unter folchen Umftänden den Lehrern verargen, wenn fie rath- 
{og daftehen und entmuthigt die Hände finfen laſſen.“ Im folcher Weife haben Firchliche 
Blätter. ſchon längft geklagt, beziehungsweife folche Frucht des Culturfampfes vorausgefagt. 
Das Obige aber tft einem fehr liberalen Lehrerblatte, dem „Heſſ. Schulboten” entnommen, 
Wann werden nun diefe liberalen Blatter den Grund diefer Erfcheinungen aufzeigen, 
und warn werden fie anfangen, auf die Feblgriffe ber Geſetzgebung hinzumeifen und dag 
Phrafenthum nationalpädagogifcher Lehrerverfammlungen aufzudeden, den tmmer mehr 
verlaffenen Lebensgrund der Schule wieder aufzufuchen, überhaupt zu gefunderen Prin- 
zipien der Volfsbildung zurüczuführen? Che es dahin fommt, muß, wie ung fdeinen 
will, noch manche bittere Erfahrung gemacht werden. (Allg. Ev.-Luth. Kirchenz.) 
Sefterreih. Schlimm fteht es mit ven evangelifchen Schulen in Defterreich, 
Bon den 52, die zur Wiener Superintendenz gehörten, find bereit 38 confeſſionslos 
geworden. Zu den 8 Landſchulen, die confefjionell geblieben find, zählen bie drei in der 
armen Gebirgsgemeinde Mitterbach in Niederöfterreich, — In Kärnthen find fait 
alle evangelifche Schulen in öffentliche d. h. confeffionslofe umgewandelt worden, — Den 
größten Nuten von den gemifchten Schulen haben die Ultramontanen, denen man damit 
einen empfindlichen Schaden thun wollte, Gegen das Pabftthum fann man fiegreich nur 
mit bem Schwert des Geiftes fampfen, welches iff das Wort Gottes, Dem Pabjithum 
fann man gar feinen größern Gefallen thun, als damit, daß „evangeliſche“ Schulen ab- 
gethan werden. Die Herren „Culturkämpfer“ find allerdings auc) febt nod) anderer 
Anficht, obgleich handgreifliche Beweife genug ſchon vorhanden find, daß fie fic) tm Irr⸗ 
thum befinden. (Freimund.) 
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Aus der Proving Hannover, Die in Nienburg a,d. Wefer ftattgehabte Synode 
nahm, wie man ung fohreibt, unter anderen folgende Uranträge an. Der erfte, geftellt 
von dem Herrn Kirchenvorfteher Meyer in Balge, ging davon aus, daß in den Gemeinden 
die Befürchtung verbreitet fet, durch die verminderte Zahl von Religtonsftunden in der 
Volksſchule möge die religiöfe Erfenntniß und Gottesfurdht unferes Volfes Schaden leiden, 
und erfuchte die Kirchenregierung, dahin zu wirfen, daß der Unterricht in der Volksſchule 
wieder täglich mit einer Religionsftunde beginnen dürfe. Der zweite von dem Herrn 
Landfyndifugs Dr. Meyer eingebrachte Antrag wurde veranlaßt durch die von mohlunter- 
richteter Seite gemachte Mittheilung, daß die Abficht beftehe, communale Bolfsfdulen 
einzuführen, und forderte in der Beforgniß, daß der chriftliche und evangelifch-Iutherifche 
Charafter unferer Volksſchulen dadurch beeinträchtigt werden möchte, fonigliches Landes— 
confiftorium auf, nach Kräften dahin zu wirfen, daß ung die confeffionelle Volfsfdhule 
erhalten werde. 

Die Berliner Thierarzneiſchule zählt unter ihren Studirenden fest auch einige 
verheirathete Amerikaner, die fogar ſchon Familie haben, aber fich die Mühe nicht ver- 
drießen laffen, neben den Genoffen, welche fie an Jahren weit überragen, raftlos vorwärts 
zu fireben. Die Berliner Univerfität hat ebenfalls einige ausländifche verheirathete 
Smmatrifulirte aufzumeilen. 

Chriftiauia. In der dortigen Univerfitätsbibliothef ift vor Furzem ein merfwitrdiger 
gefhichtlicher Fund gemacht worden. Profejfor L. L. Dane durchjuchte eine dort vor- 
handene Sammlung alter Bibeln und ftieß dabei auf ein Eremplar yon Luther’s Bıbel- 
überfegung mit einer Menge Randbemerfungen, theils eregetifchen Inhalts, theils Nach- 
richten über Perfonen und Berhältniffe der Meformationszeit enthaltend, die nur von 
einem Zeitgenoffen herrühren fonnten. Bei näherer Unterfuchung überzeugte er fich, daß 
diefer Zeitgenoffe fein anderer als der befannte Johs. Agricola von Eisleben (geb. 1492, 
geft. 1566) war, welcher hier feine Gedanfen und Urtheile mit ungemeiner Dffenheit 
niedergefchrieben hat, wodurch feine Bemerkungen natürlich einen um fo größeren Werth 
erhalten, (Allg. Cy.-Luth. Kirchenz.) 

Der Bifhof von Mek hat fich ſchon vor längerer Zeit entfchloffen, die begabteren 
feiner Pfarramts - Candidaten auf deutſche Hochichulen zu fenden, um fie dort ausbilden 
zu laffen, damit fie nöthigenfalls die Befugniß hätten, in ihrer Heimath auch Lehrerftellen 
oder eigene Schulen zu übernehmen, und zwar war Würzburg diejenige Univerfitat, welche 
der Bifchof zu diefem Swed als die geeignetite befunden hatte. Wie es fcheint, find die 
bisherigen Verjuche zur Befriedigung des lothringifchen Prälaten ausgefallen, denn fein 
elſäſſiſcher Amtsbruder, Biſchof Räß in Straßburg, will jest dem gegebenen Beifpiele 
Solge leiften und einen Theil feiner Zöglinge ebenfalls nach Würzburg fenden, wo fich 
Dann wohl bald eine fürmliche elſaß-lothringiſche Studentencolonie zufammenfinden 
dürfte, (Germ,) 

Vorfindfluthliges Mammuth. Die Nachricht von der Auffindung eines vor- 
fündfluthliden Mammuths in Sibirien, deffen Haar, Haut und Fleiſch noch wohl er- 
halten tft, beitätigt fich. Yesteres jab zart rofa aus und wurde von Hunden gern gefreffen, 
während die Menjchen feine Verfpeifung nicht wagten, Unter dem Einfluffe der Luft 
veränderte und verhärtete es fic) nämlich, fo daß es nach Verlauf von 24 Stunden zähem 
weißem Thone ähnelte, Die archäologifche Gefellfchaft in St. Petersburg hat eines ihrer 
Mitglieder abgefandt, um den intereffanten Fund wiffenfchaftlich zu unterfuchen. 

(Weltbote,) 


Beridhtigung. 
©. 297, legte Zeile, nach: „damit“ ift einzufchieben: „nicht“. 
S. 298, Mitte; ftatt „Verlaſſung“ lefe man: „Verbeſſerung“. S. 
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M. Cyriakus Lindemann. 


Lebensbild eines Schulmannes aus der Reformatinns - Zeit, 


(Schluß.) 

Nachdem Cyriakus Rector der Schule geworden war, kam es zunächſt 
darauf an, das Conrectorat wieder mit einem tüchtigen Manne zu beſetzen. 
Gewiß geſchah es auf ſeinen Wunſch und Vorſchlag, daß dazu der M. Mar— 
tin Willich berufen ward, den ohne Zweifel Joachim Cammerarius 
empfohlen hatte. Willich hatte in Leipzig ftudirt und lebte dort noch zu 
Ende des Fahrs 1562, Die Vocation fcheint er noch im October oder No- 
vember erhalten und angenommen zu haben; aber feine Ueberfiedlung ver- 
zögerte fih. Lindemann fchrieb ihm deshalb zu Neujahr 1563 folgenden 
Brief: 

„Dem Herrn M. Martin Willig, 
berufenem Conrector der Schule zu Gotha, derzeit zu Leipzig. 


Meinen Gruß zuvor! Zunächſt wünfche ich, daß Dir diefes beginnende 
Jahr ein heiteres, glüdfeliges und gefegnetes fein möge. Sodann, weil ich 
Dich vieler Urfachen wegen bald hier fehen möchte, erinnere und ermahne ich 
Dich, Deine Ueberfunft zu ung zu befchleunigen und nicht irgend welche 
weitere Verzögerungen eintreten zu laffen; denn wahrlich: 
Sch trage alleine die Laft, feitvem hinweg 40g Panfraz, 
Herkules leihe die Schulter drum dem ermübdeten Atlas, 

Es gebührt uns nämlich, unferes Werkes wegen von ung erhaben zu 
reden, welche der große Haufe zwar thörtchter Weife und mit Unrecht ver— 
achtet, die Gott aber groß achtet und herrlich ziert, wie er Denn durch den 
heiligen Propheten fpricht: die Viele zur Gerechtigkeit weifen, 
werden leuchten wie die Sterne immer und ewiglid,. Wir 
find alfo, wenn wir ed recht erwägen, nicht blos dem Atlas und Herkules 
ähnlich, fondern wir find fogar hellleudtende Himmelslichter, nicht gwar 
nach der Geftalt oder Größe, fo doc nach der Aehnlichkeit des Leuchtens, 

Und Ddiefe von Gott zugefagte Belohnung wird Dich hoffentlich loden 
und reizen, Daf Du Deine Hilfe zur Heranbildung unferer Jugend fo bald 
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als möglich zufagft und zur Leitung der Dir beftimmten Claffe herbei zu eilen, 
ja herbei zu fliegen wünfchen wirft. Das muß jest Deine vornehmfte Sorge 
fein; und daß Du fie es fein laffeft, bitte ich Dich aufs dringendfte. Daß 
Dein Hausrat) und Deine Bibliothek fo gut als nur möglich hieber gefhafft 
werde, wird die Gorge unfers Biirgermeifters, des Dr. Johannes 
Schmidt*) fein, dem ich diefen Brief übergeben habe. Und daß Dir Deine 
Reifekoften und das Fuhrlohn hier zurüderftattet werden, dafür werden die— 
jenigen forgen, denen diefes obliegt. Du aber lebe nochmals wohl und triff 
glüdlich hier ein. Gotha am 1. Januar 1563,“**) 

Zu Anfange diefes Jahrg wird denn aud Willich fein Amt angetreten 
haben; eine beftimmte Angabe darüber fand fich nicht. 

Hier fei denn auch nachgeholt, daß feit 1561 ein eigener Cantor, 
Andreas Heiner, für das Gymnafium angeftellt war. 

Der Unterricht blieb in der Hauptfache derjelbe, wie er bisher gewefen. 
Um diefe Zeit ftand, wie ed fcbeint, Die Schule in ihrer fhönften Blithe. 

Nachdem Panfratius die Schule verlaffen, wurde die Zucht in der— 
felben eine viel mildere. Ungezogene Buben duldete Lindemann nicht in 
derfelben; aber durch feine ernfte Frömmigkeit und gewinnende Leutfeligfeit 
brachte er es dahin, daß die Schüler.fich weniger wegen der Furcht vor Stra- 
fen vor Sünden hüteten, als vielmehr jich feheuten, ihren Lehrer zu betrüben 
und feine Liebe zu verlieren. 

Meine aber Niemand, daß er darum fchlaff und nadlaffig in der Zucht 
und Disciplin gewefen ware; vielmehr war er ein fehr guter Disciplinator, 
und in feiner Schule herrfchte in jeder Hinficht die mufterhaftefte Ordnung. 

Bald nach Uebernahme des Rectorats, nämlich 1563, feste er, nachdem 
er nun bereits ein Bierteljahrhundert im Schulftaube geftedt hatte, eine 
Reihe von Sdhulgefeben auf, in denen die Pflichten des Rectors, die 
der Collegen unter fic) und den Schülern gegenüber, die der Schüler gegen 
Die Lehrer, gegen ihre Hauswirthe und gegen einander, in der Kirche, in der 
Schule, daheim und auswärts, fehr weislich zufammen gefaßt und veutlich 
ausgefprochen waren. 

Er dictirte fie damals (1563) den Schülern in die Feder; +) erft 1566 
wurden fie gedrudt. Leider ift es dem Erzähler nicht gelungen, ihrer habhaft 
zu werden.ff) Langemad muß fie gefannt haben; denn er fehreibt 
(a. a, D.): „Die Gefege des alten Lindemann find wohl gefaßt.“ 


*) Diefer Dr. J. Schmidt war Bürgermeifter 1562 und 1574. Er ftarb am 
6. Sept. 1592, nachdem er 30 Sabre feiner Stadt treulich gedient, Mit feiner Gattin 
Catharina hat er 51 Sabre in einer glüclichen Che gelebt, Tengel 1, ©. 377. 
**) Tengel III, ©, 44, 
7) Langemad, Katech. Geſch. III, ©, 63 Goth. Kir, u. Sch. St. ITT, 5, 2. 
tr) Auch Schulze in feiner „Geſch. d. Gym. zu Gotha” gefteht, daß er „fie leider 
nicht aus eigener Anficht kenne“ (SG. 45); fie find aber jedenfalls noch im Archiv zu 
Gotha vorhanden, wenn fic) nur Jemand die Mühe nehmen und fie hervor fuchen wollte, 
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Dinkel, ein Schüler unſeres Cyriakus, ſpäter Rector zu Coburg, ſagt 
(1592), daß er, als er den Befehl erhalten, Schulgeſetze aufzuſetzen, „die 
Sammlung Lindemanns hauptſächlich benutzt habe“.x) Tentzel**) 
ſchreibt um 1700: „Heutzutage blühen jene Geſetze, obgleich fie von Reyher 
jehr vermehrt worden find.” Vockerodt, gleichfalls Rector zu Gotha, fagt 
1724 (im Säcular- Programm): „Man hält dafür, daß Cyriatus die 
Schule zu Gotha durch gute Gefege und Einrichtungen fo berühmt gemacht 
habe, daß die Nachkommen eine die Schule betreffende Sache nur dann als 
gelungen anfahen, wenn fie nach dem Beifpiele und der Vorſchrift Cinde- 
manns gehandhabt wurde.”}) Und felbft Schulze fagt noc 1824: 
„Ste (jene Gefebe) machen demnach die wahre Grundlage der Gefege aus, 
Die noch heute auf unferer Schule beftehen. FF) Diefe Zeugniffe aus viel 
jpäterer Zeit mögen etlichermaßen den Mangel erfeben, daß wir in die Ge- 
fege felbft nicht Einficht nehmen können, F) deren Ausführung fo viel zum 
Gedeihen der Schule beitrug. 

Und darauf hatte Cyriakus forgfältig Obacht, daß feine Schulgefege 
nicht verlegt und übertreten wurden; ja durch die pünftliche Befolgung der- 
felben ward es ihm möglich, ein fehr gelindes Regiment zu führen. Ohne 
die pünftlichfte Ordnung gedeiht einmal eine Schule nicht; wo fie aber 
berrfcht, da find wenig Strafen nothig und das Lernen fchreitet vorwärts. 

Zur Aufrechterhaltung der Ordnung und Zucht trug aber auch das 
febr viel bei, daß Lindemann felbit die Obliegenheiten feines Amtes treu- 
lich ausrichtete, und dann aud) (nach damaliger Gitte) die Collegen, und 
den Einzelnen ind Cingelfte hinein anwies, was er zu lehren, welche Methode 
er zu beobachten habe. Ihre Claſſen vifltirte er fleißig, und oft erinnerte er 
fie daran, daß man mehr durd das eigene Beifptel, als durch vieles Schelten 
die Knaben regieren müffe. In den Verfammlungen der Lehrer hielt er mit 
Ernft darauf, daß das Nöthige, Heilfame und Rechte zur Anerkennung fam 
und ausgeführt ward. 

Zur Bewahrung feines Anfehens bei den Collegen, Schülern und allen 
Mitbürgern der Stadt, trug aud) das bei, daß fih Lindemann Fleidete, 
wie e einem ernften Manne geziemt,. Er folgte darin nicht den damals fo 
zahlreichen ftußerhaften „Schulmeiftern“, die viel Werth darauf legten, ja 
nach der Mode gekleidet, mit gefchliptem und verbramtem Rod gehen zu kön— 
nen, und die Dann damit auch ihre Schüler reizten, oft in den pofjenhafteiten 


*) Tentel III, ©, 30, **) ib. III, m1. 

+) Schulze, ©. 42, Anmerf, 23, +t) ib. ©, 45, 

HD Der Herzog Johann Wilhelm erneuerte fie 1572 unter dem Titel: „Neue 
Ordnung der Schule und Deconomie zu Gotha, geftellt durch Dr. Johann Wigand und 
M. Barthol, Rofinus.” (Goth. Kirch. u, Sch. Staat ILL, 5, 2.) Bis dahin hatten fie 
feine landesherrliche Anerkennung gehabt. — Lindemanns Neffe, M. Johannes, 
gab fie 1593 abermals in Drud (Langemac III, 6.). — Reyher, Rector der Sothal 
iſchen Schule, vermehrte fie 1641. 
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Trachten in den Schulen zu erfcheinen. Er ging vielmehr immer fo getleidet, 
daß er mehr einem Paftor ähnlich fab, als einem Handelsmanne oder Suriften. 
Seine Collegen ahmten ihm darin nicht etwa in unpaffender Weife nach; 
aber fie trugen fich doc auc) fo, daß Seder, der ihnen begegnete, oder mit 
dem fie fonft zufammen trafen, fofort fehen konnte, daß fle Schuldiener und 
nicht Stuger waren. Selbftverftändlich hatte Das auch auf die Schuler und 
deren Eltern Einfluß. Die bunten, albernen, narrenhaften Anzüge, die zu 
jener Zeit faft allgemein beliebt waren, fand man in ver Schule zu Gotha 
nicht, Machten fie fich ja beim Eintritt neuer Schüler bemerkbar, fo ver- 
ſchwanden fie Doch immer nach einiger Zeit. *) 

Es ift hier der paffendfte Pla, wenigfteng einige Schüler Lindemanns 
zu nennen. Wir fennen als ſolche Cyriatus Schneegaß, der fpäter fein 
Schwiegerfohn wurde; Johann Hunnius, der vielleicht zwei Jahre 
(1549— 1551) die Schule befuchte und 1573 als Diafonus zu Jena ftarb ; **) 
Mathes Funke, wie jener in Gotha geboren, wurde 1583 Pajtor zu Tött- 
leben; +) Dann die Neffen unferes Rectors, Johannes und Chriftoph, 
die Söhne feines Bruders Nicolaus; desgleichen feine Schwäger, die beiden 
Söhne des Superintendenten Myconius, wieaud Johannes Langen— 
hayn, der wahrfcheinlich ein Großjohn desfelben war. Auch Michael 
Julius, der fpäter Superintendent zu Gotha ward, hat wenigftens nod 
einige Sabre jene Schule befucht. 

Der beveutendfte Schüler Lindemanns war aber Johannes Din- 
fel (oder Dunkel), der von 1554 bis 1560 fein Zögling war und der, fo 
lange er lebte, den Meifter in großen Ehren hielt. Er war 1545 zu Trichtel- 
born, zwifchen Gotha und Erfurt gelegen, geboren, ftudirte, nachdem er 
Süſſenbachs und feines Conrectors Unterricht und Zucht genoffen, zu Erfurt, 
wurde dort Magifter und begann dann Borlefungen zu halten. Später 
wurde er dort Profeffor der ebrätfchen Sprache, 1580 Rector zu Gotha, und 
1584 Paftor und Superintendent zu Coburg, als welcher er am 24, Decbr. 
1601 ftarb, FF) Wir werden feiner fpäter noch einmal gedenfen müffen. — 

Bei allen feinen Schülern ftand Lindemann jederzeit in großem An— 
fehen, Sie trugen ihm eine herzliche Chrerbietung entgegen; ja Ehrfurcht 
bezeugten fie ihm, und mit willigem Gehorfam folgten fie feinen Anweifungen. 
Der vorher erwähnte Dinkel fagte fpäter von ihm: „Die Achtung, welche 
diefer Mann genoß, war ein von Gott verliehenes Gnadengeſchenk, dafür, 
Daf er felber feine Lehrer mit wahrer herglider Demuth geehrt hatte. Sein 
frommer Sinn bewies fich auc) darin, daß er häufig feine früheren Lehrer 
mit Ehren erwähnte und ihrer.in wirklicher herzlicher Hochachtung gedachte, 
Deshalb beftätigte fic) denn auch bet thm die Wahrheit des Wortes: 


*) Tengel III, ©, 30. 31, 
**) Wette’s Evangel, Sena, ©, 141, 
7) Goth. K. und Sch. St, III, 9, 85, 
Th) Goth. Kirch, u. Sch, Staat I, 9, 83. ff.3 11, 72,5 Tentzel I, ©, 203, 
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Bon deinem Schüler magft du erwarten, was du Deinem 
Lehrer gethan.“*) 

Nun wollen wir unfern Rector noch in einer anderen Beziehung kennen 
lernen. Wie er mit allen feinen Collegen auf freundfchaftlichem Fuße lebte, 
fo hatte er auch fonft viele Freunde in der Nähe und Ferne. Cin Kreis 
frommer und gelehrter Männer Iebte in Gotha und feiner Nähe, die in 
inniger Liebe einander verbunden waren, und für das Ergehen der Kirche 
gleich lebendiges Intereffe hatten. Sie alle zählte Lindemann zu feinen 
Sreunden, wenn er auch nicht allen gleich nahe ftand. 

Da war 3. B. der Superintendent M. Melhior Wiedemann, den 
wir bereits fennen, einer der vornehmften in diefem Kreife. Später (erft 1566) 
fam auch fein Bruder Johann hinzu, indem er Schloßprediger auf dem 
Grimmenftein wurde, nahdem J. Stigel fein Amt muthwillig verlaffen 
hatte.**) Auch die Diafonen Johannes Mefferfhmidt und Dr. 
Johann Wolfram (feit 1555 in Gotha, vorher Paftor zu Einbef im 
Hannoverfden) waren Männer von gleicher Gefinnung. Johannes 
Pontanus (Brüd), der Bruder des berühmten churfächfifchen Canglers, 
lebte damals als Arzt und Stadt-Phyfifus zu Gotha und verfehrte fleipig 
mit den Theologen und Gelehrten.t) Zu diefen famen dann nod) zwei 
Söhne Dr. Luthers, Johannes (das einftige „Hänfichen‘), der die Rechte 
ftudirt hatte und Herzoglicher Hof- und Canglei-Rath war, und Paul, der 
als Leibarzt Dem Herzoge Johann Friedrich LI. diente, 

Ganz in der Nähe Gotha’s, zu Friemar, lebte Johannes Schnee- 
fing (Chiomufus), der uns bereits befannte fromme Liederdichter, als 
Pfarrer (er ftarb dort 1567), der gleichfalls mit Cyriax Cin Herz und Cine 
Seele war. 

Zu den entfernteren Freunden gehörte namentlih Joadhim Camme-z 
rarius, der, wenn er auch mit dem Lutherifden Theologen Lindemann 
nicht völlig harmonirte, von diefem Doch feiner eminenten Gelehrfamfeit wegen 
hoch verehrt ward. Er war ja damals (nad feines Freundes Melanchthons 
Tode) der berühmtefte aller veutfchen Philologen; tf) an ihn wandten fich 
alle Gelehrten, um in zweifelhaften Fällen feinen Rath und fein Urtheil zu 
evbitten, Mit ihm ftand auch unfer Cyriakus in regem Verkehr. 

Sm Frühjahr 1564 war Cammerarius in Gotha. Er war dorthin 
zu einer Hochzeitsfeier (wahrfcheinlich der des Conrectors Willich) geladen 
und verband nun damit einen mehrtägigen Befuch bei feinem gleichfalls für 
die Wiffenfchaft begeifterten Freunde Lindemann, Als fie damals eines 


*) Tenbel III, ©. 34. 
xx) Goth, Kirch, u, Sch. Staat I, 1, 8.5 8, 71. 
t+) Goth. KR. u. Sh. St. I, 5, 69. 
++) Soh. Andreas Bofius fagte: „Wenn ich ein Blatt von Cammerartt 
Schriften auf der Gaffe liegen fähe, würde ich es aufheben; denn ich weiß gewiß, daß 
ich daraus etwas lernen könnte.“ (Jöchers Gelehrt. Lex. I, 1594.) 


358 M. Gyriafus Lindemann, 


Tages mit vielen Gaften im Schul- Auditorium verfammelt waren, erfuchte 
lebterer den gefeierten Gaft, den Pythagoräiſchen goldenen Lehrfag zu erklären. 
Cammerarius erhob fic) fofort und im fehönften Latein erfüllte er in 
längerer Rede den Wunfch des Freundes zur Verwunderung der BelFApiEN 
Berfammlung. *) 

Nachdem Cammerarius nach Leipzig zurüdgefehrt war, fchrieb er 
folgenden Brief an Lindemann: 

„Da fic) mir Gelegenheit bietet, fann ich nicht umbin, Dir etwas Schrift- 
liches zu fenden. Da ich neulih von Euch auf das zuvorfommendfte auf- 
genommen und bewirthet worden bin, fo bin ich Euch großen Dank ſchuldig, 
werde ihn Euch allezeit fchuldig fein, und fchreibe diefes, um meinen Dank 
auszufprechen. In der That, der Umgang mit Cud war mir fehr erquidlich, 
und oft habe ich auf der Reife in Gedanken die ſchöne Sentenz des berühmten 
Empedoclis erwogen, da er von den Agrigentern fagt: 

‚Sin Hafen, da man Gaftfreunde ehrt, 
fie liebend ohne Trug.‘ 


Für diefe Eure Buvorfommenheit ftatte ich alfo meinen Dank ab, und 
bitte Euch, mir Euer Wobhlwollen zu bewahren. 

Dich aber, mein Cyriafus, bitte ich von neuen, daß Du Dir unfern 
Martinus**) anbefohlen fein laffeft. Daß er von Dir, wie ich glaube 
bemerft zu haben, hochgeſchätzt wird, hat mich fehr erfreut. Gage ihm meinen 
Gruß. Grüße auch gefalligft den Ehrw. Herrn Dr. Melior.f) Du weißt 
ja, daß die alte lateinifche Sprache den fcharfen Hauch (das ch) bei Con- 
fonanten nicht gebraucht. Und diefe Vertaufhung mit einem weichen Laut Fr) 
entfpricht ganz dem MWefen diefes guten und gelehrten Mannes. — Ich beter 
daf es Dir und den Deinen wohl gehen möge und hr bei guter Gefundheit 
bleibt. Lebe wohl. Leipzig am 5. Juni 1564.1) 


Ein anderer, tn der Ferne wohnender gelehrter Freund war der fromnte 
Dr. Michael Neander, Rector des Gymnafiums zu Slefeld (geboren 
1525). 77) Leider find feine Briefe an Lindemann verloren gegangen ; 
wir beiigen aber noch einen, den er an Johannes Pontanug, den oben 
erwähnten Arzt zu Gotha, fehrieb, und aus dem man genugfam fieht, wie er 
über den Gothaifchen Collegen urtheilte, Cs ift der folgende: 


„Dei dem theuren Manne, dem Herrn M. Lindemann, wolleft Du, 
Bortrefflicher, mich entfchuldigen, und möge es Dich nicht befcyweren, ihn in 


*) Zentel III, ©, 12. 
**) Cr meint Martin Willich, den Convector, 
7) Er meint Mel(H)ior Weidemann, den Superintendenten, 
Th) Da er nämlich aus Melchior Melior macht. 
HD Tengel III, ©, 12, 
ID Vergleiche über ihn 3.9. Schürens „Bilder von Schulmännern aus alter 
Zeit“, ©, 51. ff.5 Naumers „Gefchichte der Pädagogik“ 1, ©, 222, ff. 
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meinem Namen zu grüßen. Gm anderen Theile meiner „Gnomologie“*) 
ſteht ein herrliches griechiſches Gedicht von dem Leiden, der Würde und der 
Herrlichkeit der Lehrer, wo dann auch ſeiner als eines Veteranen unter den 
Lehrern gedacht wird, was ihm ſelbſt, wie ich glaube, als ein immerdar 
bleibendes Zeichen der Anerkennung ſeiner Verdienſte um die Studien und 
um die Studirenden nicht unangenehm ſein wird. Dreimal und noch öfter 
ſei geſegnet das gute Werk, das er ſo viele Jahre hindurch auf ſeinem 
jammerreichen, mühevollen, verachteten und vielfach „unfruchtbarem“ Lehr— 
ſtuhle vollbracht, wie denn der Satyriker denſelben nicht umſonſt „unfrucht— 
bar’ nennt. Aus Ilefeld in Eile am 8. Juli 1565. **) 

Go fehr nun Lindemann mit frommen und gelehrten Freunden von 
Gott gefegnet war, und fo hoch er deren bildenden und fordernden Umgang | 
gu ſchätzen wußte, fo wenig liebte er zweckloſe Gefellfchaften und zeitraubende, 
unnütze Plaudereien. An Trinfgelagen, die damals auch bei Kirchen- und 
Schul-Dienern feineswegs fo ganz felten waren, hatte er nie Theil genommen. 
Schon von Natur hatte er einen Abfcheu vor denfelben; auch feiner ſchwachen 
Gefundheit wegen mußte er jede, felbft die geringfte Unordnung im Effen und 
Trinfen vermeiden; und dazu war das hriftliche Gewiffen lebendig in ihm, 
Das ihm das Unftatthafte folder Gelage ſcharf und deutlich zeigte. 

Im Umgange mit Anderen handelte er nach dem alten Sprichwort: 
„Allzu große Vertraulichkeit erzeugt Geringihäsung.” Er war vorfichtig 
in feinen Reden, und fo mittheilfam er beim Unterricht war, fo zurüdhaltend 
fonnte er gegen Alle fein, die nur ſchwatzen, fih nublos unterhalten oder gar 
ihn ausforfhen wollten. Zu derartigen Plaudereien war ihm fchon die Zeit 
viel zu Foftbar. 

Er liebte es, nach vollbrachter Tagesarbeit in der Schule, in aller Rube 
für fic) zu arbeiten. Seine Bibliothek war fehr gut beftellt. Bon den alten 
Claffitern befaß er die beften Ausgaben, und oft waren diefe mit vieler Mühe 
und großen Koften von ihm aufgetrieben worden. Auch viele und gute 
philofophifche, medicinifche und theologifde Bücher hatte er nach und nad 
erworben, und mit dem Inhalte derfelben war er vertraut. Luthers Werke, 
wie fie nacheinander erfdyienen waren, befaß er ſämmtlich. 

Unter diefen Büchern weilte Lindemann gern. Alle freie Zeit, Die 
er erübrigen fonnte, verwendete er dazu, früher Gelerntes zu befeftigen, ſich 
in der Ausübung des Schulamtes zu vervollfommnen, oder feinem nimmer 
rubenden Geifte würdige Nahrung, vor allem die göttliche, darzureichen. 

Er hatte die Gewohnheit, auf dem Rande der Bücher manderlet Bee 
merfungen nieverzufchreiben. Es waren das entweder gediegene Erflarungen 
ſchwieriger Stellen, die er bei Anderen gefunden hatte; oder ed waren fumma- 


*) Es war, das eine Sammlung von Sprüchen und Gedichten griechifcher und 
zömifcher Gelehrten. Vielleicht ift es dasfelbe Werk, welches Raumer ©. 223 in ber 
Note unter b angibt, : 
=. **) Tengel III, ©, 41, 
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rifche Inhaltsangaben, welche dazu dienten, die ganze Abhandlung fehnell 
und leicht zu überfchauen. Sn vielen Büchern erblidte man faft auf jeder 
Seite feine reinliche und zierliche Handſchrift; namentlich in denen, Die er in 
der Schule gebrauchte, 3. B. im Cicero, Quintilian und Virgil. Dod) aud 
die Schriften des Ariftoteles, des Homer und Plutarch, wie auch die des 
Gregor von Naztanz und Bafilius des Großen und verfchiedene medicinijche 
Bücher waren reichlich mit Randbemerfungen verfehen. Cinige griechifche 
und lateinifche Commentare hatte er mit eigener Hand gefchrieben und in 
ihnen zufammen getragen, was er bei feinen fleißigen Studien Gutes ge- 
funden hatte. *) 

Biel Zeit verwendete Lindemann auf den Briefwechfel mit den an- 
gefehenften damaligen lutherifchen Gelehrten Deutfchlande, Mit Melanch— 
thon hatte er viele Briefe gewechfelt; desgleichen mit Fuftus Jonas, mit 
Johann Stigelin Jena, mit Cammerarius und vielen Anderen. **) 

Die legten Lebensjahre unfers „fleißigen und gefchieten Rectors’’ 7) 
waren voller Trübfal, wurden ihm vielfach mit Bitterfeit gewürzt. Wir 
müffen feine Noth fennen lernen, und auch feinen lebendigen Glauben, der 
ihn ſtark machte, das Alles in rechter Weife zu tragen. 

Im Sahre 1565 ftarb zunächſt ſein Schwager, der hoffnungsvolle, noch 
fo junge Soh. Friedrich Myconius.tf) Um diefelbe Zeit ging aud 
Heinrich Thilo beim, der altefte der Diafonen, den Lindemann von 
Jugend auf gefannt hatte, F) und mit dem er bisher durchs Leben gewandert 
war. Aber diefe Todesfälle waren nur unbedeutende Trübfale gegen die 
nachfolgenden Ereigniffe, die eben fowohl der Schule zu großem Nachtheil 
gereichten, als fie dem Rector derfelben und Taufenden feiner Mitbürger das 
tieffte Herzeleid verurfachten. 

Der Herzog von Gotha, Fohann Friedrich II., war damals ganz 
in die Netze eines böfen Menfchen gerathen, der ihn ins Verderben zog. Es 
war das der fränfifche Ritter Wilhelm von Grumbach, durch deffen 
Schuld der Bifchof von Würzburg, Melchior Zobek, meuchlings ermordet 
worden twar (15, April 1558) und der ſich darnad noch in mehrfacher Weife 
wider den Kaifer und das Reich aufgelehnt hatte.*) Diefem böfen Men- 
ſchen hatte der Herzog nicht nur Schuß gewährt — nein, er hatte fich mit 
ihm förmlich verbündet, und Grumbajd leitete ihn ganz nach feinem 


*) Tenbel III, ©, 31. 
**) Schulze, ©, 44, 
7) So wird er im Goth, K. u. Sch. St, ITI, 5, 2. genannt. 
tt) Goth. K. u. Sch. St, I, 1, 45. 

ft) Goth, K. u. Sh, St. I, 8, 88, Sein Nachfolger wurde Fohannes Göring, 
ibid. I, 9, 82. 

*) Die Geſchichte dtefes gottlofen Menfchen kann man ausführlicher nachlefen in 
Soh. Sleidans Reform, Geſch. IV, b. 30, 133. 147, 191. 195, 212. ff. Ferner im 
Allg. Hiftor. Cerifon II, 5015 in Pierers Ler, Art, Gotha und Grumbad, 
und in Redenbachers Bolfsbibliothel, „das Büchlein von der Treue‘, ©, 67 ff. 
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Willen. Wie war aber das möglich, daß fid) ein Sohn des frommen Jo - 
Hann Friedrich des Großmüthigen mit einem Mörder und Empörer 
verbündete? 

Diefer Herzog trat leider nicht in feines Vaters Fußtapfen. Er war 
zwar ein gelehrter Mannz*) aber fein Urtheil war fehr befchrantt und ein 
ganz unvernünftiger Ehrgeiz blendete ihn. Daß fein Haug die Churwiirde 
verloren hatte, dünkte ifm unerträglihe Schmach; fie wieder zu erlangen, 
war feines Herzens fehnlichfter Wunſch. 

Der verwegene Grumbach hatte diefe fchwache, Seite des Fürften bald 
durchſchaut. Er machte ihm Hoffnung, fich noch einmal wieder mit dem. 
Churhute ſchmücken zu fonnen; er verfprach, ihm ein Heer und viel Geld zu 
verfchaffen; erft follte Churfürft Auguft fallen, dann follte das fiegreiche 
Heer den Herzog — als Kaifer ausrufen! Und an Geld witrde fein 
Mangel fein; fo viel Fohann Friedrid nur wünſchte, follte zu rechter 
Beit herbei gefchafft werden! 

Ein ,,Geifterfeher mußte bei diefem ſchauderhaften Spiele mitwirken. 
Hans Müller aus Sundhaufen (gewöhnlid Hanfel Tauſendſchön 

genannt) mußte vor dem Herzoge berichten, daß ihm wiederholt Engel er- 
ſchienen feien, die ihm offenbart, wie zu Sundhauſen ein großer Scab ver- 
borgen liege, den dort ehedem ein Kaifer vergraben, der aber in furzer Zeit 
leicht Durch den Herzog zu heben fein werde. — Durch folche Lügen ließ fic 
der Sohn des „Großmüthigen“ blenden,; der Churwürde und alle irdifchen 
Shave bereitwilligft daran gegeben hatte, um nur vor Gott ein gut Gewiffen 
und den Glauben zu bewahren. 

Da alle Abmahnungen, alle Borftellungen, Bitten und Drohungen des 
Kaifers, mehrerer Reichstage und vieler perfünlicher Freunde ohne Erfolg 
blieben, fo wurde am 13, Mai 1566 zu Augsburg unter freien Himmel die 
Reichsacht über Grumbach und über fechs feiner vornehmften Mitfchuldigen 
feierlich auggefprochen. Der Kaifer Marimilian II. erklärte dabet aus- 
drüdlich, daß alle diejenigen gleiche Strafe treffen würde, welche die Gee 
ächteten ſchützen und beherbergen würden, 

Uber aud) das brachte den verblendeten Herzog nicht zur Befinnung. 
Er verlegte nun feine Refivenz von Weimar nad) Gotha, das damals eine 
ftarfe Seftung war. Auf feinem Grimmenſtein glaubte er dem Kaiſer trogen 
zu fönnen. Diefer ermahnte ihn nochmals, den elenden Grumbach von 
fich zu laffen; als aber auch diefes Wort der Güte und Liebe verachtet ward, 
wurde am 12, December auch über den Herzog die Neihsacht ausgefprochen. 

Am 23. December überbrachte ein Kaiferlicher Herold die Achts- 
erflärung; und noch desfelben Tags fprengte auch der Bote des Churfuriten 
Auguft durch das Thor, um dem Herzoge die Botfchaft zu bringen, daß 


*) Des Lateinifchen war er vollftändig mächtig, und auch das Alte Teftament las 
er im Grundterte, 
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feinem Herrn die Execution der Acht aufgetragen fet. Johann Fried- 
rich II., noch immer ſchauderhaft ficher, bewirthete beide Gefandten aufs 
herrlichfte, befchenfte fie mit einer Goldmünze, prahlte hoch ber und redete 
fehr fpöttifch von „den ftolzen Meißner‘, *) 

Schon am folgenden Tage (24. December 1566) erfchienen Auguft’s 
Truppen vor Gotha und fchloffen die Stadt ein. Es war ein gar trauriges 
Weihnachtsfeft, das die Bürger in diefem Fabre feierten, infonderheit traurig 
für die, welche Die Litgen des Herzogs und feiner nächſten Rathgeber durch» 
fhauten. Zu diefen gehörten außer Grumbach nocd der Feldhauptmann 
Brandenftein, der Canzler Dr. Chriftian Brid**) und Fuftus 
SFonas.f) Sie legten den Bürgern und Soldaten vor, es handele fich bei 
diefem Zwiſte um die Religion: der Kaifer wolle die rechte Luther'ſche Lehre 
ausrotten! Diefe meinten deshalb Gott zu dienen, wenn fie ihren tollen, 
aufrührerifchen Fürften gegen den Bevollmächtigten des Kaifers ſchützen 
würden, 

Wie mögen diefe Vorgänge unfern Cyriafus und alle ihm gleich ge- 
finnten Männer erfchredt, betrubt und geängftet haben! Dhne Zweifel 
haben fie ernftlich und fleißig zu Gott gefchrieen, daß er der Bogheit feuern 
und die Seinen bewahren wolle, * B 

Mit dem Herzoge waren, Gott Lob, noch zwei Fromme Beter nach Gotha 
gefommen: die ſchon zuvor erwähnten beiden Söhne Dr. Luthers, Jo— 
hannes und Paul. Der Erftere, obwohl Surift, war ein herzlich gott- 
feliger Mann, der an dem Grumbach’fchen Treiben das größte Mißfallen 
hatte. Er fah gar wohl, daß ein fchredliches Ende folgen müffe, da feiner 
der Schuldigen daran dachte, fich demüthigen zu wollen. Er ging deshalb 
dem bevorftehenden Gerichte bei Zeiten aus dem Wege und begab fich nad 
Königsberg, noch ehe Gotha eingefchloffen wurde. 

Paul Luther war des Herzogs Leibarzt. Er hielt bei diefem aus 
bis aufs Leste, und hat alle Schreden der Belagerung mit durchlebt. Er 
war ein Mann, der im Glauben und Wandel dem Vater in Wahrheit nach- 
folgte und feft bet deffen Lehre blieb. Das Verhalten feines Herrn verab- 
fheute er; aber fein Eid nöthigte ihn, demfelben in feinem Berufe treulich zu 
dienen, Das that er denn auch aufs Gewifjenhaftefte, und half, fo viel er 
fonnte, die Betrübten tröften, die Vergagten ermuthigen. 

Am 3. Januar 1567 wurden alle Unterthanen Johann Fried- 
rich s IL. ihres Cides und ihrer Pflicht entbunden, und fein Bruder Johann 


*) So nannte er den frommen Churfürften Auguft, der diefen Schimpf wahrlich 
nicht verdiente, 

**) Er war ein Sohn des frommen Cangzlers Dr. Gregorius Brita (gewöhnlich 
Pontanus genannt), der aus der Reformationg-Gefchichte befannt ift und bereits 1557 
im 73. Sabre feines Alters zu Sena geftorben war, 

7) Diefer Juftus Jonas der Jüngere (geboren 3. Decbr. 1525) war ein Sohn 
bes treuen Freundes Luthers, des SGtiftsprobftes zu Wittenberg, nachherigen Paftors 
zu Halle, 
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Wilhelm ward als Landesherr ausgerufen. Fünf Tage fpäter erfchien 
Churfürft Auguft felbft im Lager und fchloß die Stadt mit 48,000 Mann 
aufs engfte ein, und nun entftand in ihr die größte Noth. 

Cammerarius gedachte damals der Freunde in Gotha. Er fandte 
an Willich, den ung befannten Conrector, einen Brief, der an Chriftoph 
von Carlowitz, den Kaiferlihen Commiffar im Lager, gerichtet war und 
in welchem diefer um Schuß und Hilfe gebeten ward. Er ſchrieb ihm alfo: 

„Ich witnfde, Daf der Deiner Magnificens gewordene Auftrag glüd- 
lich vollbracht werden möge! Diefen Brief aber habe ich dem Chrw. Herrn 
Martin Willich gegeben, damit er, wenn er Beiftands, Hilfe und befonde- 
rer Vertheidigung bedarf, fie von Dir erlangen möge. ch erbitte viefes von 
Deiner Munificenz mit höchſtem Nahdrud, daß Du es Dir angelegen fein 
laffeft, ihm in allen Sachen zu helfen, zu rathen und zu befehüben, als wäre 
er einer von meinen Söhnen. Ich habe diefen Mann wegen feiner Frommig- 
feit, wegen feiner gründlichen Gelehrfamfeit und ausgezeichneten Rechte 
f&haffenheit, mit welchen Vorzügen er befonders begabt ift, fehr lieb, und auch 
Teines Wobhlwollens ift er durchaus würdig. Lebe wohl, Leipzig am 
10, Sanuar 1567.” *) 

Welchen Gebrauh Willich von diefem Schreiben gemacht, wiffen wir 
nicht, Wohl aber ift das über allen Zweifel erhaben, daß in Gotha die 
Moth jehr groß ward, und daß Jeder froh fein fonnte, der irgendwie Schuß 
und Hilfe fand. Verſchiedene Wufforderungen des Churfürften, die Stadt 
zu übergeben, hatten feinen Erfolg, und nun ließ diefer wiederholt ftürmen. 
Die Befabung vertheidigte fic aufs tapferfte, denn fie fampfte in dem Wahne, 
daß fie die Lutherifche Religion vertheidige. Die Bürger, welche in der Nähe 
der Stadtmauern wohnten, hatten unfägliche Drangjale zu erdulden. Das 
Haus des berühmten Hiftorifers Marfus Wagner wurde 28mal ge- 
plündert, und alle feine werthvollen Manuferipte wurden vernichtet. **) 

So verzog fih die Belagerung bis in den Monat April hinein. Da 
riefen die Belagerer denen drinnen wiederholt zu: man verlange nichts 
weiter, als den Verräther Grumbach und feinen Anhang 
ausgeliefert zu haben! Nun erjt fam die Bürgerfchaft hinter den 
wahren Sachverhalt. Am 4. April entitand in der Feftung ein Aufruhr; 
die Soldaten rotteten fich zufammen und nahmen alle Geächteten (Grum- 
bach, Brandenftein, Bri ꝛc.), außer den Herzog felbft, gefangen; ja, fie 
Droheten ſchon an dem Tage, die Stadt übergeben zu wollen. 

Folgenden Tags mußte Johann Friedrich II. einen Trompeter 
hinaus fenden und um Waffenftilftand bitten. Crit am 13, Aprilf) fam 


*) Tengel III, ©, 45. 
**) Goth. Kirch. und Sch, St. I, 12, 73. 
+) Der Tag war ein Sonntag, und zwar derfelbe, an dem 20 Jahre zuvor Johann 
Friedrich der Großmüthige die Schlacht bei Mühlberg und zugleich die Churwürbe ver- 
Ioren (Gleiche I, 188), 
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die Capitulation zum Abſchluß, nach welcher der Herzog dem Churfürften die 
Feſtung, fich felbft aber dem Kaifer auf Gnade oder Ungnade ergeben mußte, 
Alle Geächteten mußten zu gebuhrender Strafe ausgeliefert werden; die Be- 
ſatzung follte binnen drei bis vier Stunden abziehen; die Bürgerfchaft follte 
Abbitte thun. 

Alles diefes gefhah denn auch. Am 14. April Hielt Churfürft Auguft 
feinen Einzug in die Stadt, und am folgenten Tage fuhr der Herzog auf 
einem Wagen, der mit ſchwarzem Tuche behangen war (wie es fonjt bei 
Miffethatern gefhah, die zum Hochgericht geführt wurden) aus derfelben 
hinaus. Starke Bededung geleitete den tief gefallenen Mann — in ein 
28jähriges Gefangnif ! *) 

Gn den folgenden Tagen wurde dann Gericht über die der Reichsacht 
Berfallenen gehalten und das Urtheil alsbald vollzogen. Schredliche Dinge 
gingen da auf dem Markte zu Gotha vor, Grumbach (damals 70 Fahre alt) 
und der Kanzler Brüd**) wurden — es ift entfeglich zu fagen — „lebendig 
geviertheilt’! Wilhelm von Stein ward erft enthauptet, Dann gevier- 
theilt. David Baumgärtner und der Obert Brandenftein wurden 
enthauptet; Hans Beyer und Hanfel Taufendfdhon wurden ge- 
hangt. +) — Auf befonderen Befehl des Kaifers wurden die Feſtungswerke 
Gothas und befunders der Grimmenftein Yefchleift. — 

Solche Erfahrungen mußte Cyriakus Lindemann machen. Sie 
waren für ihn überaus ſchmerzlich und beugten ihn tief darnieder. Sein 
ohnehin ſchwacher Körper begann zu ſiechen; er wurde täglich hinfälliger. 

Selbſtverſtändlich hatte auch die Schule bei der Belagerung der Stadt 
gelitten. Sobald der Herzog in die Acht erklärt worden war, hatten alle 
auswärtigen Schüler Gotha eilends verlaffen; die meiften febrten aud nad 
wiederhergeftellter Rube nicht an einen Ort zurüd, in dem fo fehredliche 
Dinge gefchehen waren. Auch manches Stadtlind mußte jest Das Studiren 
aufgeben; mehreren war der Vater erfchoffen oder erjchlagen worden; bei 
anderen waren die Eltern an den Bettelftab gefommen. 


*) Ob er wohl zu jener Stunde daran gedacht hat, daß vor 7 Sahren zu demfelben 
Thore der Superintendent Kühn hinaus gezogen war, den er fo ungerecht aus feinem 
Amte vertrieben? — Joh. Friedrich wurde zunächit über Dresden nad Wien und 
von da nach Wienerifch-Neuftadt geführt, wo er bis an feinen Tod im Gefängniß ge- 
halten ward (1595), Wie ihn dort feine Gemahlin Elifabeth von 1572 bis 1594 
treulich verpflegt, das erzählt Redenbacher in dem bereits früher erwähnten „Büchlein 
von der Treue”, 

¥*) Bon Bric wird gefagt: Sein fehredliches Ende war we Strafe dafür, daß er 
Gott, durch Vertreibung frommer Prediger, an feinen Augapfel gegriffen (Sleidan 
Vege ic). 

7) Juftus Jonas d. J. war noch vor der Einnahme der Stadt entflohen. Er 
ward aber auf des Churfürften Begehr zu Kopenhagen ergriffen und dort am 28, Suni 
des. Jahres enthauptet, (Richter, ©. 313. 337.) — O merfe doch Seder, der dieſes 
liest, das Gericht Gottes über dieſe drei böfen Kinder frommer Vater: Herzog Johann 
Friedrich II. Brüd und Jonas! Hef. 18. (Bergl. „Rutheraner” XX, 147,) 
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-Diefer Verfall der Schule drückte fehwerer auf Lindemanns Gemüth, 
als perfünliche Verlufte und Krantungen, die er erfahren hatte. Seine Kräfte 
ſchwanden fo fehr, daß er nicht mehr in die Lehrfäle hinab fteigen und dort 
unterrichten Eonnte, fondern auf feinem Bett liegen bleiben mußte. Nun 
aber ließ er die Claffen auf fein Zimmer fommen und unterrichtete fie von 
feinem Kranfenbette aus! Hätte er’s noch deutlicher bewetfen können, daß 
ihm die Schule am Herzen lag? — 

Um das Maß des Elends voll zu machen, brad nun noch in Gotha die 
Peft aus. Schon 1566 hatte fie in der Umgegend gewüthet;*) das Lager 
um die Stadt her, die vielen Leichen, die zum Theil fchlecht verfcharrt waren, 
hatten die Seuche noch befördert; es verging fein Tag, an dem nicht mehrere 
der Peft Erlegene beerdigt werden mußten. Fort und fort mahnte das Ge- 
läute der Gloden an den Tod, an die Bereitung zu einem feligen Ende. 

In diefer Trübfal erhielt Cyriafus folgenden Brief von feinem alten 
Sreunde Cammerarius: 

your Zeit, da Shr alle in Trübfal faßet, verurfachte mir Euer Ergehen 
große Beforgniß; infonderheit aber der Zuftand derer, mit denen ich befon- 
ders befreundet bin. Da auch Du zu der Zahl derfelben gehörft, fo hat mich 
die Sorge um Dein Wohlergehen fehr beunruhigt. Der Fall des Daffius 
hat mir großen Schmerz verurſacht; Trauer und Betrübniß zugleich der 
meines alten Freundes Johannes Frande.**) Daß aber Du in einem 
Zuftande daliegft, der Dein Auffommen zweifelhaft macht, ift mir das 
Bitterfte. Du wirft ja nichts verfäumen, was zu Deiner Wiederherftellung 
dienen fann, Die Schweiße, von denen Du fchreibft, find ein Zeichen großer 
Schwähe Ich habe das in meiner eigenen Familte erfahren, Ziehe Daher 
einen Arzt zu Rathe und fehone Deinen fchwachen Körper; und, was die 
Hauptfache ift, bemühe Dich, Deinen aufgeregten Geift zu beruhigen. Daß 
das leichter gefagt, als ausgeführt ift, ift mir wohl bewußt. So viel ich 
mich auch befinne, ich weiß fonft nichts, was Dir Hilfe bringen könnte. — 
Sn dem, wovon Du am Schluffe Deines Briefes fchretbft, bin ich mit Dir 
einerlei Meinung. Wenn auch ftets, wie ich wohl weiß, bei allen Berath- 
ſchlagungen der Anftand beobachtet werden fol; fo könnte Einen doch aud 
die Gefahr drohender Ereigniffe beftimmen und bewegen, da die Dinge jebt 
überall fo zweifelhaft und wunderlich ftehen. Uber es find Jedem feine An— 
liegen befannt, nach denen er feine Handlungsweiſe einzurichten pflegt und 


*) Allein im Dorfe Hochheim flarben in jenem Sahre 150 Menfchen an der ſchreck— 
lichen Krankheit, Goth, K. und Sd, St, ILL, 3, 79, 
¥*) Diefer Soh. Frande war ein angefehener Bürger zu Gotha, der eine gelehrte 
Bildung befaß und mit Luther, Melanchthon und Cammerarius Briefe gewedhfelt hatte, 
Er war 1539 Senator, verwaltete fpäter aud) ein herzogliches Amt und heißt gewöhnlich 
„Vorſteher zu Gotha’, Tengel I, 385; III, 59, — Wahrſcheinlich waren er und 
Georg Dafftus, der 1566 Biirgermeifter gewefen, bei der Belagerung der Stadt 
umgefommen, 
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auch einrichten muß. Auch hierüber brauche ich nichts weiter zu ſchreiben. 
Sch wünfche, mein Cyriafus, von Herzen Dir und den Deinen dag beite 
Wohlergehen, und wollte, daß ich Dich, weil Dir damit ein Dienft gefchähe, 
überreden fünnte, meine Bücher fleifig zu lefen.*) Lebe wohl. Leipzig 
am 11, October 1567.” 

Ob Lindemann durch diefen Brief wirklich) getröftet worden ift, ift 
wohl fehr zu bezweiflen. Gott Lob, er fannte den Heiland aller Betrübten 
und Traurigen, und zu Dem ftand feines Herzens Zuverficht in allem Jammer, 
der ihm nach dem Rath des himmlifchen Vaters noch begegnen follte. 

Auch in fein Haus fehrte die Pelt ein und raffte feinen lieben Johan- 
nes dahin, der Damals zehn Sabre alt war. Es war am 7. November, als 
der felbft fehr leivende Vater den lieben Sohn von hinnen fcheiden fah. Es 
verurfachte ihm der Tod des frommen und begabten Kindes großen Schmerz; 
welche Zuverjicht und Hoffnung aber dabei fein Herz erfüllte, das bemeifen 
die (griechifchen) Berfe, die er felbft dichtete und auf den Grabſtein fepen ließ. 
Es find die folgenden: 

„Unter diefem Hügel fchläft 
Sohannes Lindemann, 
des alten Cyrtact frommer Sohn. 
Die Peft rif ihn hinweg im zehnten Lebensjabr. 
Von Herzen liebte Chriftum er, auch den Gefang, 
Und fehnte fich nach feinem Tod gottfelig. 
Die fromme Seel’ haft du, HErr Chrifte, aufgenommen; 
Der Leib ruht fanft im ftillen Schooß der Erde, 
Bis mit Pofaunenfhal Du wirft vom Himmel wiederfommen,” Tr) 

Cyriatus erholte fih von feiner Krankheit nicht wieder, Wie er fi 
aber ſchon während feiner ganzen Lebenszeit auf einen feligen Heimgang aus 
Diefem Jammerthale bereitet hatte; fo that er es infonderheit jest, da er täg- 
lich mehr inne ward, daß fein Ende nahe war, Seine Schwäche und 
Schmerzen betrachtete er als fichere Vorboten des Todes, der ihn von allen 
Plagen erlöfen würde, Dabei rief er mit aufrichtiger herzlicher Gottesfurcht 


*) Cammerariug meint hier höchſt wahrfcheinlich feine vortreffliche (gramma- 
tiſche) Erklärung der vier Evangelien, die 1552 erfdienen war, Ob and 
ſchon ber 2te Theil, der die übrigen Bücher des Neuen Teftaments enthält, damals die 
Preffe verlaffen hatte, ift mir nicht befannt. Sedenfalls erfchien das Werf 1572 voll. 
ftändig. Die Lectüre desfelben konnte allerdings den Philologen feffeln und den Chriften 
erbauen, (Bergl, Schröckh's Kirch. Geſch. |. d. Ref. IV, 421.) — Auffallend bleibt es troß 
alle bem, daß C. fein Wort wahren, göttlichen Troftes für L. hatte, Zwei andere Briefe 
des Cammerariug an L., die fich auf rein philologifche Dinge beziehen, find hier abficht- 
lich nicht mitgetheilt worden, 

7) In dem Einen Jahre, da Joh. Lindemann an der Pelt far, raffte diefe Seuche 
allein in Gotha 2509 Perfonen hin. Tengel I, ©, 430. — In Jöchers Gelehrten- 
Lerifon wird gejagt, daß der Cantor M. Sohannes Lindemann ein Sohn des Cyria- 
kus gewefen fets das ift ein Srrthum. Der Cantor war ded Rectors Neffe, Aller- 
dings hatte dieſer einen Sohn, der Johannes hieß; aber er ftarb, wie oben erzählt, vor 
dem Vater, 
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den himmliſchen Vater im Namen feines Sohnes FEfu Chriftt an, daß er 
ihn im wahren Glauben beftändig erhalten und ihm einen feligen Abſchied 
befcheren möge! 

Zu Anfang des Jahres 1568 wurde auch fein Gehör ſchwach, fo daß 
er Die Troftesworte der Seinen und der ihn befuchenden Kirchendiener und 
Freunde nicht mehr vernehmen konnte. Welche Gedanfen damals feine Seele 
erfüllten, das bemeifen folgende Verfe, die er am 16. Januar niederfchrieb: 

„Kein Mittel der Nerzte vermag mir Aermſten Rettung zu geben, 
Wenn nicht, o HErr Chrifte, Gottes Sohn, Du felbft mir Hilfe gewährft, 
Darum, o Gottes Sohn, ſchenke Du mir Beiftand und Hilfe 
Und führ' mich, der ich Dein bin, bald aus diefer Welt hinaus! 

Denn ich Tauber bin ihr dod) nur ’ne Laft und 'ne Biirde, 
Ein der Lehre Beraubter und der Stimme des Worts, 
Dem heiligen Amte obzuliegen nicht mehr im Stande,” 


Am 2. Februar befuchte ihn fein Neffe Chriftoph Lindemann, da- 
mals Paftor zu Friedrichsroda, und bat ihn, ihm doch einige Verfe in das 
mitgebrachte Stammbuch zu fehreiben, die er als Andenfen an den Onfel 
aufbewahren fonnte. Diefer, obwohl aufs hodyfte ermattet, ergriff die Feder, 
Dichtete und fdrieb folgende Worte (griehifch): 


„Siob 13, 15. 16.: 


Wenn gleich der Tod die Seele auspreßt und die Glieder verdirbt, 

Go bleibt doc) in Ihm, meinem Herrn, immerbar meine Hoffnung, 

Bor feinem Angeficht will ich all meine Sünden befennen, 

Und nichts von allem verfchweigen, was ich je Böſes gethan. 

Damit Er fet der Heiland, mein HErr und mein Erlöſer; 

Denn Keiner vor ihm befteht, der da erfcheint mit Heuchler Angeſicht.“ 
„Und Hiob 17.: 


Nach Finfterniß hoffe ih Licht, nach Traurigkeit Freude,“ 


„Chriftophorus trägt Chriftum, Chriftus aber den Erdkreis; 
Sage, wohin hat Chriftophorus bie Füße gelegt?“ 


Solche Gedanfen waren es, die des frommen Rectors Seele auf dem 
Krantenlager erfüllten, Mit Recht fagt Dinkel von ihm: „Er hat von 
der Sünde, als der Urfache alles Unglids und aller Krankheiten, befonders 
des Todes, — vom Glauben an Gott durd und wegen des Sohnes Gottes, 
— von dem fröhlichen Erſcheinen vor der ganzen heiligen Dreifaltigfeit, — 
von dem nahe bevorftehenten freudigen Abfchieve aus dem zeitlichen Elend 
herrlich gemweiffagt !” *) 

Der 12, März war der Tag feiner Erlöfung. Unter den innigen Ge- 
beten der Seinen, und von ihren Thranen faft überfchwenmt, fchlief er fanft 
und felig ein, um im himmlifchen Jerufalem ewig zu wachen, zu loben, 
zu preifen. — 


*) Tenbel III, ©. 36. 
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Sein Leben hat Cyriafus Lindemann nur auf 52 Fahre gebracht; 
19 davon hat er feiner Vaterftadt treulich gedient, und in ihr, wie auch zu 
Pforta und Freiberg, eine herrliche Saat ausgeftreut, die ihm ohne Zweifel 
Frucht tragen wird im ewigen eben. 

Bon feinem Begräbniß ift uns feine Nachricht aufbewahrt. Seine 
Wittwe ftarb in hohem Alter am 16. October 1582, Nur zwei Töchter über- 
lebten ihn, von denen jedoch nur eine, Dorothea, näher befannt ift. Gite 
war mit M. Cyriafus Schneegaß verehlicht, der damals in Gotha ge- 
lebt haben muß, 1573 aber Paftor zu Friedridsroda, fpäter auch Adjunct 
des Superintendenten von Weimar wurde. *) 

Jn feine Hande famen denn auch die Bücher, Briefe und Manuferipte 
Lindemanns, Dod) war fhon während deffen Krankheit Manches ab- 
handen gefommen, fo 3. B. die lateinifchen und griechifchen Commentare, die 
er felbft ausgearbeitet hatte. Dinkel fagt deshalb: „Wenn die Leute, 
welche fie heimlich entwandt haben, fie Den Erben zurüd geben, oder fie mit 
Angabe des Namens des Berfaffers herausgeben, fo werden fie wenigftens 
theilmeife ven Schandfled ihres Frevels wieder auslöfhen.”F) Schneegaß 
(der auch die Briefe und das Leben des Myconius herausgegeben) hatte die 
Ubficht, Die vorgefundenen Briefe (von Luther, Melanchthon, Jonas, Cam— 
merarius u. U.) und andere Schriften zu vers ffentlichen. So weit wir der 
Sache haben nachforfchen fonnen, ift aber nur das folgende Werk erfchienen: 

„Summarien oder furze und gründliche Erflarungen der Evan: 
gelien und Epifteln, welche Sonntags und an den heiligen 
Seften in der Kirche gelefen zu werden pflegen. In leichtem 
und gefälligen Styl gefdrieben und vorlängft in der Schule 
zu Gotha vorgetragen von M. Chriafus Lindemann. Sept aber 
zum Gebrauch für junge und alte Chriften herausgegeben. Erfurt, bei Otto 
yon Rißwick. 1589,” 


*) Diefer Schwiegerfohn Lindemanns ift der Dichter der Lieder: ,, Das neugeborene 
Kindelein“ und „Gib Fried, o frommer, treuer Gott“, Nr, 49 und 388 im St. Louis 
Geſangbuch, und noch vieler anderer Kirchengefänge, Er war ein überaus frommer 
Mann und ftarb am 23, October 1597, nachdem er fich felbit folgendeg Epitaphium ge- 
ſchrieben hatte: 

„Did, JEſus, hab ich gelehrt, Dich treulich bekannt, 
Sp lange in diefem gerbredliden Vetbe Leben gewefer; 
Fest von der Laft des Körpers endlich gnädig erlöst, 
Lobt Dich mein Geift hoc in den himmliſchen Höhen.” 


Schneegaß hatte 8 Töchter und 2 Söhnez letztere ftarben jedoch fehon vor dem 
Vater, Bon den Töchtern heirathete Dorothea den Paftor Salzmann zu Friedrichs— 
toda, Eva einen Bötticher dafelbft, und Maria den Bürgermeifter Johannes 
Wagner, Ihre Kinder und Kindestinder widmeten fich faft alle bem Lehramte, fo daß 
von ihnen eine große Zahl von lutherifden Paftoren und Schullehrern abſtammen. 
Goth, K. u. Sch. St, II, 2, 64, ff, 

t) Tentzel III, 32, 
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Es find das die Erklärungen, von denen {chon früher mitgetheilt wurde, 
daß Lindemann fie feinen Schülern Sonntags Morgens vorgetragen, Es 
war fonft wohl damals in den Schulen Sitte, daß der Rector vor den 
Collegen und Schülern eine furze Predigt hielt, ehe man in die Kirche ging. 
Er fand es für feine Schüler nüßlicher, ihnen diefe forgfältig ausgearbeiteten 
Dispofitionen in die Hände zu geben (indem er fie ihnen dictirte) und dann 
mit ihnen durchzugehen. Deshalb jhrieb Schneegaß auc nad dem Er- 
feinen des Buches an Antonius Probus, dem damaligen General- 
fuperintendenten zu Weimar, dem er ein Exemplar überfchidte: „Diefe Ere 
Härungen über die fonntäglichen Epifteln und Evangelien, welche ic) Dir 
hiemit überfende, habe ich felbft vor Zeiten mit vielen andern Mitfchülern 
aus dem Munde des Autors empfangen und fpäter mit dem von ihm eigen- 
händig gefdriebenen Eremplar (welches ich nad) Gottes Fügung rechtmäßig 
erhielt und nod) jest in Verwahrung habe) verglichen und gewiffenhaft ab- 
gefchrieben, indem ich nur fehr wenig Worte, nicht ohne dringende Noth und 
nur nad dem Urtheil gelehrter Männer, verftellte, jedoch, fo, daß der Sinn 
unverändert blieb.’ *) 

Noch eine andere, feinen Schwiegervater betreffende Schrift gab Schnee- 
gaß heraus, die aber von jenem nicht verfaßt worden war. Bm Jahre 1592 
hielt namlid) M. Johannes Dinkel, damals Paftor und General- 
fuperintendent zu Coburg, im dortigen Cafimiriano vor einer großen ge- 
lehrten Verjammlung feinem alten Lehrer eine herrliche Gedachtnifrede, die 
Schneegaß dann zu Erfurt 1593 druden lief. **) — Lindemann felbft 
hat nichts durch) den Drud veröffentlicht; auch ift von feinen hinterlaffenen 
Manuferipten (unferes Wiffens) außer jenen „Summarien über die Evan- 
gelien und Epifteln“ nichts in den Drud gegeben; F) aber feine Zeitgenoffen 
und auch die in die Gefchichte eingeweihten Nachkommen haben ihn trobdem 
ftets fehr werth gehalten. 

Go fagt 3. B. M. Andreas Wilde, der von 1592 bis 1631 Rector 
der Schule zu Gotha war, in einer Rede von ihm (Orat. VIII, ©. 139): 
„Dem Suffenbad folgte M. Cyriafus tindemann, ein Mann, 
der in allen menfhlihen Tugenden ein Mufter war; ein Ab- 
bild der Srömmigfeit, Gelehrjamfett und Befdheidenheit; 
ein Bahnbreder in der griehifdhen und lateinifden Litera- 
tur; einin DerUnterweifung dDerKnaben, in der Erziehung der 
Jünglinge, in der Regierung der Jugend hoditer und voll- 
fommenfter Künftler, Jn diefem Einen war alles vorhan- 
den, was nur von Jemanden an einem guten und treuen 


*) Tenbel III, ©, 45, 46, 
**) Der Hiftorifer Tempel hat fie unter feine Supplementa zur Geſchichte Gothas 
aufgenommen und fie dadurch erhalten. Vieles von dem, was wir erzählt, iſt diefer Reve 
Dinfels entnommen, 


t) Vergl. Lengel III, ©, 12, er 
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Lehrer gefucht werden fann. — — — Bon den Seinigen geliebt, 
von der Schule vermißt, von feinen Mitbürgern geehrt, von 
allen betrauert, ift er aufs friedlichite in den Armen Der 
Seinen an feinem Geburtsorte entfchlafen, nachdem er durch 
die bei den Gebeten für das Wohl feines Damals vom Kriege 
beimgefuchten Vaterlandes täglich vergoffenen Thränen faft 
aufgerieben und verzehrt war.“*) 

Jn einer anderen Rede über die (Sefchichte des Gymnafiums heißt es 
von unferem Freunde: „Er war ein Mann mit allen Tugenden 
gefhmüudt, — — — der Srtömmigfeit, der Ehrbarfeitim Leben, 
der Keufchheit der Sitten innig ergeben. Seine Schulgefebe 
werden unverändert bleiben, fo lange unfer Gymnafium 
befteht. Gn diefem Einen fand fic alles, wads du wünſchen 
fannft an einzelnen Gaben des Verftandes, an der Treue in 
der Unterweifung.”**) 

Zu dem Bilde unjeres Cyriafus ſchrieb jchon 1584 der berühmte 
Dichter Ludwig Helmbold, damals Superintendent zu Mublhaufen, 
folgendes (lateinifche) Epigramm: +) 


Cyriafus Lindemann zeigt hier fein Angeficht, 

Wie eG der Künſtler fhuf in dem ihm würdigen Licht. 

Des Frommen Gedächtniß foll nicht vergeben auf Erden, 

Was durch Gott er gewefen, joll billig gerühmt bei ung werden. 

Diefer, deifen Vater von Eiſenach, der felbft zu Gotha geboren, % 
War der Mutter Lutheri dem Blute nach nahe verwandt. 

Der Sohn eines Schneiders ward von Gott felbft er erforen 

Zu edlerer Kunft: er lernte und ward dann alg Lehrer gefandt: 

BZarte Knaben zu leiten, wie Lutherus die Freunde gemahnt, 

Denen mit liebender Hand er den Weg zur Wiffenfchaft bahn’. 

MWürdig der Schule zu Freiberg, wo feit Jahren die Künfte geblüht, 
Bemeist er Frömmigkeit dort und zum Lehren großes Gefchid. 

Fünf Sabre dienet er hier, um die Jugend treulich bemitht; 

Dann, um Magifter zu werden, gen Wittenberg fehrt er zurück, 
Ruhmyoll erlangt er den Grad, als drei Jahre der Jugend fic) neunmal erneut, 
Eins älter als Luther, da diefer die Würde erhalten in früherer Zeit. 

Der Schule zu Pforta ſchenkt er ein Luſtrum. Da ruft ihn fein Gotha; 
Und in die Schule der Heimath, der alg Braut geliebten, eilt er zurück. 

Noch lebte Pankraz, dem er beigejellt ward, bis er als Mector fich fab, 

Und, mit Gaben herrlich geziert, fo erlangt fein höchftes irdiſches Glück. 

Doch muß er viel jeufzen zu Gott ob des Vaterlands fehreeflicher Noth, 

Bis zehn Luftva er zählt und die Sonne den Thierfreis noch zweimal durchlaufen. 


*) Tentzel I, 201. 202. 204, 
*#) Tengel I, ©. 202. — Vergl. auc) Schulze's Geſch. des’ Gymn. zu Gotha, 
©. 42. ff. Desgleichen Vornbaums Schulordnungen II, 28, 
tT) , Ludwig Helmbold nad feinem Leben und Dichten, Bon Wilhelm 
Thilo, 2. Wusg. Berlin 1856, S, 111. — Tentzel ILL. 
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Man fchrieb dreimal fünfhundert, dreizehn Luſtra und drei Jahr, da erldst ihn — 
q der Tod; 
Da gelangte die Seele zur himmlifchen Ruh, zu der Vollendeten feligen Haufen. 
D, daß Gott in Gnaden auch in kommenden Zeiten 
Den Schulen wollt Magifter wie diefen bereiten. 
Die Welt tft voll Undank, der den Segen vertreibt; 
Das fürchtet, wer glaubt, der drum bittend und danfend ftets bleibt.” 


Zu der Gedachtnifrede Dinkels hat ein anderer Dichter das folgende 
(lateinifche) Epigramm gemacht, mit dem wir unfer „Lebensbild“ als - 
vollendet zur Seite legen: 5 


„Bott wohlgefällig und niiglich den Menſchen auf Erden 
ft es, des treuen Lehrers Wirken zu erzählen; 
Denn nicht viel niigt Vielen das Erempel des Lebenden ; 
Und Gott felbjt will, daß man der Frommen gedenfe, 
Dinkel befingt mit der Stimme des Dankes Lindemanns Lob, 
Und ift felbft es werth, wie Sener befungen zu werden, 
Könnteft Du durch Kritik ein foldyes Werk nicht zerpflüden ? 
Nur der böfe Sinn fanns — der Fromme ftimmt lobend mit ein,” *) 

L, 
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(Borgetragen im Schulfeminar zu Addiſon, Ill. von C, A. T. Selle.) 


Artifel 10. Bom heiligen Abendmahl. 


(Bergleihe ©. 35 f. 38 ff. 152, 225 ff. 242 ff. 308 f. 456 ff. 491 ff. 584 ff. 698. — 
Müller: ©. 48, f, 51 ff. 164. 232 ff. 248 ff. 320. 499 ff. 538 ff. 644 ff. 847.) 

In diefem Artikel ift zu handeln 

1. von der wahrhaftigen Gegenwart des wahren Leibes 

und Blutes Chriftiim Abendmahl, 

2, von dem Austheilen und Nehmen desfelben, 

3, Daf Diefes unter der Gejtalt des Brodes und Weines 

geichehe, 

4, von der Verwerfung der Widerfader, 

Ad 1. Die wahrhaftige Gegenwart des wahren Leibes 
und Blutes Chrifti im heiligen Abendmahl wird im Artifel befannt in 
den Worten: „Vom heiligen Abenpmahl des HErrn wird aljo gelehret, daß 
wahrer Leib und Blut Chriftt wahrhaftiglich ... im Abendmahl gegenwärtig 
fet.” Wie jeder wahre Glaube, fo gründet ſich auch Diejer unfer Glaube auf 
Gottes Wort. Hier handelt es fic) zunächſt um die Cinfegungsworte. Dieſe 
werden uns von den drei Evangeliften Matthäus, Marcus und Lucas und 


*) Tengel III. 
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fodann nod von St. Paulus überliefert. Alle vier bezeichnen das Wefen 
des heiligen Abendmahls in vollfter Uebereinftimmung mit den Worten 
Chrifti: „Das ift mein Leib’ x. „das ift mein Blut“ oder „das ift das 
neue Teftament in meinem Blut’. Befonders hervorzuheben ift, daß fo 
aud) St. Paulus die Worte hat, obwohl er nicht bei der Cinfepung des 
heiligen Abendmahls war und fie auch nicht von einem der dabei Gegen- 
wartigen gelernt, fondern durch unmittelbare Offentarung des HErrn Chrifti 
fie empfangen hat, wie er 1 Cor. 11, 23. fagt: „Sch habe eg von Dem 
HErrn empfangen’ ze. — Chriftus felbft bezeichnet das heilige Abendmahl 
als Sein Teftament. Seder Menſch, der ein Teftament macht, befleißigt fich, 
in Demfelben in fo deutlichen, klaren Worten zu reten, daß aller Mißverftand 
und daraus folgender Streit vermieden werden möge. Chriftus aber, der ja 
die Liebe und Barmherzigkeit felbft ift, hat gewiß in Seinem Teftament 
unmißverftändlich reden wollen; daß Er, als der Allmeife und der Schöpfer 
aller Sprache und Rede, dies auch gefonnt, fann fein Chrift bezweifeln. 
Darum fteht ung das Wort „iſt“ hier zweifellos fett. — Ein weiterer Beweis 
dafür, daß der wahre Leib und das wahre Blut Ehrifti wahrhaftig im hei- 
ligen Abendmahl gegenwärtig find, ift 1 Cor. 10, 16.: „Der gefegnete Kelch 
welchen wir fegnen, ift der nicht die Gemeinfchaft des Blutes Chrifti? Das 
Brod, das wir brechen, ift das nicht die Gemeinfchuft des Leibes Chriſti?“ 
Soll Gemeinfchaft zwifchen Leib und Brod, zwiſchen Wein und Blut Chriffi, 
ftattfinden, fo mitffen beide da fein; denn nur zwifchen einem mindeſtens 
Zweifachen, wirklich Vorhandenen kann eine Gemeinſchaft ſtattfinden. — 
Wenn wir nun aber mit dem kleinen Katechismus Luthers auf die Frage: 
„Was iſt das Sacrament des Altars?“ antworten: „Es iſt der wahre 
Leib” 2c., fo ſprechen uns die Schwärmer, um derenwillen eben dieſes Wort 
„wahre“ hier nöthig geworden iſt, die Berechtigung zu demſelben ab, 
weil die Einſetzungsworte rc. Dasfelbe nicht enthalten. Es wird aber mit 
demfelben nicht mehr gefagt, als was der HErr felbft gejagt hat; denn ift 
das Sacrament Gein Leib rc., fo ift es auch Sein wahrer Leib zc., und ware 
es nicht Sein wahrer Leib zc., fo mare es gar nicht Sein Leib 2. — Nun 
wird aber eingewendet, das Wort ,, i ft folle hier fo viel heißen wie „bedeutet“. 
Man beruft ſich hierbei auf Chriſti Worte: „Ich bin der Weinſtock“ oder 
„Ich bin die Thür“ ꝛc. Aber man verſuche es nur, für „bin“ hier „bedeute“ 
zu ſetzen. Dann würde der HErr hier ſagen, Er fet nur das Bild eines 
Weinftods oder einer Thür, alfo viel weniger als diefe! Nein! „it“ heißt 
in heiliger Schrift nie „bedeutet‘‘, fondern zeigt immer das Wefen an. 
„Aber“, ſpricht man endlich noch, „Sollen die betreffenden Worte denn nicht 
etwa fo viel heißen wie: „Das ift ein Zeichen meines Leibes” 2.2 Auch dies 
muß entfchieden verneint werden. Der Zufaß: „der für euch gegeben, das 
für euch vergoffen wird”, geftattet es nicht. Nicht ein Zeichen des Leibes und 
Blutes ift für uns gegeben und vergoffen worden, — waren wir doch fonft 
nimmermehr erlöſ't —, fondern der wahre, wirkliche Leib, das wahre Blut 
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Chriſti. Alfo find auch diefe es, die im heiligen Abendmahl wahrhaftig 
gegenwärtig find. 

Ad 2. Bom Austheilen und Nehmen vesfelben. Davon 
vedet der Artikel mit den Worten: „und da ausgetheilet und genommen 
wird’, Wo das heilige Abendmahl der Einfegung gemäß verwaltet wird, 
da wird Chrifti Leth 2. a. wahrhaftig ausgetheilt. Zur einfebungs- 
mäßigen Verwaltung des Sacraments gehört aber, daß man vabet alles 
dasjenige thue, was Chriftus dabei felbft gethan und uns befohlen hat. 
Demnad muß bet demfelben 1) Brod und Wein gebraucht werden, 2) diefe 
Elemente miiffen confecrirt, 3) fie müffen auggetheilt und genommen werden 
und 4) es muß das Bekenntniß abgelegt werden, dag Chrifti Leib und Blut 
da feien und fo gegeben werden. So hat es Chrijtus felbft gehalten und 
ung befohlen: „Solches thut zu meinem Gedachtnig.” Nun könnte man 
uns aber den Vorwurf machen: „hr felbft haltet nicht Chrifti Einfegung; 
denn ihr brecht beim Abendmahl nicht das Brod, während der HErr Chriftus 
es doch gebrochen hat.” Antwort: Wir brechen das Brod nicht, um nicht 
eure falfche Lehre zu ſtützen, es müffe gebrochen werden, um Chrifti gebrochenen 
Leib abzubilden, — während es doch den Leib Chrifti nicht abbilden, fondern 
ihn uns vermitteln fol. Daß Chriftus das Brod brad, ift rein zufällig, 
indem es von folder Befchaffenheit war, daß es fich nicht fehneiden ließ. 
Wollt ihr das Wort „brechen‘ preffen und confequent fein, fo müßt ihr es 
aud) für Sünde halten, dem Armen ein Stud Brod zuzufihneiden; denn 
Gottes Wort befiehlt Jef. 58, 7.: „Brich dem Hungrigen dein Brod.“ 
Brechen heißt hier eben nichts weiter als austheilen. — b. Wie im heiligen 
Übendmahl Chrifti Leib und Blut ausgetheilt werden, fo werden fie auch 
genommen, undzwar von allen Communicanten, den ungläubigen 
fowohl als den gläubigen, jedoch, was die Wirfung betrifft, mit dem Unter- 
fchiede, daß die gläubigen es fich zum Segen, die ungläubigen aber zu ihrem 
Gericht empfangen. Das beweif’t 1 Cor. 11, 29.: „Welcher unwurdig iffet 
und trinfet, der iffet und trinfet ihm felber dads Gericht, damit, daß er nicht 
unterfcheidet den Leib des Herrn.” Goll man den Leib des HErrn unter» 
fcheiden, fo muß er doch da fein; effen fic) die Ungläubigen das Gericht 
daran, fo muß abermals der Leib des HErrn da fein; denn an etwas, Das 
nicht da ijt, fann man ſich doch nicht Das Gericht effen. Als biblifches Bet- 
fpiel eines Ungläubigen, der Chriftt Leib und Blut fih zum Gericht em- 
pfangen hat, fteht Audas da, zu dem der HErr fo gut wie zu den anderen 
Apofteln fagte: „Nimm hin und ip, das ift mein Leib” 2c. 

Ad 3. Das Austheilen und Nehmen gefchieht unter der Geftalt 
pes Brodes und Weines, Hier ijt befonders das Wort „Geſtalt“ ing 
Auge zu faffen und zu erklären, damit man ung nicht der falſchen, papiſtiſchen 
Wandlungs- oder Transfubftantiationg- Yehre befchuldige. Es lehren die 
Papiften nämlich, durch das Confeeriren des Priefters vermandle fid) das 
Brod in den Leib Chrifti und der Wein in Sein Blut, jo daß vom Wejen 
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des Brodes und Meines nichts übrig bleibe, fondern nur deren Geftalt, Ge- 
ſchmack und Geruch. Melanchthon gebraucht das Wort ,,Geftalt” hier nur, 
weil es damals allgemein in diefer Sache gebräuchlich war. Es foll nur die 
Sichtbarfeit der Elemente bezeichnen und wird in der Apologie erflärt mit 
„ſichtbare Dinge, fichtbare Zeichen“, während „Brod und Wein’ das Wefen 
der Elemente felbft bezeichnet. — Wenn ftatt Brod und Wein andere Elemente 
genommen werden, fo ift fein Gacrament da. Freilich will man uns nun 
auch vorwerfen, wir gebrauchten ja felbft fein Brod, fondern nur Hoftien 
beim heiligen Abendmahl; allein was find denn Hoftien anders als Brod, 
Dd. i. aus einem Teige aus Mehl und Waffer am Feuer Gebadenes? Diefe 
Form des Brodes gebrauchen wir aber hauptſächlich, um es bei der Aus- 
theilung nicht mehr brechen zu mitifen, wodurd wir nur der falfchen refor- 
mirten Abenvmahlslehre Vorſchub leiften würden. 

Ad 4, Die Berwerfung der Widerfader. Die betreffenden 
Worte des Artikels lauten: ,, Derhalben wird auch die Öegenlehre verworfen.‘ 
Diefe Gegenlehre ift eine zwiefache und zwar der Art, daß beide Gegenlehren 
einen fchroffen Gegenfag zu einander bilden. Es find dies tie falſche Whend- 
mahlslehre Der Papiften einerfeits und die der Neformirten andererfeits. 

Die falfhe Abendmahlslebhre der Paprften befteht, wie ſchon 
gejagt, darin, daß nad ihr Brod und Wein in Leib und Blut Chrifti ver- 
wandelt werden und nun im Sacrament gar nicht mehr vorhanden find. 
Auch diefe Irrlehre wird widerlegt durch 1 Cor. 10, 16. und durch die Ein- 
fegungsworte. In erjterer Stelle fagt der Apoftel unter Anderem: „Das 
Brod, das wir brechen‘ 2. Er nennt alfo das Brod nod) Brod, nachdem 
es bereits gefegnet tft. Aehnlich mit dem Wein. In den Einfegungsworten 
beißt es: „Er nahm das Brod, dankete, brad) es, und gab es ihnen.“ 
Das „es“ fteht bier unleugbar für ,, Brod’ und nennt es alfo Chriſtus noch 
ſo, dem Er darüber gedankt oder es confecrirt hat. 

Die Irrlehre der Papiften vom Abendmahl fcheint auf den erjten An- 
blick nicht ſehr gefährlich zu fein, indem fie hier doch die Hauptfache feftitehen 
laffen, daß wir nämlich Chrifti Leib und Blut empfangen; allein abgefehen 
von der großen Sünde, Gottes Wort zu verkehren, zeigt es fich auch hier 
wieder, wie Ein Ferthum immer zu anderen Srrthümern führt. Denn aus 
Diefer einen faljchen Lehre der Papiften find drei andere antichriftifche Greuel 
gefolgt, nämlich das päbftifche MefHopfer, der Kelhraub und die An— 
betung der Hoftie. 

Bezuglicy des Mepopfers fagen die Papiften nämlich, wenn der 
Priefter Die geweihte Hoftie breche, fo breche er den Leib Chrifti zum un- 
blutigen Opfer für Lebendige und Todte und zwar für die Lebteren, damit 
fie deito eher aus dem Fegfeuer famen. Was ihre Lehre vom oftmaligen 
unblutigen Opfer Chriftt betrifft, fo zeugt gegen fie Ebr. 10, 14.: „Denn 
mit Einem Opfer hat Er in Emigfeit vollendet, die geheiliget werden‘, und 
Chr. 9, 22.: „Ohne Blutvergießen gefchieht Feine Vergebung.” — Die 
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Papiften halten fo hart über ihrem Meßopfer, weil es ihnen fo viel Geld 
bringt. 

Betreffs des Kelchraubs verabreihen die Papiften beim heiligen 
Abendmahl den fogenannten Laien nur das gefegnete Brod, während der 
Priejter den Kelch allein leert, und gwar mit den Worten: „Das thue ich für 
euch alle,“ Ale Grund für die Entziehung des Kelches geben fie an, daß bei 
Darreihung desfelben an alle Communicanten e8 leicht gefchehen fonne, daß 
etwas von feinem Inhalte verfchüttet werde; das fei nun ja aber Chrifti Blut 
und ewig fade darum, wenn es fo verloren gehe. Dem entfprechend find 
früber von Papiften ganze Bücher in Beantwortung der Frage gefchrieben 
worden, was man mit einer Maus thun folle, die eine zufällig verloren 

‘ gegangene confecrirte Hoftie gefreffen habe, welche jebt ja eitel Leib Chrifti 
fei... „Da fle jich für weife hielten, find fie zu Narren geworden” (Rom. 1, 
22.). Sagt dod Chriftus nicht von Brod und Wein vor deren Genuß im 
Sacrament, nod von dem, was nach der Austheilung übrig bleibt, fondern 
allein von dem, was wirklich ausgetheilt und genommen wird: „Das iſt mein 
Leib, das iſt mein Blut.“ — Wenn man den Papiſten entgegenhält, daß ſie 
das heilige Ab ndmahl durch ihren Kelchraub verſtümmeln und, wie unſere 
Väter ſagen, blos das halbe Sacrament reichen, ſo antworten ſie: „Die 
Communicanten bei uns empfangen das ganze Abendmahl ; denn da fein 
Leib ohne Blut ift, fo erhalten diejenigen, denen wir Chrifti Leib reichen, ja 
auch ſchon zugleich fein Blut.“ Es find eben diefe armen Leute gefcheiter, 
als die ewige Weisheit: Chriftug felbit, der HErr, der nad) Seiner Allwiffen- 
heit wohl wußte, wie der Antichrift Sein Abendmahl verftümmeln witrde, 
fagt gerade beim Darreichen des Kelches ausprüdlih: „Trinket alle dar- 
aus.” — Der Kelchraub frohnt der Chrfucht der Priefter, als die in der 
Pabſtkirche allein gewürdigt find, das ganze Abendmahl zu genießen. 

Bei den Papiften wird die Hoftie angebetet, ganz confequent ihrer 
Wandlungslehre; denn wenn die Hoftie nach deren Confecration eitel Leib 
Chrifti ift, fo gebührt ihr freilich Anbetung. Hebt der Priefter die Monftranz, 
die Die Hoftie enthält, empor, fo fallt alles Volk vor derfelben niever. Das 
ift eine verfluchte Whgotterei, da die Hoftie außer der Handlung des heiligen 
Abendmahls nur Brod ift. 

Der papiftifchen direkt entgegenftehend ijt die reformirte Whend- 
mahblslehre. Sowohl die Zwinglianer als auch die Calviniften leugnen 
die wahrhafte Gegenwart ded wahren Leibes und Blutes Chrifti im heiligen 
Abendmahl und behaupten, der Communicant genieße mit dem Munde nie 
etwas anderes im heiligen Abendmahl, als blos Brod und Wein. Erftere 
lehren ein bloßes Bereuten res Leibes und Blutes Chrifti im Abendmahl. 
Die Calviniften dagegen reden wohl von einer Nießung des wahren Leibes 
und Blutes Chrifti; aber fie wollen dies blos verjtanden wiſſen als ein 
geiftliches Eſſen und Trinfen und feineswegs von einem mündlichen ober 
eigentlich facramentliden. Gie heben befonders hervor, Daß nur die Glau- 
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bigen Chrifti Leib und Blut genießen könnten. Sowohl die Zwinglianer 
als aud) die Calviniften berufen fich hierbei darauf, daß Chriſtus feit Seiner 
Himmelfahrt nach Seiner Menfchheit ja nicht mehr auf Erden fei, fondern 
im Himmel, gleich als eingefchloffen an einem Orte, fige. Die heilige Schrift 
ftraft fie aber hierin an vielen Stellen Lügen, befonders Ephef. 4, 10.: „Der 
hinuntergefahren ift, das ift derfelbige, der aufgefahren ift über alle Him- 
mel, auf daß Er alles erfüllete.“ Unter „Himmel’ verfteht der 
Apoftel in diefer Stelle offenbar die erfchaffenen Himmel: die obere Luft, — 
Sonne, Mond und Sterne, — den Himmel der Seligen. Chriftus nun ift 
über alle diefe Himmel gefahren in Den unerfdaffenen Himmel der 
Herrlichkeit und Majeftät Gottes. Diefer Himmel ift überall, wo 
Gott ift. Go erfüllt Chriftus nun auc Alles. Demgemäß fagte Er nach 
Seiner Auferftehung Luc. 24, 26.: „Mußte nicht Chriftus folches leiten 
und zu Seiner Herrlidfeit eingehen?” Die heilige Schrift redet 
eben von einer dreifachen Gegenwart Chrifti: 1) von der räumlichen 
Gegenwart, wie Er 3. B. zu Capernaum wohnte; 2) von der himmliſchen, 
göttlichen, die Er mit dem Vater und dem Heiligen Geifte gemein hat; 
3) von der facramentliden, wie Er im Brod und Wein im heiligen 
Abendmahl tft. — Wenn die Calviniften von einem geiftlihen Effen und 
Trinken reden, fo berufen fie fic) auf Joh. 6. Diefes Capitel handelt aber 
gar nicht vom heiligen Abendmahl, fann alfo gar nicht dienen zur Erklärung 
der Cinfebungsworte; denn nur in dem Falle fann eine Stelle heiliger 
Schrift als Parallelftele zur Erklärung einer anderen dienen, wenn beide 
offenbar von derfelben Sache handeln. Nach der Schrift gibt ed zweierlei 
Effen und Trinken des Leibes und Blutes Chrifti: 1) das facramentliche 
oder mündliche, davon die Cinfebungsworte handeln; 2) das geiftliche, das 
gleichbedeutend mit „Glauben“ ijt, und nur von diefem handelt Soh. 6. 
Nady calvinifcher Lehre empfangen nur die gläubigen Communicanten etwas 
außer Brod und Wein, und auch fie erhalten fo nichts, was fle nicht aud 
jederzeit ohne Abendmahl haben fonnen. Wenn fie fagen, der Gläubige 
empfange im heiligen Abendmahl Chrifti wahren Leib und Sein wahres 
Blut, fo legen fie died dahin aus, daß während der Mund nichts empfange 
alg Brod und Wein, ihr Geift fich empor ſchwinge in den Himmel und fich 
das Verdienft Chrifti aneigne. Dies thut ja aber der Glaube fortwährend. 
Es ift daher die Redeweife der Calvinijten von einer Niekung des wahren 
Leibes und Blutes Chrifti im Abendmahl ein unehrliches Verftedenfpielen, 
womit fie die Leute fangen und glauben machen wollen, fie hätten die reine 
Lehre vom Sacrament. — Auf die Frage, was die Reformirten felbft bei 
ihrem fogenannten Abendmahl empfangen, antwortet Luther, daß fie dabei 
allerdings nichts ale Brod und Wein empfangen, weil fie das Abendmahl 
nicht nad) Chriſti Einfegung verwalten. Alfo nicht wegen ihres Unglaubens 
in Diefem Stud wird ihnen das Sacrament abgefprocen; denn fo wenig der 
Glaube das Sacrament machen tann, fo wenig hebt der Unglaube es auf; 
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— fondern, wie gefagt, weil fie alles nicht thun, was Chriftus in Betreff der 
Verwaltung des Abendmabhls zu thun befohlen hat. Abgefehen davon, daß 
manche Reformirte die Elemente nicht confecriven, fehlt bei allen das von 
Chriſto befohlene Befenntniß, daß hier Chrifti Leib und Blut ausgetheilt 
und genommen werde. Wenn gleich bei der Austheilung viele von ihnen 
fic) der Worte bedienen: „Chriftus fpricht: Das ift mein Leib 20“, fo ift 
dies doch fein Befennen, fondern ein Verleugnen, indem fie vorher längft er- 
klärt haben, fie wollten dies nur fo verftanden wiffen, daß Brod und Wein 
Leib und Blut Chrifti nur bedeuten oder ein Bild derfelben feien, 

Der Schaden, den die reformirte Abendmahlslehre anrichtet, ift un- 
ausfprechlich groß. Chrifti Leib und Blut wird ung gegeben zur Berfiche- 
tung und Berfiegelung der Vergebung der Sünden. Wer dagegen im 
Abendmahl nichts weiter fieht, als ein Bedeuten, ein Bild vom Leibe und 
Blut Chrifti, der kann den beabfichtigten Nugen nimmermehr haben. Wenn 
Angefochtene in ihrer Sündenangft den Troft des Evangelit nicht recht 
faffen fonnen, fo fommt ihnen ihr lieber Heiland zu Hülfe mit dem Sacra- 
ment, diefem fichtbaren Wort, wie es Auguftin nennt, und legt ihnen Seinen 
Leib und Sein Blut, für fie gegeben und vergoffen, in den Mund, damit fie 
ja nicht mehr daran zweifeln, dag fie aud) Theil haben an dem Verfühnungs- 
opfer des Erlöfers. So wenig dem leiblich Armen dag Zeichen eines Dollars 
den Nuben eines wirklichen Dollars bringt, fo wenig und viel weniger Fann 
dem geiftlicy Armen, dem Gnadenhungrigen ein Zeichen ded Leibes und 
Blutes Chriftt das gewähren, was diefe Güter felbjt und die Gewifheit, fie 
zu empfangen, ihm geben. Mit Recht fagt Luther von den Reformirten, fie 
hätten die Bride abgebrochen, die zu Chrifto führt. Ob fie wohl, wenn 
freilich auch nicht ganz rein, die Lehre von der Erbfünde und der Erlöfung 
Durch Chriftum haben, fo leugnen fie doch die Mittelurfache der Rechtfertigung 
von Seiten Gottes: daß die durch Chriftum ung erworbene Vergebung der 
Sünden uns dargereicht und gegeben wird durch Wort und Sacrament, 
Denn gleich wie fie die Gegenwart des Leibes und Blutes Chrifti im Abend- 
mabl zur Vergebung der Sünden leugnen, fo machen fie ja auch die heilige 
Taufe zu einem leeren Zeichen und leugnen die Kraft des Wortes, felig zu 
machen, wie ihnen ja denn die Lehre von der Abfolution ein Greuel ijt. 
Nach ihrer Lehre gibt es eben gar feine Gnadenmittel im eigentlichen Sinn 
des Wortes, d. h. fein Mittel, durch welches ung Gott Seine Gnade mit- 
theilt. Durch die Unterfcheidungslehren der Reformirten hat nod) fein An- 
gefochtener au nur ein Tröpflein Troftes erlangt, während die entgegen- 
ftehende reine Lehre eitel himmlifcher, göttlicher Troft tft. — Natürlich gilt 
das, was hier von den Reformirten gefagt ift, in gleicher Weife von den 
anderen ung umgebenden, meiftens aus ber reformirten Kirche hervor- 
gegangenen Gecten. Die Unirten find in fo fern noch ſchlimmer als bie 
anderen, daß fie grundfäglich Das ganze Wort Gottes ungewif maden, da 
fie ausdrücklich lehren, im diefen und jenen Stucen fomme es gar nicht dar- 
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auf an, was man glaube, da man fo recht gewiß immer gar nicht Der Schrift 
rechte Meinung wiffen könne. — Ein treuer Lutheraner fann bei feiner 
falfchgläubigen Gemeinfchaft zum Abendmahl geben, weil er dadurd) die 
Wahrheit verleugnen und fih zu allen falfchen Lehren derfelben befennen 
würde, da nach Gottes Wort das Empfangen des Sacraments in irgend 
einer Gemeinfchaft ein Bekenntniß ift, daß man mit derfelben Ein geiftlicher 
Leib fei. 1 Cor. 10, 17.: „Denn Ein Brod ift’s; fo find wir viele Ein 
Leib, dieweil wir Eines Brodes theilhaftig find.‘ 

Leider hat fich Melanchthon in übergroßer, alfo in falfcher Sriedeneliebe 
bewegen laffen, im Sabre 1540 die Augsburgifche Confeffion zu verändern, 
wie früher fon erwähnt. Gn ver alfo veränderten Confeffion, Variata 
genannt, ift befonders der zehnte Artifel in veränderter Geftalt gegeben. 

Er lautet in derfelben: „Vom Abendmahl des HErrn wird alfo gelehrt, 
daß der Leib und Blut Chrifti den Communicanten wahrhaftig dargereicht 
wird im heiligen Abendmahl.” Ausgelaſſen find alfo die Worte: „wahrer“ 
— „unter der Geftalt des Brodes und Weines gegenwärtig fei’ — „und da 
ausgetheilt und genommen wird”. — Die Variata gibt hier freilich nichte 
offenbar Falfches; allein fie ift berechnet auf das Verftecfenfpielen der Re- 
formirten, wie Diefe fie denn auch in ausgedehntem Maße dazu gebraucht 
haben. Melanchthon hat es bald bitter bereut, daß er das freilich von ihm 
verabfafte, aber nun der ganzen Kirche gehörende Befenntnif cigenmadtig 
verändert hat, und er hat einen Hffentlichen Widerruf ergehen laffen. Be- 
fonders viel Elend hat die veränderte Confeffion ihrer Zeit angerichtet, nady- 
dem fie einem 1560 veröffentlichten Werfe, betitelt „Corpus Doctrinae“ 
einverleibt war. 

Unfere Vater bedienen fic) in Betreff des Empfanges von Chrifti Leib 
und Blut im heiligen Abendmahl vielfach der drei Ausdrüde: „in“ — „mit“ 
— und „unter“ Brod und Wein. „In“ ift gefest im Gegenfag zu den 
Calviniften, die ja behaupten, es werde von den Gläubigen Chrifti Leib und 
Blut nur außerhalb des Brodes und Weines genoffen beim Abendmahl. 
„Mit“ wird gebraucht zum Zeugniß gegen dag „ohne“ der Papiften. Durch 
das Wort „unter“ wollten vie lieben Väter vie Befhuldigung der Refor- 
mirten abweiſen, fie lehrten die Confubftantiation. Unter Confubftantiation, 
oder Mitſubſtanz, verfteht man die falfche Lehre, nach welcher aus Brod und 
Leib Chriftt und ebenfo aus Wein und Blut Chrifti in ihrer Vereinigung 
ein ganz Neues werden fol, etwa fo, wie aus Mehl und Waffer in deren 
Vereinigung gleichfam ein Neues: der Teig, entfteht. Bon einer Secte oder 
Kirchpartei, die Diefe falfche Lehre in ausgeprägter Form fich angeeignet 
hätte, ift feine Rede; fondern wir Lutheraner find, wie gefagt, von den Re- 
formirten falfchlich befchuldigt worden, fie zu haben, Weder in unferen Be- 
fenntnipfchriften, noch bei unferen Dogmatifern kommt auch nur ein Wort 
vor, worauf diefe Beſchuldigung mit einigem Scheine fußen könnte; vennod 
fahren unfere Widerfacher noch immer fort, ung zur Laft zu legen, wir lehr- 
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ten ein capernaitifches Effen des Leibes und Trinfen des Blutes Chrifti, 
d. h. ein folches Effen ꝛc., da jener mit den Zähnen zerriffen und beide im 
Magen verdaut würden, und fchelten ung Menichenfreffer und dergleichen. — 
Srägt man ung nun: „Wie denkt ihr euch denn aber die Art und Weife der 
Vereinigung des himmlifchen Gutes mit dem Clemente im Abendmahl?”, fo 
antworten wir: Dafür, wie fie gefchieht, laffen wir Gott forgen. Es ift 
freilich eine uns unbegreifliche Weife; da aber Chriftus uns verheißen hat, 
uns Seinen Leib und Sein Blut mit Brod und Wein zu geben, und Seine 
Hand nicht verkürzt ift, fo halt Er gewiß, was Er ung zugefagt hat. Ob 
wit Das Wie begreifen oder nicht, daran ift nichts gelegen. Wir fallen Ihm 
demüthig gläubig zu Füßen und danken Ihm für Seine unausfprechliche 
Gnade, „daß Er uns fo wohl wollt? fpeifen” und ung fo unferes Gegen- 
ftandes fo gewiß macht. 


* 


Angemaßtes Richten. 


Die „Lutheriſche Zeitſchrift“ brachte vor einiger Zeit die Nachricht, daß 
die von dem verſtorbenen Paſtor Brobſt zuletzt bediente Gemeinde ein präch— 
tiges Schulhaus baue, und gab eine eingehendere Beſchreibung desſelben. 
Am Schluß wurde dann noc ung, in indirecter Weife, der Hieb gegeben, wir 
hätten ung, Angefichts diefes Neubaus, unferer früher wiederholt ausgefproche- 
nen Frage: „Wo bleibt die Gemeindefchule des Hrn. Paftor Brobſt?“ jest 
Dod) wohl zu fhämen. Da die Berechtigung diefer unferer früheren Frage in 
den Augen Bernünftiger mit diefem in neuerer Zeit erft vollzogenen Bau gar 
nichts zu thun hatte, fo nahmen wir ung die Freiheit, uns desfalls nicht zu 
fhämen; um aber das Andenfen eines Verftorbenen, deffen wirkliche Ver- 
Dtenfte wir gerne anerkennen, möglichft zu fehonen, gingen wir auf den uns 
angreifenden Artifel nicht näher ein, fondern befhränften ung auf die furze 
Notiz: „Die Gemeinde des verftorbenen Paftor Brobft in Allentown, Pa., 
baut jest wirflic ein großes Schulhaus für — ihre ftarfe Gonntags- 
ſchule, in welchem ‚wo möglich‘ (!) aud) eine Gemeindefchule eingerichtet 
werden fol.” Chen Ddiefe Notiz nun hat den Zorn der „Zeitfchrift‘‘ der- 
mafen gegen ung entflammt, daß fie einen längeren Artifel gegen ung los— 
läßt, der „Muthwilliges Sündigen“ überfchrieben ift, ung in dieſer Gache 
der Uebertretung des achten Gebotes befchuldigt, meint, wir wollten uns nicht 
berablaffen, nachdem wir überführt feien, einem Nebenmenfchen Unrecht ge- 
than zu haben, ſolches ehrlich einzugeftehen, und uns fchlieglich im Allgemeinen 
unlauterer Gefinnung zeiht. Hat die „Zeitſchrift“ nicht bedacht, was fie bier- 
mit gethan hat? Sie hat über unfer Herz gerichtet und ung damit alles und 
jedes Chriftenthum abgefproden! Das ift eine erfchredlich ſchwere Sünde, 
Wann und wo haben wir Hrn. Paftor Brobft gegenüber fo gehandelt? 
Wohl haben wir ein langjähriges gar wichtiges Verſäumniß desfelben ernit 
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geftraft, um zu beffern; aber fein Herz zu richten, — nein, der Sünde 
würden wir uns Tag und Nacht gefürchtet haben! 

Worin fol denn nun aber das Sündliche unferer obigen Notiz beftehen ? 
Es foll ein zwiefaches fein. Zunächft fagt Die „Zeitfchrift‘ vesfalls: „Herr ©. 
fündigt, wenn er fagt: 1. Daß die Sonntagsfchule der früher von Palit. 
Brobft bedienten Gemeinde eine ſtarke fei. Dies wurde nie gefagt, und 
Niemand, der die Verhaltniffe fennt, wird es behaupten rc. Wir geftehen, 
daß wir ung in diefem Punkte geirrt haben mögen, um fo mehr, da wir den 
früheren Artikel der Zeitfchrift nicht gerade zur Hand haben. Aber wie in 
aller Welt liegt denn in Diefer irrthümlichen Angabe, daß Die Sonntags- 
fhule eine ftarfe fei, während fie nur eine ſchwache ift, irgend ein „After- 
reden und böfen Leumund machen“, oder etwas irgendwie fonft Beleidigendes ? 
Das geht über unfern fhmwachen Verftand! — Das zweite Verbrechen und 
„eine Gemeinheit im höchften Grade’ haben wir damit begangen, wie die 
Zeitfchrift meint, daß wir die von uns angeführten Worte des Zeitfchrift- 
artifels: „wo möglich” mit Gänfefüßchen und einem Ausrufungszeichen ver- 
fehen haben, Andere Leute pflegen wohl zu fnurren, wenn man ihre Worte 
ohne Anführungszeichen bringt! Unfer Ausrufungszeichen aber follte feines- 
weges „Die ausgefprochene Abficht verdächtigen“, fondern nur der Verwunde- 
rung möglichft furzen Ausdrud geben, dag man dort überhaupt nod irgend 
welden Zweifel an der Möglichkeit der baldigen Eröffnung einer Ge- 
meindefchule haben fünne, 

Möge nun unfer Anklager in der Zeitfchrift Buße dafür thun, daß er, 
wie oben gefagt, Gott in Sein heiliges Richteramt gegriffen hat! — Wir 
unferes Theils wollten gerne, wenn und wo wir erfennen fonnten, unferem 
Nächten Unrecht gethan zu haben, dies bußfertig befennen und demüthig 
Abbitte thun; aber — „gemalter Sünden” wegen, um einen Ausdrud 
Luthers zu gebrauchen, werfen wir ung nicht in den Staub. 

Uebrigens freut es uns herzlich, bei diefer Gelegenheit zu erfahren, dap 
der neue Paftor der betreffenden Gemeinde am 15. October d. J. eine Wochen— 
ſchule in derfelben mit 20 Kindern eröffnet hat. Bon ganzem Herzen wün- 
[hen wir der ja jest alfo endlich in’s Leben getretenen Schule den beften 
Fortgang und Gottes reichften Segen ! ©, 


„Ein alter und gelehrter Schulmann 9. J. M. ©. C. hat die heilige 
Bibel von Michaelis 1684 bis zu Ausgang des Jahre 1738 adhtundfünfzig- 
mal durchgelefen, und zwar elfmal ohne Auslegung in den Bremifchen 
Eremplar, und hernach weiter fiebenundvierzigmal in dem MWeimar’fchen 
Eremplar mit der Auslegung zu mehrerem Verjtande derjelben und zu feiner 
befferen Erbauung. Und nod) nad diefer Zeit hat er die legtere Bibel wer- 
ſchiedene Male durchgelefen, 
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. Glaubens: und Bekenntniß-Treue. 
(Ap. Geſch. 5, 29.) 


Churfürft Friedrid Auguft von Sachen, der, um die Polnifche 
Konigstrone zu erlangen, am 23. Mai 1697 von Gottes Wort und Luthers 
Lehr wieder abgefallen und freiwillig, wider beſſer Wiffen und Gewiffen, ein 
Anbeter der römifchen Hure und ihres antichriftifchen Pabftes geworden war, 
verlangte am 16. Juli 1698 von Polen aus in einem Befehle an feinen ge- 
beimen Rath, daß von den fächfifhen Kanzeln nicht gegen die Katholiken 
gepredigt werden folle. Desgleichen drang er darauf, daß die öffentliche Ab- 
fingung der beiden Lieder: „Erhalt ung, HErr, bei deinem Wort” ꝛc. und 
„O, HErre Gott, dein göttiich Wort“ rc. unterfagt werden, und daß Leute, 
Die aus dem Pabſtthum zur Lutherifchen Kirche übertreten wollten, dazu 
weder Erlaubniß erhalten, noch, wenn fie ed dennoch thun würden, im Lande 
geduldet werden follten. 

Das Ober-Confiftorium, dag damals aus dem Praffoenten Hermann 
v. Beudhlingen und den Doctoren Carpzomw, Berner und Schrader 
befland, hat darauf dem Könige und feinem geheimen Rathe folgende Ant» 
wort gegeben: 

„Man gehorche derjelben höchſt willig in allem, was das Gewiffen nicht 
angeht, — man berge nicht, wie auch von den päbftlichen Geiftlichen gegen 
die evangelifch-Iutherifche Religion mit Bitterfeit gefproden werde, — man 
fonne das Amt des Heiligen Geiftes nicht hemmen, welcher die evangelifche 
Lehre zu widerlegen verbiete, fonft lade man Gottes Strafe und des ganzen 
Landes Fluch auf fih, — jene Kirchenlieder aber enthielten einen Theil des 
evangelifchen Glaubensbelenntniffes der Bibel gemäß, und das Verbot diejer 
von Luther felbft verfaßten Lieder ftreite mit Der vom Könige gegebenen 
Religiong-Berficherung fowohl, als mit der Neligiong- Freiheit der Unter- 
thanen, — ein unbedingtes Abweifen der fic) zum Uebertritt Meldenden fei 
aber dem Gemwiffenszwange nicht unähnlich, — aud) wiffe man nichts von 
einem ähnlichen Verbote an Orten päbftlicher. Religion, — demnach möge 
der König die evangelifche Kirche bei ihrer Freiheit laffen, und Dies zu er- 
innern babe ihnen Pflicht und Gewiffen geboten, und fie hätten es zur Ehre 
Gottes und zur Erhaltung der Kirche nicht unterlaffen können,“ (Buble, 
Kirchl. Gefchichte Dresdens, ©. 42.) 

Matth. 10, 32, 


Ginladung. 


Die, aus Gliedern der Miffouri- und Ohiv- Synode beftehende Lehrer- 
eonferenz von Cleveland und Umgegend fafte, in Anbetracht der ſchon be- 
ftehenden Synodalconferenz, und der innerhalb berfelben beftehenden gemein- 
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fhaftlichen Paftoralconferenzen, bet ihrer letzten Sigung, am 2, und 3. Noe 
sember 1877, folgende Befchliiffe : 

1. Daß eine engere, gegenfeitige Verbindung, auch der innerhalb der 
Synodalconferenz wirkenden Lehrer, fehr wünfchenswerth und für unjre 
Gemeindeſchulen fegenbringend fet; 

2. daß deßhalb alle im Staate Obio ftehenden Collegen, und die Herren 
Paftoren, die felber Schule halten, oder fich für Gemeindefchulen interefjiren, 
herzlich eingeladen feien, einer, am 27. und 28. December in Cleveland (Dit- 
feite) abzuhaltenvden, gemeinſchaftlichen Conferenz beizumohnen. 

Die Herren, die obiger Einladung Folge zu leiten gedenfen, jind gebeten, 
fic) einige Tage vorher bei Herrn Lehrer 5. Leutner, Nr. 98 Bolivar Str., 
zu melden. 

Im Namen der Conferenz zeichnet fih das Committee : 


Aug. W. Lindemann. 


9. Hef pes 
Sr. Rechlin. 
N.B. Alleinftehende Collegen der Miffouri- Synode, im Staate Obio, 
find hiermit befonders eingeladen. | Sr. Horr; Sch 


Die Bidher-Commifjion 


fann, eingetretener Dinderniffe wegen, jegt doch nicht am dritten Weihnachts- 
feiertage zufammentreten, Seiner Zeit wird die Berfammlung wieder recht- 
zeitig berufen werden, 
Addiſon, Gils, den 9. Nov. 1877. EU T. Selle, 
Vorſitzer p. t. 


Amtseinführungen. 


Am Iten Sonntag nad Trinitatis d. J. wurde Herr Lehrer Auguſt 
Gießmann, bisher Lehrer an der Schule der Emanuels-Gemeinde in 
Baltimore, Md., nunmehr aber einem Rufe ver erſten deutſchen ev. - luth. 
Gemeinde zu Albany, N. Y., folgend, während des öffentlichen Sottesdienjtes 
yon dem Unterzeichneten in fein neues Schulamt eingeführt. 

WW. A. Frey. 


Am 22ften Sonntag nach Trinitatis wurde Herr Lehrer P. Appelt 
öffentlich in fein neues Schulamt zu St, Clair, Mich., von dem Unter— 
zeichneten eingeführt, 

6. Novbr, 1877, %, Traub, Paftor. 
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Inland. 


Herr Georg A. Witte, der vor eilf oder zwölf Sabren einmal Director der höheren 
Bürgerfehule in St. Louis war, erfreut die Welt von Zeit zu Zeit mit Heinen Schriften, 
in denen er feine verfehrten Schritte und wunderlichen Gedanken öffentlich vorlegt. Vor 
fechs oder fieben Jahren veröffentlichte er ein 68 Seiten ftarfes Pamphlet mit folgendem 
Titel: „Darlegung meiner Gründe, gefunden in der heiligen Schrift und in der Tra- 
dition der Kirche Chrifti von der Zeit der Apoftel bis zur Gegenwart, um derer willen ich 
den Proteftantismus widerrufen und durch Gottes Gnade dem Anglifanifyen Zweige der 
Katholifchen Kirche beigetreten bin.” Später erfchienen zwei andere Fleine Schriften, die 
Diefes oder Series wollten und follten, und heute fommt die vierte in unfere Hände: 
„Verſchiedene Gründe für die Stiftung eines Ordens Chriftlicer 
Brüder zur hriftliden Erziehung der Kinder, und befonders für den 
Unterricht derfelben in Gemeinde-Gaulen.” 29 — jage neunundzwanzig 
— Gründe führt Herr Witte für die Stiftung feines Ordens an. Man fann nicht leug- 
nen, daß er viel Gutes jagt; aber diefes alles beweif’t nichts für die Stiftung eines be- 
fondern Drdeng, fondern nur für die Nothwendigfeit hriftlihber Gemetnde- 
ſchulen. Seine Schrift hätte veshalb viel Gutes wirfen fonnen, wenn er nur die leb- 
teren im Auge behalten und die Aufrichtung derfelben gefordert hatte; nun er aber einen 
Mönchsorden ftiften will, wird man — fo fürchten und hoffen wir — feinen Vorfchlag 
lächelnd bei Seite legen. Wie Ernft es ihm aber mit demfelben ift, kann man aus fol- 
genden Worten erfennen, die ſich ©. 32 finden: „Jeder Mann, welcher denft, daß der 
Heilige Geiſt ihn treibt, und um der Liebe Chrifti, unferes HErrn, willen geneigt ift, ein 
Glied bes Ordens der Ehriftlichen Britder des Anglo-amerifanifchen Zweiges der Kirche 
Chrifti zu werden, deſſen erfter und Hauptzweck die chriftliche Erziehung der Kinder, und 
infonderbeit Kinder in Gemeinde-Schulen zu unterrichten, tft, oder wer dieſen Orden 
unterftügen und ihm Hülfe gewähren will, der ift hiermit eingeladen, fic) an George 2. 
Witte, Nr, 226 N. Cutaw Str., Baltimore, Md. zu wenden. — Die Abficht ift: fich für 
Lebenszeit zu den drei Mönchsgelübden zu verpflichten, zu perjönlicher Armuth, zu voll— 
fommener Keufchheit und zu willigem Gehorfam; auch zuzulaffen Wittwer und folcbe 
verheirathete Männer, welche Keuſchheit geloben und, mit freier und williger Erlaubniß 
ihrer Frauen, willig find, vollig getrennt von ihren Weibern zu leben”, u, |. w. u. f. m. — 
Es thut uns herzlich leid, Herrn Witte auf folhen greulichen papiftifchen Srrwegen zu 
ſehen; doch eS erfüllt fi auch bet ihm das Wort: „Gott widerfteht den Hoffartigen 
aber den Demüthigen gibt er Gnade” (1 Petr. 5, 5.). Wer nicht einfältig glauben, fich 
dem Worte Goites nicht unterwerfen, fondern an demfelben ftets klügeln und meijtern 
will, der geräth immer mehr auf Wege, die das Srrlicht feiner Vernunft erleuchtet und 
die von der Wahrheit abführen. Die nächſte Witte fhe Schrift wird nun wohl der Welt 
fund thun, daß die römifche Tradition ihn überzeugt hat, daß nur in Rom Heil und 
Srieden zu finden tit, weil diefes längft einen Orden Chriftither Schulbrüder 
beſitzt. Gott erbarme fich des armen, verwirrten Mannes. Sy: Op Sse 

Mew Dorf. Bon den 65 Gemeinden, welche zum lutherifchen „Miniſterium“ des 
Staates New York gehören, haben nur 30 Gemeindefchulen, an welchen 56 Lehrer und 
Lehrerinnen unterrichten. Nur der fechste Theil derjenigen Kinder, welche die Gonntags- 
ichulen der Gemeinden befuchen, genießen den Segen chriftlicher Wochenſchulen. Obwohl 
es hier ja in beregter Beziehung weit beffer fteht, als in der lutherifchen Synode von 


= 


Pennſylvanien, ift doch noch fehr viel Verſäumtes möglichſt nachzuholen, ©. 
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Ein guter Anfang. Die „Lutheriſche Zeitſchrift“ enthält in einer ihrer legten 
Nummern einen Artikel über Gemeindefchulen, der mit den Worten fchließt: „Wehe 
dem Paftor, der fich fchamt, ein wahrhaft chriftlicher Schullehrer zu fein! Wehe der 
Kirche, die es leicht nimmt mit dem ‚Weiden der Lämmer‘!“ Das ift ein Anfang in der 
rechten Richtung feiteng der „„Zeitfchrift‘‘, über den wir uns herzlich freuen. ©. 

Schreckliche Zuftände in einem amerifanifhen College. Neununddreifig 
Studenten des Rutgers College in New Brunswid, N. J., hatten fich kürzlich mit alten 
Gewebren, die im Keller des Collegegebäudes aufbewahrt wurden, bewaffnet und waren 
in militärifcher Ordnung in den Hörfaal marfchirt, wo fie fich dem Profeffor Merriman 
gegenüber ungebührlich aufführten. Bier der Rädelsführer wurden „ſuspendirt“ und 
diefe Maßregelung hat einen fürmlichen Entrüftungsiturm wachgerufen. Die ganze 
Klaffe befhloß, den Hörfaal nicht zu betreten, bis die „ſuspendirten“ Studenten wieder 
aufgenommen würden, und hat der Facultat eine dahin lautende Notiz zugeftellt: Später 
weigerte fich die ganze Klaffe, dem Unterricht beizumohnen, und falls fie auf ihrer Weige- 
rung beftehen follte, werden, wie verlautet, fammtliche 45 Studenten „ſuspendirt“ werden- 
Die rebellirenden Studenten find felt entfchloffen, es zum Aeußerften fommen zu laffen. 

Rod Zsland. Gn dem dortigen ſchwediſchen lutherifchen College ftudiren gegen- 
wärtig auch drei junge Indianer. 


Ausland. 


Der Peftaloszi- Verein zu Franffurt am Main hat durch feine Thatigfeit einen 
tiefen Cinblid gewonnen in die Summe von Sünde, Lafter und Verderben, welche oft 
ſchon bei Kindern bis zu zwölf Jahren in erfchredendem Grave fich zeigt. Der Bericht 
fagt darüber: „Betrug und Diebftahl find bei Vielen geradezu zu Laftern geworden; 
durch das Raffinement, mit welchem fie es treiben, erregen fie nicht felten unfere Ver— 
wunderung. Unzuchtsfünden der ſchlimmſten Art find bei Knaben und Madden nicht 
ungewöhnlich. Die Verftoctheit der Kleinen, die fonft in diefen Jahren fo arglos, fo 
offen, fo vertrauend und hingebend zu fein pflegen — ihre Unempfänglichfeit für religiöfe 
Eindrüde, für die Erweiſungen felbitverleugnender Liebe, für Alles, was fonft Kinder- 
augen heller leuchten macht und fie zum Guten begeijtert — liefern traurige Beiträge zur 
Kenntniß des menjchlichen Herzens und laffen beſchämende Einblicke thun in die Verwahr- 
lofung und Zerrüttung vieler Familien und manches Hausweſens.“ Mas thut denn 
aber ber Peftalozzi-Berein zur Heilung folcher ſchrecklichen Schäden ? ©, 

Paritätifhe Schulen. Wie verderblich in Deutfchland bereits die Trennung der 
Schule von der Kirche und die Einführung der fogenannten paritätifchen Schulen wirft, 
lehrt eine Mittheilung der Niederjächfiichen Zeitung, nach welcher in Berlin an mehr als 
zwanzig früher evangelifhen Schulen feit dem 1. October Juden Schulverfteher find. 
Sa in einer Schule hat man fogar im legten Sommer einer Siidin den Religions- 
unterricht anvertraut und als der Oberlebrer auf das „Unpaſſende“ diefes Verhältniffes 
aufmerffam gemacht wurde, antwortete er ganz ruhig, im Sommer fomme ja nur dag 
Alte Teſtament dran, und das fünne auch eine Jüdin lehren! Es ift ganz tlar, wird die 
confeffionelle Volksſchule befeitigt, fo miiffen die Chriften felbft es wünfchen, daß die 
Staatsſchule ganz religionslos wird, und dahin wird es auch wohl bald fommen! Mögen 
die Regierer des deutichen Reiches fich aber nicht wundern, wenn ihnen aus der religiong- 
lofen Schule auch ein religionslofes Volk aufwächſt, und fie von dem Winde, den fie fäen, 
aud Sturm ernten! (Gem.-Bl.) 

Karlsruhe, An dem feminarifchen Lehreurfe unferer Stadt nehmen bereits 23 
junge Damen Theil, welche aljo nach der den ftaatlichen Bedingungen entipredenden ab- 
gelegten Prüfung ihre definitive Anftelung an höheren Töchterfhulen zu beanfpruchen 
Berechtigung erwerben, 


era 


\ 


LIBRARY USE ONLY 


GTU Library 
2400 Ridge Road 
Berkeley, CA 94709 
For rener:!= en) 7716) 643-2500. 


All ite use sucject to recall. 


y 
* 
— 
im 


a Sa ee 
} — Coes 


: i Oe rears! St,‘ 
Sr an, : Si — ER ees os 
See ee ako n 


—E 


EIER TER, REN 
Be rt 
= 


IST ab 2 
EEE 
we! Tr or — 


RUE 
SE ARS 


Fy SS 


x 8 ¥ 

ee Care eat 
TRANS 
SEES SSPE 


re) 


re : 
VAS 


